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Vorwort zur ersten Auflage. 



Dem Publicum übergebe ich in den folgenden Blättern die 
erste, vielleicht noch herbe, Frucht meiner germanistischen Studien. 

Der immer noch sehr fühlbare Mangel an grammatischen 
Werken über die älteren Zweige unserer Sprache gab die erste 
Anregung, an die Abfaszung dieses Buches zu gehen; die sechs 
auf dem Titel genannten Dialecte, den Formen wie bis auf eine 
Ausnahme auch der Zeit nach sich nafee stehend,* boten recht 
wol einen abgeschloszenen Cyclus für vergleichende Darstellung. 
Zudem war fiir einzelne dieser Dialecte noch gar wenig getan: 
speziell für das Alt- sowie das Angelsächsische fehlte dem An- 
fänger, der sich nicht die Grimmsche Grammatik erwerben konnte, 
ein Werk, welches ihm wenigstens die Laut- und Formenlehre, 
wenn auch nur im Gerippe, darlegte; für die Grammatik des 
Altfriesischen aber, dieses zumal für den mit älterem Rechte 
beschäftigten Juristen so wichtigen Sprachzweiges, war fast noch 
nichts geschehen, da vor Publication der Friesischen Eechtsquellen 
durch Richthofen das Grimmsche Buch nur auf schlechten Quellen 
ftiszen konnte und selbst nach dieser Zeit das von Richthofen 
gesammelte und so trefflich geordnete grammatische Material — 
bis auf die Darstellung der Vocale in der 3. Auflage der Grammatik 
1840 — ganz ungebraucht gelaszen ist. Auch das Altsächsische 
durfte sich nach der Publication des Heliand und des Altsäch- 
sischen Glossars einer erneuten grammatischen Bearbeitung, die 
manches berichtigen konnte, was früher wegen unzugänglicher 
Quellen dunkel gelaszen werden muste, versehen. 

So entstand diese Arbeit, die mit all ihren Schwächen in 
die Oeffentlichkeit treten mag, um so lange einem Mangel abzu- 
helfen, bis sie selbst einem nachfolgenden tüchtigem Werke den 
Platz räumt. 

Da das Buch hauptsächlich bestimmt ist, solchen, die den 
germanistischen Studien erst nahe oder doch näher treten wollen, 
als Leitfaden zu dienen, so muste eine Sichtung des vorhandenen 
grammatischen Stoffs dergestalt eintreten, dasz alles Wesentliche 
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in kürzester E01311 aufgenommen, alles weniger Wesentliche aber 
bei Seite gelaszen wurde. Ob mir diesz nun gelungen, ob ich 
überall das Rechte getroffen habe; ob nicht Wesentliches ver- 
geszen und dafür Unwesentliches gesetzt worden ist, oder ob 
nicht das Streben nach Kürze TJndeutlichkeiten und Dunkelheiten 
im Ausdruck hervorrief, oder ob nichjb manches noch präciser, 
manches ganz anders hätte gesagt werden können, das sind 
Fragen, die ich selber mir nicht immer zur Zufriedenheit zu 
beantworten vermag. 

Bei der Benutzung der bisher auf diesem Felde erschienenen 
Arbeiten treten, wie es ja auch nicht anders sein kann, die 
Werke unserer beiden Meister, Grimms und Bopps vor allem in 
den Vordergrund und zwar, namentlich was das Gothische und 
Althochdeutsche, auch das Nordische betrifft, so sehr, dasz diesz 
Buch stellenweise das Ansehen eines Excerptes aus jenen ge- 
wonnen hat. Was ich daneben Eigenes liefere, auf Gebieten, 
auf denen der Stoff der verarbeitenden Hände noch mehr harrt, 
ist freilich gegen das Eigentum der Meister verschwindend klein. 
— Neben eiirer ganzen iaut- und Flexionslehre des Altfriesischen, 
die mir fast zu weitläufig gegen die der andern Dialecte ange- 
legt erscheinen will, für die ich aber um Duldung bitte, weil 
ich diesz Stiefkind der Germanisten immer mit Vorliebe ange- 
sehen habe, und neben anderen kleineren Arbeiten vorzüglich 
im Altsächsischen und Angelsächsischen habe ich grammatische 
Excurse über einzelne altgermanische Mundarten eingelegt, 
die teils ihres innern Wertes wegen, teils wegen der in ihnen 
in Deutschland erschienenen Schriften auch andere als den strengen 
Fachgelehrten zur Betrachtung reizen: es sind das namentlich 
4ie niederdeutsche Mundart der von Hagen herausgegebenen 
Psalmen, die nordhumbrische, westfriesische, faeröische und goth- 
ländische Mundart, von denen die Beschäftigung mit vorletzter, 
schon der in ihr gesungenen reizenden Sigurdslieder wegen, 
vielleicht am meisten lohnt. — Ueber die sonstige Anordnung 
des Stoffes will ich hier nichts sagen, sie wird aus dem Buche 
selbst klar werden; dasz ich aber den Blick nicht auf die ger- 
manischen Dialecte beschränkt, sondern hie und da und mehr 
als es ähnliche für Anfiinger berechnete Werke tun, andere 
Glieder des indoeuropäischen Sprachstammes zur Vergleichung 
herangezogen habe, wird der nicht tadeln, der die Ueberzeugung 
gewonnen hat, dasz die grammatische Erkenntnis der deutschen 
Sprachen in dem Masze sich erschlieszt, in welchem die Er- 
kenntnis der verwandten zunimmt und dasz der Lernende nicht 
zeitig genug an einen freieren Blick hierin gewöhnt werden kann. 
Ich bedauere nur, dasz der Gemeszenheit des Raumes wegen 
fiprachvergleichende Anmerkungen nicht anders als sehr dürftig 
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und niir das ^N^ötigste erklärend haben ausfallen können; ist aber 
einmal die Anregung gegeben, so wird der weiter Strebende 
Hilfsquellen für ein tieferes Studium zu finden wiszen. 

Für den Fall der günstigen Aufnahme dieses Bandes ge- 
denke ich später einen zweiten, Wortbildungslehre und Syntax 
iun£äszenden nachfolgen zu laszen. 

Halle, den 22. Mai 1862. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 



Als im vorigen Jahre der Herr Verleger mir mitteilte, 
dasz eine neue Auflage des Buches nötig geworden sei, beschlosz 
und begann ich eine yöUige Umarbeitung. Aeuszere Umstände 
haben mich jetzt gezwungen, dieselbe für eine unbestimmte Zeit 
zurück zu legen: da aber die Nachfrage nach dem Buche eine 
häufige ist, so muste ein Neudruck der ersten Auflage, trotz 
ihrer mehrfachen Mängel, in Angriff genommen werden, mit den 
nötig gewordenen sachlichen Verbeszerungen und Zusätzen, die 
nicht kärglich ausgefallen sind. Ich hoffe übrigens, mein in dem 
Vorworte zur ersten Auflage gegebenes Versprechen bald lösen 
und mit der Neubearbeitung des ersten Teils der Grammatik 
eine Fortsetzung, zunächst die Wortbildungslehre enthaltend, 
vorlegen zu können. 

Holtzmanns eben erschienene altdeutsche Grammatik, I.Band, 
1. Abtheilung, Leipzig 1870, konnte nicht mehr benutzt werden. 

Halle, den 25. Mai 1870. 

M. H. 



Vorwort zur dritten Auflage. 



Es war seit lange mein dringender Wunsch, dieses Buch 
nur in einer völligen Neubearbeitung zum dritten Male an die 
Oeffentlichkeit treten zu lassen. Die manigfachen Obliegenheiten 
jedoch, die meine gegenwärtige Stellung mit sich bringt, sowie 
die Teilnahme am Grimmschen Wörterbuche gewährten mir hiefiir 
nur eine zu spärliche Zeit. Angesichts der zahlreichen Begehren, 
die nach dem seit einigen Jahren vergriffenen Werke eingelaufen 
sind, und in Betracht der Tatsache, dasz es seither durch kein 
besseres ersetzt worden ist, habe ich mich, wiewol zögernd, ent- 
schlossen, einen unveränderten Neudruck der zweiten Auflage 
veranstalten zu laszen, dem ich in eckige Klammern eingefügt 
dasjenige beigegeben habe, was namentlich der Kentnis der seither 
erschienenen einschlägigen Litteratur dient und ein weiteres 
Studium zu fördern geeignet ist. 

Basel, den 10. September 1874. 

M. H. 
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Einleitung. 



Die Grammatik der altgermanischen Sprachzweige hat nur 
auf diejenigen Volksstämme Rücksicht zu nehmen, von denen 
uns genug Denkmale, um die Sprache und ihren Bau kennen zu 
lernen, erhalten sind; sie geht denen vorbei, die uns nur einzelne 
Worte, bestehend in Orts- und Personennamen oder sonstigen 
Bezeichnungen hinterlaszen haben, wichtig für die Wortforschung, 
für die Grammatik aber nur dürftige Ausbeute gewährend. 

Es beschäftigen uns demnach hier sechs Dialecte der ger- 
manischen Sprachfamilie. — Unter diesen ist zuerst zu nennen 
das Gothische, einst die Sprache aller östlichen Germanen, 
nicht blosz der Ost- und Westgothen, sondern auch der ihnen 
nahe* stehenden und verbündeten Vandaler, Quaden, Bastarner, 
Gepiden, Heruler. Sprachlich waren die Gothen nicht, wie 
geographisch, in Ost- und Westgothen geschieden; über mund- 
artliche Abweichung der Dialecte der mit ihnen genannten 
Völker geht uns Kunde ab. — Die gothische Sprache ist noch 
vor dem völligen Untergange der Ost- und Westgothen erloschen 
und hat keine Töchtersprache hinterlaszen. 

^ Unter dem Namen des Althochdeutschen befaszen wir 
eine S,eihe bald sich näher bald femer tretender Dialecte und 
verstehen unter jenem Namen alles, was von der Zeit der frühe- 
sten oberdeutschen Denkmäler, nämlich vom achten Jahrhundert 
an, bis zu Ende des eilften in Oberdeutschland, d. h. in den 
alemannischen Landen (Elsasz, der deutschen Schweiz, Schwa- 
ben), in Baiem, Franken, Hessen und Thüringen deutsch 
geschrieben worden ist. Nach dieser Zeit mit der völligen 
Durchführung der schon früher beginnenden Abblelchuii^ ail^t 

Heyne, Laut- u. Flexionsl 3. Auß. \ 
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• 

Mexionselemente (§ 6 a. E.) geht das Althochdeutsche in -das 
Mittelhochdeutsche über. 

Das Altsächsische ist die Sprache der nach Ausschei- 
dung der Friesen und niederländischen Stämme noch bleibenden 
Bewohner zwischen Rhein und Weser, Weser und Elbe, deren 
Sprache wir aus Denkmälern kennen, die im neunten bis eilften 
Jahrhundert in der Gegend von Münster, Essen und Kleve ent- 
standen sind. Das Altsächsische ist Mutter des Mittelnieder- 
deutschen, was, zu scheiden von dem Mittelhochdeutschen und 
dem im heutigen Holland und Belgien entstandenen Mittelnieder- 
ländischen, man sich ungefähr auf dem Boden des heutigen 
Plattdeutschen zu denken hat. — Das Altsächsische steht dem 
Oberdeutschen nicht fern, dessen äuszerste Glieder Mittelfranken, 
Hessen, Thüringer den TJebergang zu jenem vermitteln. 

Angelsächsisch ist die Sprache der seit vielleicht der 
Mitte des fünften Jahrhunderts nach Britannien übergesiedelten 
Sachsen, Angeln und einer kleinen Jütencolonie, welchen sich 
wahrscheinlich unwesentliche Abzweigungen anderer germanischer 
Stämme nach und nach zugesellt haben ; — aus welcher Sprache 
nach dem Eindringen der normannischen Eroberer, nach raschem 
Abschleifen der grammatischen Endungen und nach Versetzung 
mit romanischen Bestandteilen seit dem Anfange des 12. Jahr- 
hunderts sich das Alt- (Mittel-) Englische bildete. 

Am Nordrande Deutschlands zwischen Rhein und Elbe und 
nördlich vom Ausflusze der letztern zog sich, in West-, Ost- 
und Nordfriesisch wie noch jetzt gespalten, das Alt friesische 
hin, das, obwol nur in Denkmälern aus dem späten vierzehnten 
Jahrhundert uns bewahrt, doch durch die Zähigkeit des friesischen 
Volksstammes den altertümlichen Formen des Althochdeutschen 
vom zehnten und eilften Jahrhundert gleichsteht. — Seit Aem 
fünfzehnten Jahrhundert failgt das Friesische an, vor dem Ein- 
dringen niederdeutscher Mundarten zu verschwinden; jetzt lebt 
es, dem Aussterben nahe, im Munde des Volkes am meisten noch 
in Westfriesland und auf einigen Inseln der schleswigschen Küste. 

Das Altnordische endlich ist die Sprache der Bewoh- 
ner der scandinavischen Halbinsel und naher Inseln, die, im 
neunten Jahrhunderte von norwegischen Auswanderern nach 
Island verpflanzt, noch jetzt auf dieser Insel beinahe unverändert 



r 



Einleitung. ' 3 

fortlebt, während sich auf dem Contiüente seit dem fünfzehnten 
Jahrhundert aus ihr die neunordischen Sprachen, Schwedisch 
und Dänisch, entwickelt haben. 

Diese sechs altgermanischen Dialecte laszen sich auch so 
gruppieren, 'dasz auf der einen Seite der oberdeutsche; auf der 
andern einmal der gothische, zum ^.ndem die diesem näher wie 
das Althochdeutsche verwandten Dialecte: Altsächsisch, Angel- 
sächsisch, Friesisch : auf der dritten aber das auch räumlich von 
den beiden erstem abgesonderte Altnordische stehen. 

Die germanischen Sprachen sind ein Griied der grossen 
Sprachfamilie, die die indogermanische oder indoeuro- 
päische genannt wird und die ihren Ursprung von pinem ge- 
meinsamen TJridiome, dem arischen, herleitet. Zu jener Sprach- 
familie gehören auszerdem folgende Glieder: 1) Die indischen 
Sprachen, an deren Spitze das Sanskrit, daneben hergehend die 
Prakrit-Dialecte und das Pali, die Sprache der buddhistischen 
Bücher auf Ceylan und in Hinterindien; in jüngerer Linie Hin- 
dustani, Bengali, das Pendschabische, das Gruzuratische, das 
Mahrattische und einige andere. Hierher gehört auch die 
Sprach^ der Zigeuner. 2) Die iranischen Sprachen, wovon zwei 
ausgestorben: Send (die Sprache der heiligen Bücher der Par- 
sen) und Altpersisch; während andere, Neupersisch, Kurdisch, 
Albanisch, Ossetisch und Armenisch, noch leben. 3) Die 
griechische Sprache mit ihrer Tochter, der neugriechischen; 
4) die Dialecte Italiens : TJmbrisch, Oskisch, Sabinisch, Lateinisch, 
mit den aus letzterem hervorgegangenen romanischen Sprachen: 
Italienisch, Spanisch, Portugiesisch, Provenzalisch , Französisch 
(Nordfiranzösisch), ßhätoromanisch und Dacoromanisch oder Wal- 
lachisch. 5) Die Litauische Sprache mit der lettischen und der 
(erloschenen) preussischen. 6) Die slavischen Sprachen, zer- 
fallend in eine südöstliche und nordwestliche Gruppe. Zu jener 
gehören: das Bussische; das Bulgarische, eine Tochter des Alt- 
bulgarischeiji oder Kirchenslavischen ; das Südslavische, sich 
spaltend in das Serbische, Kroatische und Slovenische. Der 
westlichen Gruppe fallen zu: das Polnische oder Lechische, das 
Böhmische oder Czechische, das Sorbische (Wendische) in der 
Lausitz und das ausgestorbene, bis zu Ende des 17. Jahrhun- 
derts in der preussischen Altmark und um Lüneburg in Han.- 
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nover von den Drewanern gesprochene Polabische. 7) Die kel~ 
tischen Sprachen, geteilt in den kymrischen Zweig (Wallisisch 
in Wales, das ausgestorbene Comisoh in Cornwales und das 
Bas-breton oder Armorische in der Bretagne) und den gälischen 
oder gadhelischen Zweig (irisch, ersisch in Hochschottland und 
den Bialect der Insel Man). 



Die wiszenschaftliche historische Betrachtungsweise der 
germaaaischen Sprachen lehrte zuerst Jacob Grimm (f 1863) in 
seiner „deutschen Grammatik," einem Werke worauf alle spä- 
tem grampiatischen Arbeiten dieser Art fuszen. Der erste Teil 
desselben erschien 1819, eine gänzliche Umarbeitung davon 1822, 
der zweite Teil 1826, der dritte 1831, der vierte 1837. Eine 
1840 erschienene Neubearbeitung der Vocallehre wurde als erster 
Band, dritte Ausgabe bezeichnet, wozu eine Fortsetzung nicht 
erschienen ist. Ein Neudruck der vier Bände der Grammatik 
von 1822 — 1837 mit Nachträgen aus des Verfaszers hinter- 
laszenen Handexemplaren hat 1869 zu erscheinen angefangen. 
Ergänzend an die Grammatik schlieszt sich desselben Geschichte 
der deutschen Sprache an (1. Auflage 1848, 2. 1853, 3. 1868)» 

Im Zusammenhange mit den übrigen Gliedern der indoger- 
manischen Sprachfamilie sind die grammatischen Erscheinungen 
der deutschen Sprache erörtert zuerst durch Bopp: vergleichende 
Grammatik des Sanskrit, Send, Armenischen, Griechischen, Latei- 
nischen, Litauischen, Altslavischen, Gothischen und Deutschen, 
erste Auflage 1833 — 1852, zweite gänzlich umgearbeitete Aus- 
gabe in 3 Bänden 1857 — 1862, dritte Ausgabe 1868; ferner 
von Schleicher: Compendium der vergleichenden Grammatik der 
indogermanischen Sprachen. 2 Bde., 1861 — 1862, zweite Auf- 
' läge 1866 [3. Aufl. 1870]; auch das Werk von Wilhelm Sche- 
rer:' zur Geschichte der deutschen Sprache 1868, ist in diesem 
Sinne geschrieben. 

Ausfährliche Einzelgranmiatiken altgermanischer Dialecte 
sind erschienen: des Gothischen von Gabelentz und Lobe, in 
deren unten erwähnter Ausgabe der gothischen Sprachdenkmale; 
ferner von Leo Meyer: die gothische Sprache. Ihre Lautgestal- 
tung, insbesondere im Verhältnis zum Altindischen, Griechischen . 
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und Lateinischen. Berlin 1869; des Angelsächsischen von C. Fr. 
Koch in dessen historischer Grammatik der englischen Sprache, 
3 Bände. 1863 — 1869; [March, a comparative grammar of the 
Anglosaxon language. New -York 1871; des Altnordischen: 
Wimmer, altnordische Grammatik, aus dem Dänischen übersetzt 
von Sievers. Halle 1871;] des Alemannischen und Bairischen von 
Karl Weinhold, 1863 und 1867; des RheinMnkischen von Joh. 
Kelle, Formen- und Lautlehre der Sprache Otfrids. 1869. 

Die Denkmäler, die uns zur Kenntnis der altgermanischen 
Dialeete dienen, gehen för einen bis zum 4. Jahrhundert zurück 
und reichen mit Unterbrechungen bis zum eilften, in einzelnen 
Fällen (s. oben) sogar bis zum vierzehnten Jahrhundert hinauf, 
umfaszen also beiläufig tausend Jahre, flieszen übrigens für den 
einen Dialect dürftiger, für den andern reicher. 

Die Reihe eröffnet das Gothische mit seiner vom Bischof 
ülfilas (geb. 311, gestorben 381 in Constantinopel) unternom- 
menen Bibelübersetzung, der sich noch einige andere wenig 
umföngliche Denkmäler anschlieszen. 

Wir besitzen grosse Bruchstüqke der Evangelien (Hand- 
schrift der Codex argenteus zu Upsalä), der Paulinischen Briefe, 
kleine Bruchstücke aus Esdra und Nehemia (Handschriften zu 
Wolfenbüttel, auf der Ambrosianischen Bibliothek in Mailand 
und zu Turin) und acht Blätter einer gothischen Erklärung des 
Evangelii St. Johannis, von ihrem Herausgeber Maszmann Skei- 
reins d. i. iQfirjVsia genannt, wovon fünf Blätter handschriftlich 
in Mailand, drei im Vatican sich befinden; auszerdem ein Bruch- 
stück eines Calendariums und zwei lateinische, aber mit gothi- 
schen Zeugenunterschriften versehene Verkaufsurkunden zu Neapel 
(aus Ravenna stammend) und Arezzo. Alle diese Denkmäler 
finden sich zuerst vereinigt in der groszen kritischen Ausgabe 
von Gabelentz und Lobe: Ulfilas. Veteris et novi testamenti 
versionis Gothicae fragmenta quae supersunt, ad fidem -codd. 
Gasügata latinitate donata adnotatione critica instructa. Lipsiae 
1843—1846. Vol. I. den Text, Vol. II. Glossarium und Gram- 
matik enthaltend. Der Nutzen dieser Ausgabe war dadurch 
beeinträchtigt, dasz dieselbe, schon was die Evangelien, weit 
mehr aber was die Briefe Pauli und die anderen Denkmäler 
mit Ausnahme der Urkunden betrifit, nur auf i^nzuverläszigen 



6 Einleitung. 

Lesungen der Handschriften fuszen konnte ; diesem Mangel half 
Andreas TJppström durch folgende drei Publicationen ab, die 
nunmehr als das einzige sichere Fundament für grammatische 
Erkenntnis des Grothischen zu gelten haben : 1) Codex argenteus, 
sive sacrorum evangeliorum versionis gothicae fragmenta iterum 
recognita adnotationibusque instructa per lineas singulas ad fidem 
codicis additis fragmentis evangelicis codicum Ambrosianorum. 
Upsala 1854; mit einem Nachtrag zu dieser Ausgabe: decem co- 
dicis argentei rediviva folia. Upsala 1857. 2) fragmenta gothica 
selecta ad fidem codicum Ambrosianorum, Carolini, Yaticani. 
Upsala 1861. 3) Codices gotici Ambrosiani, sive epistolarum 
Pauli Esrae Nehemiae versionis goticae fragmenta. Holm und 
Leipzig 1864 — 1868. Auf den Uppströmschen Lesungen fuszt 
eine Handausgabe der gothischen Denkmäler: Ulfilas oder die 
uns erhaltenen Denkmäler der gothischen Sprache. Text, Gram-^ 
matik und Wörterbuch. Bearbeitet und herausgegeben von 
Stamm. 4. Auflage, Paderborn 1869 [6. Auflage 1874]. — 
Ueber kleinere gothische Denkmäler vergl. die Abhandlung von 
Maszmann: Gothica minora, in Haupts Zeitschrift für das deutsche 
Altertum, Bd. 1, S. 294 ff. ; ferner einen Aufsatz von Eranz^ 
Dietrich: Runeninschriften eines gothischen Stammes auf den 
Wiener Goldgeföszen des Banater Fundes, in Pfeiffers Germania, 
Bd. 11, S. 177 ff. — Biographisches über Ulfilas hat aus einer 
zu Paris befindlichen Handschrift aus dem Ende des 4. Jahr- 
hunderts ediert G. Waitz, über das Leben und die Lejire dea 
Ulfila. Hannover 1840; berichtigt von W. Bessell, über das 
Leben des Ulfilas und die Bekehrung der Gothen zum Christen- 
thum. Göttingen 1860. 

Althochdeutsche Denkmäler. Ihrer Abfaszung nach 
gehören der vorchristlichen Zeit an: ■» 

Fragment des Liedes von Hildebrand und Hadubrand aus 
einer Casseler Handschrift des 9. oder noch 8. Jahrhunderts. 
Die Mundart neigt sich stark zum Niederdeutschen. W. Grimm 
hat ein Facsimile der Handschrift in zwei Folioblättem geliefert 
(de Hildebrando antiquissimi carminis Teutonici fragmentum^ 
Goettingae 1830); herausgegeben u. a. von Lachmann in den 
Abhandlungen der königl. Academie der Wiszenschaften zu 
J3erlin vom Jahre 1833, Berlin 1835, historisch -philologische 
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Abhandlungen S. 123 — 158; danach mehrfach, z. B. in W. 
Wackernagels altdeutschem Lesebuch, 4. Aufl. S. 55 [5. Aufl. 
8. 233], in 0. Schades altd. Lesebuch, Halle 1862, 8. 5. 

Die Merseburger Zaubersprüche, zwei kleine 8egen über 
die Fesseln eines Gefangenen und über den verrenkten Fusz 
eines Pferdes. Au%efunden von Waitz in einer Hdschr. des 
10. Jahrh. auf der Dombibliothek zu Merseburg und heraus- 
gegeben von J. Grimm in den Abhandlungen der Academie der 
Wiszenschaften zu Berlin vom Jahre 1842, Berlin 1844, histo- 
risch-philol. Abhandlungen S. 1 — 24, darnach öfiber, auch bei 
Wackemagel a. a. 0. 8. 19 [197], bei 8chade, 8. 4. [Das 
Hildebrandslied, die Merseburger Zaubersprüche und das fränki- 
sche Taufgelöbnis.' Mit photographischem Facsimile nach den 
Handschriften herausgegeben von E. 8iever8. Halle 1872]. 

Herdensegen, in einer Wiener Handschrift aus dem 9. Jahr- 
hundert nebst einem andern kleinen Denkmal aufgeftinden und 
herausgegeben von Th. v. Karajan: zwei bisher unbekannte 
deutsche 8prachdenkmale aus heidnischer Zeit, Wien 1858; auch 
bei 8chade, 8. 4, 5. [mit zwei Bienensegen bei Wackemagel 
S. 239.] 

Aus dem 8. Jahrhundert. Das Weszobrunner Gebet 
aus einer Münchner, vom Hoster Weszobrunn in Baiem stam- 
menden Handschrift. Kurzes Gebet, die erste Hälfte in allit- 
terierenden Versen, die zweite in Prosa. Oft herausgegeben, 
u. a. bei Wackemagel, 8. 61 [5. Aufl. 8. 45], bei 8chade, 8. 21. 

Bruchstück einer XJebersetzung des Evangeliums Matthaei 
aus einer Wiener Hdschr. ursprünglich zu Kloster Monsee in 
Oesterreich ob der Enns, herausgegeben von Endlicher und 
Hoflfmann: fragmenta theotisca versionis antiquissimae evangelii 
St Matthaei et aliquot homiliarum. Vindobonae 1834. p. 1. 

Bruchstück einer XJebersetzung der Predigt de vocatione 
gentium, deren lateinischer Text aus Augustin, Gregor M. und 
Isidor zusammengetragen ist, aus einer Wiener (Monse'er) Hand- 
schrift herausgegeben von Endlicher und Hoflfmann a. a. 0. p. 35. 

Bruchstück einer TJebersetzung des Augustinischen sermonis 
LXXVI in Matth. XIV. de domino ambulante super aquas maris 
et de Petro titubante, Handschr. zu Wien aus Kloster Monsee, 
herausgegeben von Endlicher u. Hoflfmann a. a. 0. p. 55. 
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Uebersetzung des Isidorschen Tractats de nativitate domini, 
passione et resurrectione, regno atque judicio, in einer vom 
strengen Ahd. sehr abweichenden Mundart Hdschr. zu Paris 
und bruchstückweise zu Wien, letztere hat die Sprache in die 
bairische Mundart umgesetzt. Ausgabe von Holtzmann: Isidori 
Hispalensis de nativitate Domini .... versio francica, Carls- 
ruhae 1836. Wiener Bruchstück bei Endlicher und Hoffmann, 
a. a. 0. p. 49. [von Weinhold: die altdeutschen Bruchstücke 
des Tractats des Bischof Isidorus von Sevilla de fide catholica 
contra Judaeos. Nach der Pariser und Wiener Handschrift mit 
Abhandlung und Glossar. Paderborn 1874]. 

Interlinearversion der Benedictinerregel, dem St. Gallischen 
Mönche Kero (um 750) zugeschrieben, aus einer St. Galler 
Hdschr. herausgegeben von Hattemer, Denkmale des Mittelalters, 
St. Gallens Altteutsche Sprachschätze, St. Gallen 1844 — 1849, 
Bd. I. S. 15 — 130. [vergl. dazu: Seiler, die althochdeutsche 
Uebersetzung der Benediktinerregel, in den Beiträgen zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Literatur, herausgegeben 
von Paul und Braune, 1. Band (Halle 1874) S. 402—485. Eine 
grammatische und litterarhistorische Untersuchung über das be- 
regte Denkmal]. 

Aus dem 9. Jahrhundert. Fragment eines allitterie- 
renden Gedichtes über das Ende der Welt und das jüngste 
Gericht, von seinem Herausgeber Schmeller Muspilli (d. i. Welt- 
brand) genannt; Hdschr. aus dem Begensburger Kloster St. Em- 
meram zu München. Ausgabe von Schmeller in Buchners neuen 
Beiträgen, I. Bd. München 1832, p. 91, später öfter, u. a. bei 
Wackemagel S. 75 [253], bei Schade S. 32. [Vetter, zum 
Muspilli und zur germanischen Allitterationspoesie. Wien 1872]. 

Die Uebersetzung der von dem Syrer Tatian (um 160) 
oder Ammonius von Alexandrien (um 224) griechisch, vom Bi- 
schof Victor von Capua nach diesem lateinisch zusammenge- 
stellten Evangelienharmonie. Hdschr. zu St. Gallen; Abschrift 
einer verlorenen Heidelberger Hdschr. zu Oxford. Ausgabe von 
Schmeller: Ammonii Alexandri quae et Tatiani dicitur harmonia 
evangeliorum in linguam Latinam et inde ante annos miUe in 
Prancicam translata. Viennae 1841 [von Sievers: Tatian latei- 
nisch und deutsch mit ausführlichem Glossar. Paderborn 1872]. 
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Das Evangelienbuch des Mönches Otfrid aus dem Kloster 
Weiszenburg im Elsasz, von ihm selbst liber evangeliorum domini 
gratia Theotisce conscriptus betitelt, in fünf Büchern die gesamte 
evangelische Geschichte in gereimten Versen behandelnd. Hand- 
schriften zu München aus Freising, zu Wien und Heidelberg. 
Ausgabe von E. G. Graff unter dem Titel: Krist. Das älteste 
im neunten Jahrhundert verfaszte hochdeutsche Gedicht. Königs- 
berg 1831; von Kelle: Otfrids von Weiszenburg Evangelienbuch, 
ßegensburg 1856. 

Interlinearversion von 26 Ambrosianischen Hymnen, Hand- 
schrift zu Oxford, herausgegeben von J. Grimm: ad auspicia 
professionis philosophiae ordinariae in academia Georgia Augusta 
rite (i^pienda invitat Jacobus Grinmi. Inest hymnorum veteris 
ecclesiae XXVI interpretatio theotisca nunc primum edita. Got- 
tingae 1830. Die Mundart ist alamannisch, der Keronischen 
nicht fremd. 

Kleinere Stücke aus diesem Zeitraum: Bruchstücke einer 
Psal^uenübersetzung, Hdschr. zu München, herausgegeben nach 
Schmeller in Pfeiffers Germania, Bd. 2. p. 98 — 105. — Frag- 
ment des 138. Psalmes in gereimten Versen, Hdschr. zu Wien, 
herausgegeben von Hoffmann, Fundgruben, 1. Band, Breslau 
1830, S. 3-, bei Schade S. 51. — Leich von Christus und der 
Samariterin, aus einer Wiener Hdschr., bei Hoffmann a. a. 0. 
S. 1, bei Schade S. 50. — Leich vom heiligen Georg, aus der 
Heidelberger Handschrift des Otfrid, bei Hoffmann S. 10, bei 
Schade S. 53. — Lied auf den heiligen Petrus, Hdschr. aus 
Freising zu München, herausgegeben von Maszmann, die deutschen 
Abschwörungs- u. s. w. Formeln, S. 172, bei Schade S. 53. — 
Kurzes Gebet aus der Freisinger Handschrift des Otfrid, heraus- 
gegeben von Graff a. a. 0. S. 446, bei Schade S. 22. — Leich 
auf den von dem westfränkischen Könige Ludwig III. über die 
Normannen bei Saucburt 881 erfochtenen Sieg. Hdschr. aus der 
Abtei St Elno zu Valenciennes. Ausgabe nach der wieder auf- 
gefundenen Hdschr. von Hoffmann und Willems in: Elnonensia. 
Monuments des langues Romane et Tudesque dans le IX. siecle. 
Gand 1837; 2. Ausgabe, Mainz 1845, u. öfter, bei Schade S. 55. 
— Die Eide der Könige Ludwig und Karl und deren Heere zu 
Straszburg am 14. Febr. 842, überliefert in Mthardi historia 
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libr. III. c. 5 und danach gedruckt in Pertz, Monumenta Ger- 
maniae historica, II. p. 665, und öfter, bei Maszmann, S. 180 
No. 69, bei Schade 8. 34. — Bruchstück einer Verdeutschung 
der lex Salica, Hdschr. zu Trier, u. a. bei Schade, S. 20. — 
Bruchstück eines fränkischen Capitulars, Trierer Hdschr. (jetzt 
verschollen) bei Schade, S. 56. — 

Aus dem 10. und 11. Jahrhundert. Ein Leich auf die 
Weihnachten 941 erfolgte Versöhnung Ottos I. mit seinem Bruder 
Heinrich, halb lateinisch und halb deutsch, herausgegeben durch 
Lachmann in Rankes Jahrbüchern des deutschen Reichs unter 
dem sächsischen Hause, I. Bd. 2. Abth. S. 97, bei Schade, S. 60. — 

Die Werke des St. Galler Mönches Notker III. Labeo 
(t 29. Juni 1022) und seiner Schule, wovon die bedeutendsten 
sind: Uebersetzung und Erläuterung der Psalmen und einiger 
anderer lyrischer Stücke des alten und neuen Testaments; Ueber- 
setzung und Erläuterung der Aristotelischen Abhandlungen ^ai^- 
yoQiai und ttsqI igfjirjvsiag ; Uebersetzung und Erläuterung der 
Schrift des Boethius de consolatione philosophiae; Uebersetzung 
und Erläuterung des Martianus Capella de nuptiis Mercurii et 
Philologiae ; Abhandlung de octo tonis und einige kleinere. 
Sämtlich nach St. Galler Handschriften herausgegeben durch 
Hattemer, St. Gallens altteutsche Sprachschätze Bd. 2 und 3. 

Bruchstück eines gröszeren, wie es scheint, die Welt be- 
schreibenden GedSchts aus Notkers Zeit, Hdschr. (zwei Pergament- 
blätter) zu Prag, entdeckt und unter dem Titel Merigarto (d. i. 
Welt) herausgegeben von Hoffmann in dessen Fundgruben, Tl. II. 
Breslau 1837, S. 1—8. 

Sechs Predigtbruchstücke aus dem Anfange des 11. Jahr- 
hunderts, aus einer Wiener Hdschr. bei Hoffmann, Fundgruben 
I. S. 59 ff 

Physiologus, eine Naturgeschichte der Tiere mit Ausdeutung 
ihrer Eigenschaften auf Christus, den Teufel und die Menschen, 
aus zwei von einander abweichenden Handschriften herausgegeben 
von Hoffmann, Fundgruben I. & 17 u. 22. 

Uebersetzung und Paraphrase des hohen Liedes Salomonis 
von Williram, Mönch zu Fulda, später Abt zu Ebersberg in 
Baiern (f 1085). Handschriften zahlreich, zu München, Breslau, 
Leyden, Eom, Trier, Stuttgart. Ausgabe von H. Hoffmann: 
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Willirams Uebersetzung und Auslegung des Hohenliedes in dop- 
pelten Texten aus der Breslauer .und Leydener Handschrift. 
Breslau 1827. 

Schilderung der Freuden des Himmels und der Schrecken 
der Hölle, aus einem Bamberger, jetzt Münchner Codex mitge- 
teilt von Reusz in Haupts Zeitschrift f. d. Altertum, Bd. III, 
S. 443, von Haupt als Gedicht erkannt und erneut herausgegeben 
in den Monatsberichten der Berliner Academie der Wiözenschaften, 
1856, S. 568 bis 580; danach bei Schade, S. 76. 

Bruchstück einer gereimten Evangelienharmonie aus einer 
Friedberger, jetzt Gieszener Handschrift, mitgeteilt von Weigand 
in Haupts Zeitschrift Bd. VII, 442 ff. und Bd. VIII, 258. 

J. Diemer hat im Stift« Voran in Steiermark eine Hand- 
Schrift entdeckt und unter dem Titel drucken laszen: Deutsche 
Gedichte des XI. und XII. Jahrhunderts. Aufgefunden im regu- 
lierten Chorherrenstifte zu Voran in Steiermark und zum ej^ten 
Male mit einer Einleitung und Anmerkungen herausgegeben. 
Wien 1849; aus der die Schöpfung p. 91, die vier Evangelien 
p. 317 von einem bamberger Geistlichen Ezzo (um 1063) und 
vielleicht noch eines oder das andere in das 11. Jahrhundert 
gehören. 

Auszer diesen Werken existieren eine Reihe von Abschwö- 
rungs-, Bekennungs- und Beichtformeln, Beichtreden, kurzen 
Gebeten nebst andern kleinen Denkmälern, zusammen heraus- 
gegeben von H. E. Maszmann: Die deutschen Abschwörungs- 
Glaubens-, Beicht- und Betformeln vom achten bis zum zwölften 
Jahrhundert. Quedlinburg und Leipzig 1839. Siebenter Band 
der Bibliothek der gesamten deutschen Nationallitteratur von 
der ältesten bis auf die neueste Zeit; einige andere auch bei 
Hattemer, a. a. 0. I. S. 329, 330, bei Haupt £u a. 0. V. S. 
453 ff. und danach bei Schade, S. 78 — 83, 

femer eine Reihe von Glossensammlungen und Vocabu- 
larien, für die Bibel sowol wie für geistliche und profane Schrift- 
steller, darunter als ältester der berühmte Vocabularius des 
heiligen Gallus, eine lateinische Sammlung der notwendigsten 
Ausdrücke des gemeinen Lebens mit beigefügter deutscher Ueber- 
setzung; die Glossen des St. Galler Mönches Kero (um 750) 
mid die Glossen Hrabani Mauri, Abts zu Eulda, später Erz- 
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bischofs zu Mainz (f 826), beides Wörterbücher Zur Bibel; die 
sonst dem Bischöfe Salomo III. von Constanz (f 920) " beigelegten 
Glossen zur Erklärung lateinischer Schriftsteller und andere. 
Sie sind ausführlich verzeichnet in dem Werke von R. v. Räu- 
mer: Die Einwirkung des Christentums auf die althochdeutsche 
Sprache, Stuttgart 1845, S. 79—137. 

Eine kritische Gesamtausgabe der kleineren althochdeutschen 
(und altsächsischen) Denkmäler, welche alle IJeberreste der hoch- 
deutschen und altsächsischen Dichtung ausser dem Otfrid und 
Heliand, auch alle katechetischen, homiletischen, rechtlichen Prosa- 
denkmäler und Urkunden, ausgenonomen Interlinearversionen und 
Glossen enthält, erschien unter dem Titel: Denkmäler deutscher 
Poesie und Prosa, herausgegeben von K. Müllenhoff und W. 
Scherer. Berlin 1864. [Zweite Auflage 1873.] 

Den Wortvorrat des Althochdeutschen stellt lexicalisch 
zusammen: Althochdeutscher Sprachschatz oder Wörterbuch der 
althochdeutschen Sprache, etymologisch und grammatisch bear- 
beitet von Dr. E. G. Graff, 6 Bände, Berlin 1836—1842. Re- 
gister dazu von H. E. Maszmann unter dem Titel: Gedrängtes 
althochdeutsches Wörterbuch oder vollständiger Index zu Graflfs 
althochdeutschem Sprachschatze. Berlin 1846. 

Altsächsische Denkmäler. Das wichtigste ist die auf 
Befehl Ludwigs des Erommen von einem unbekannten sächsischen 
Dichter in allitterierenden Versen verfaszte Evangelienharmonie 
aus dem 9. Jahrhundert, uns in zwei Handschriften, zu London 
in der Cottonianischen Bibliothek und zu München aus Bamberg 
erhalten. Herausgegeben nach beiden Handschriften von J. A. 
Schmeller unter dem Titel Heliand (d. i. Heiland). Poema Sa- 
xonicum seculi noni, accurate expressum ad exemplar Monacense 
insertis e Cottoniano Londinensi supplementis nee non adjecta 
lectionum varietate. Monachii, Stuttgartiae et Tubingae 1830. 
Dazu erschien von demselben: Heliand oder die altsächsische 
Evangelienharmonie, zweite Lieferung, auch unter dem Titel: 
Glossarium Saxonicum e poemate Heliand inscripto et minoribus 
quibusdam priscae linguae monumentis coUectum cum vocabulario 
Latino-Saxonico et synopsi grammatica, Monachii, Stuttgartiae et 
Tubingae 1840. Eine neue Ausgabe des Heliand' mit ausftlhr- . 
lichem Glossar erschien von dem Verfasser dieses Buchs, Pader- 
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bom 1866. [Zweite Auflage 1873.] lieber die von dem Dichter 
benutzten Quellen zu dem Werke handelt Windisch : der Heliand 
und seine Quellen. Leipzig 1868. [Grein: Die Quellen des 
Heliand. Cassel 1869. Schulte: Zum Heliand, in Zachers Zeit- 
schrift für deutsche Philologie Bd. 4, S. 49—69. Derselbe: 
Ueber Ursprung und Alter des altsächsischen Heliand. Gymna- 
sialprogramm. Glogau 1872.] 

Alle kleineren altniederdeutschen Denkmäler sind vereinigt 
in dem Werke: kleinere altniederdeutsche Denkmäler. Mit aus- 
führlichem Glossar herausgegeben von Jtf. Heyne. Paderborn 
1867. [Neue Ausgabe der Freckenhorster Heberolle: die Hebe- 
register des Klosters Freckenhorst, herausg. von Dr. E. Pried- 
länder. Münster 1872. Auch unter den Titel: Codex traditionum 
Westfalicarum. I.] 

Die Denkmale der Litteratur der Angelsachsen, die 
nicht so fragmentarisch, wie die der drei vorhergehenden Dia- 
lecte, auf uns gekommen sind, die vielmehr durch fünf Jahr- 
hunderte hindurch ein reiches Bild geistiger Tätigkeit auf dem 
Felde der Poesie sowol als in beinahe allen Fächern damaligen 
Wiszens bieten, hat L. Ettmüller in seinem Werk: Engla and 
Seaxna Scopas and Boceras. Anglosaxonum poetae atque scri- 
ptores prosaici, Quedlinburgii et Lipsiae 1850 (achtzehnter Band 
der gesamten deutschen Nationallitteratur von der ältesten bis 
auf die neuere Zeitj verzeichnet. Wir tragen nach: 

Die Gesamtausgabe der angelsächsischen poetischen Denk- 
mäler von C. W. M. Grein: Bibliothek der angelsächsischen 
Poesie in kritisch bearbeiteten Texten und mit vollständigem 
Glossar. 2 Bände Text, Göttingen 1857 und 1858, 2 Bände 
Glossar, 1861 und 1864; [Bibliothek der angelsächsischen Prosa 
in kritisch bearbeiteten Texten herausg. von C. W. M. Grein. 
1. Band,' Cassel 1872]; drei Ausgaben des Epos Beovnlf, von 
K F. S. Grundtvig, Kopenhagen 1861, von dem Verfaszer des 
vorliegenden Buches, Paderborn 1863, 2. Aufl. 1868 [3. Aufl. 
1873], und von Grein, Cassel 1867; eine Ausgabe der Sachsen- 
Chronik von Thorpe: the Anglo-Saxon Chronicle with a trans- 
lation. 2 Bände, London 1861; und eine von Earle: two of 
the Saxon chronicles parallel with supplem. extracts from the 
others. Oxford 1865; eine Ausgabe der angelsächsischen Ueber- 
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Setzung des Orosius von Thorpe: the life of Alfred the great, 
translated from the German of Dr. R. Pauli; to which is appended 
Alfreds Anglosaxon version of Orosius. London 1853; eine 
Gresamtausgabe der angelsächsischen Gesetze von R. Schmid: 
die Gesetze der Angelsachsen. Zweite umge£^;rbeitete Auflage, 
Leipzig 1858. -;- Angelsächsische Urkunden haben Kemble und 
Thorpe gesammelt; der erstere in seinem Codex diplomaticus 
aevi Saxonici. 6 Bände, London 1839—1848: der letztere in: 
Diplomatarium Anglicum aevi Saxonici. London 1865. Angel- 
sächsische Glossen enthält ein Werk von Th. Wright: a volume 
of vocabularies . . from the tenth Century to the fiftenth. Pri- 
vately printed 1857; vergl. weitere Nachweise von Hoffmann 
von Fallersleben in Pfeiffers Germania 3, 221 ff. 

Die uns bekannten alt friesischen Quellen beschränken 
sich mit ganz geringen Ausnahmen auf das Recht-, sie hat C. 
von Richthofen gesammelt und herausgegeben: Friesische Rechts- 
quellen, Berlin 1840, mit dazu gehörigem Glossar: Altfriesisches 
Wörterbuch, Goettingen 1840. — Eine Lese aus alt-, angel- 
sächsischen und ' friesischen Denkmälern hat M. Rieger veran- 
staltet: Alt- und angelsächsisches Lesebuch nebst friesischen 
Stücken. Mit einem Wörterbuche. Gieszen 1861. 

Die ausführlichste Nachweisung über die gesamte altnor- 
dische Litteratur findet man in Th. Möbius, catalogns librorum 
Islandicorum et Norvegicorum aetatis mediae, Lipsiae 1856. Er- 
gänzend schlieszen sich diesem Werke von demselben Verfaszer 
an: über die altnordische Philologie im scandinavischen Norden. 
Leipzig 1864, und altnordischer Litteraturbericht in Zachers 
Zeitschrift ftir deutsche Philologie, Bd. 1, S. 389 ff. [über die 
altnordische Sprache. Halle 1872. 58 Seiten in 8«.] — Für 
deutsche Leser sind besonders zu nennen die Ausgaben der 
altem oder sog. Liederedda: Lüning, die Edda. Urschrift mit 
erklärenden Anmerkungen, Glossar und Einleitung, altnordischer 
Mythologie und Grammatik. Zürich 1859; Möbius, Edda Ssemun- 
dar hins froda. Mit einem Anhang zum Teil bisher ungedruckter 
Gedichte. Leipzig 1860, bei deren Textgebrauch jedoch die 
neueste Edda-ausgabe von Sophus Bugge: Norroen fomkveedi, . . 
almindelig haldet Seemundar Edda hins froda. Christiania 1867, 
fortwährend zu Rate zu ziehen ist. Altnordische Lesebücher von 
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Pfeiffer, Breslau 1860, Ettmüller, Zürich 1861 und Dietrich, 
zweite durchaus umgearbeitete Auflage, Leipzig 1864; ein alt- 
nordisches Wörterbuch: Altnordisches Glossar. Wörterbuch zu 
einer Auswahl altisländischer und altnorwegischej Frosatexte 
von Theod. Möbius. Leipzig 1866. [An Jcelandic-English Dic- 
tionary, based on the ms. coUections of the late E,ichard Cleasby, 
enlarged and completed by Gudbrand Vigfusson. Oxford 1874.] 



Ein Eingehen auf die den Germanen eigentümlichen Schrift- 
zeichen, die Eiünen, wird hier untunlich sein, da ihr Gebrauch 
auf das Einritzen in Stein- oder Holztafeln beschränkt war, 
litterarische Denkmale in ihnen geschrieben nicht vorhanden sind 
und die einzelnen Stämme nach Einfiihrung des Christentums, 
dem die Litteratur ja erst nachfolgt, sich des lateinischen, bei 
den Angelsachsen und Scandinaviem für ihnen eigentümliche 
Laute durch einheimische Zeichen (§§ 47 u. ff.) vermehrten 
Alphabets bedienten. 

Hiervon sind die Gothen auszunehmen, deren Bischof Ulfila, 
behufs Uebersetzung der Bibel, aus den einheimischen Runen 
durch Abrundung und Veränderung, wie es ihm zum Schrift- 
gebrauch mittels Rohr und Pergament zweckmäszig erschien, 
und unter Anlehnung an das griechische ein gothisches Alphabet 
bildete, das neben seiner lautlichen Geltung zugleich auch Zahlen- 
werte auszudrücken bestimmt war. Wir teilen dasselbe mit: 



Buchstabe 


Lautgeltung 


Zahlenwert 


?^ 


a 


1 


B 


b 


2 


r 


9 


3 


äL 


d 


4 


6 


e 


5 


U 


kv (q) 


6 


Z . 


z 


7 


h 


h 


8 


^ 


th(P) 


9 


i i 


• 
j 


10 


K 


k * 


20 


A 


i 


30 
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chstabe 


Lautgeltung 


Zablenwert 


n 


m 


40 


N 


n 


50 


q 


• 


60 


n 


t« 


70 


n 


i? 


80 


H 




90 


1^ 


r 


100 


s 


s 


200 


T 


t 


300 


Y 


V 


400 


Y 


f : 


500 


X 


X(ch) 


600 


e 


hv 


700 


Q 





800 


t 




900 



l, l, 1, i, hat hier die diakritischen Punkte zu Anfange des 
Wortes, in der Mitte nur dann, wenn die vorhergehende Silbe 
mit einem Vocal schlieszt und so zwei Vocale zusammenkommen, 
die nicht verschmelzen sollen, z. B. bauij), gaiddja, fraiti|). In 
den meisten Ausgaben gothischer Quellen sind diese diakritischen 
Punkte nicht beibehalten. 

Um die Zahlbuchstaben von den übrigen zu unterscheiden, 
werden sie entweder vom und hinten mit einem Punkte, oder 
mit einem Querstriche darüber, oder mit beiden versehen; z. B. 

•B- B -B* 2; -jlR* oder fji. oder auch JIR* 120; Sue* oder 'S'H'e- 
255. Eür die Zahlen 90 und 900 sind wie im Grriechischen 
zwei Zeichen vorhanden, die lautlichen Wert nicht haben. 

Die gothischen Buchstaben sind bei uns mit Recht durch 
die bequemen und zureichenden lateinischen ersetzt worden, so 
dasz, wo man gothische Worte noch mit gothischen Lettern 
wiedergibt, (wie z. B. in dem Aufsatze Gothica minora in Haupts 
Zeitschrift!) diesz mehr aus einer gewissen Liebhaberei als aus 
Bedürfnis geschieht. 

Genaues über das gothische Alphabet und seinen Zusam- 
menhang mit den Runen in J. Zacher, das gothische Alphabet, 
Vulfila und das Runen jfclphabet, Leipzig 1855 und den dort an- 
geführten Schriften. 



Erstes Buch. 

Lautlehre. 



Ton den Vocalen. 

§ 1. Allgemeines. 

Die deutsche Grammatik hat sich fär ihr eigentümliche 
VocalTerbältnißse Bezeichnungen geschaffen, die wir vor eigent- 
lichem Eingehen auf die Vocale zuerst näher betrachten müszen ; 
wir meinen die Bezeichnungen Ablaut, Umlaut, Brechung, Assi- 
milation. 

Der Ablaut hat seinen Ursprung und seine Grundlage im 
Verbum. — Das germanische Verbum vermag es, durch regel- 
mäszigen Vooalwechsel der Wurzelsilbe den Unterschied zwischen 
Gregenwart und Vergangenheit sinnlich hervorzuheben und hierauf 
beruht das Wesen des Ablauts. Er wirkt zugleich als innerer 
Hebel in einem groszen Teile der Wortbildung, insofern von 
einer sogenannten Verbalwurzel zugleich auch Nomina oder andere 
Yerba ausgehen. 

Zu dieser dynamischen Verwendung hat sich der Ablaut 
seit Absetzung und Bildung spezifisch germanischer Sprachen aus 
einem ursprünglich beiläufigen Vocalwandel entwickelt und eine 
B.egelmäszigkeit gewonnen, die in drei Hauptformeln die gesamte 
innere Temporal- und Modal-Bildung des Verbums erschöpft. — 
Von drei ursprünglichen Kürzen a, i, u gehen alle kurzen und 
langen Vocale aus, in ihnen hat der menschliche Laut seine 
rechte Mitte, Höhe und Tiefe. Durch Verbindung mit ihres 
gleichen werden lange Vocale, durch Verbindung mit un^leißhftn. 

Heyne, Laut- n. Flexionsh 3. Anß. ^ 
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Diphthonge. Hieraus sich bildende feste Vocalreihen, in erster 
Linie am Verbum zu Tage tretend, sind eben Ablaut. 

Und zwar hat jede Vocalreihe eine dreifache Grliederung, 
insofern das Verbum zur sinnlichen innem Hervorhebung seines 
Präsens einen, zu der seines Präteriti zwei Yocale verwendet. 
Jeder der drei kurzen Yocale ist Träger einer Ablautreihe. 

Die erste geht von a aus und durchläuft die ganze Scala 
der kurzen Vocale, z. B. von der Yerbalwurzel band ist das 
Präsens bind-a, der Singular Präteriti band und der Plur. Prät. 
bund'Um. Die beiden andern B;eihen, die sich auf i und u stützen, 
greifen im Gegensätze zu der ersten zur Yerlängerung ihrer 
Kürzen, so dasz i einerseits zu seiner Länge t (gothisch ei), 
andrerseits, indem ihm ein a vorgeschoben wird, zu ai, u ebenso 
zu iu und au sich gestaltet, der Stammvocal sich also erweitert 
(während er bei der ersten Reihe sich nur wandelt), während 
die Wurzeln aller drei Ablautreihen doch wieder in der Scala 
der kurzen Yocale a i u sich begegnen. — Eine Nebenreihe zu 
der ersten ergibt sich dadurch, dasz das Thema in seiner Wande- 
lung nicht zu u fortschreitet, sondern zu seiner Länge ä (im 
Gothischen e) gelangt. Mit dieser Nebenreihe haben wir vier 
Formeln des Ablauts : 1) von a zu i und u; 2) von a zu i und 
ä (e) (Wurzel brak, Präs. brik-a, Prät. Sing. braJc, Plur. brek-^um, 
alts. bräcun); 3) von i zu t (ei) und ai (Wurzel bit, Präs. 
beit-a, Sing. Prät. bait, Plur. bit-um)] 4) von u zu iu und au 
(Wurzel bug, Präs. biu-ga, Sing. Prät. baug, Plur. bug-um). 

Eine fünfte Formel erweist sich schon dadurch diesen vier 
als nicht gleichstehend, dasz ihr die Dreiheit fehlt. Sie geht, 
wie die erste, von a aus, gelangt aber von diesem blosz zu 
seiner Länge ö (far-a, för, för-um), bei dem sie ohne weitere 
GHederung verbleibt. 

Die Entwickelung dieses eigentümlich germaiüschen Laut- 
prozesses und seine Geltung bleibt zur speziellen Ausführung für 
den Abschnitt von der Conjugation vorbehalten, indem es hier 
genügt, zur Würdigung der Vocalverhältnisse die allgemeinsten 
Umrisze dargelegt zu haben. 

Der Umlaut. Der dünnste Yocal i, wenn er auf einen 
breiten Yocal (a, u, au etc.) der vorhergehenden Silbe folgt, 
zeigt das Streben, diesen breiten Yocal ebenfalls zu einem dün- 
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nen umzugestalten. Hierdurch entsteht ein Zwischenlaut, der 
Umlaut. 

Der Umlaut ist kein Gesetz der germanischen Sprachen in 
solchem Sinne wie der Ablaut. Das Grothische kennt ihn gar 
nicht; im Althochdeutschen sehen wir ihn sich erst entwickeln 
und seine Macht erstreckt sich nur auf a, das er in e wandelt. 
Die andern Dialecte, voran das Nordische, bilden ihn weiter aus; 
dieses letztere in seiner Neigung für den Umlaut stellt noch 
einen zweite^ Factor desselben auf, das tiefe u, dessen Wirkung 
aber, dem i gegenüber sehr beschränkt, sich nur auf a erstreckt, 
das er in ö umlautet. 

Wenn in Folge Wegfalls des umlautenden Vocals der 
umgelautete zu seiner ursprünglichen Lautgeltung zurückkehrt, 
80 nennt man das Rückumlaut. Wenn aber der umlautende 
Vocal weggefallen ist und der Umlaut besteht dennoch, so ist 
dies versteckter Umlaut. So besteht in a^lid. prennan (goth. 
brannjan für brannian) der Umlaut, obschon sich i durch Assi- 
milation verloren hat, in fries. ags. net, goth. nati, in ags. yfel, 
goth. ttbil, obschon in ersterem Falle i apocopiert, im zweiten 
zu e geschwächt ist; im ahd. Prät. pran-ta (goth. hrann-i-da) 
dagegen, wo das Ableitungs-i einem ahd. Lautgesetze zufolge 
schwindet, ist Rückumlaut eingetreten. 

Brechung heiszt es, wenn ein Vocal, von einem ihm 
unmittelbar folgenden Consonanten beeinträchtigt, seiner Reinheit 
durch einen ihm angeschleiften andern Vocal verlustig geht. 
Diese alsdann verbundenen beiden Vocale haben nicht die Gel- 
tung eines eigentlichen Diphthongen, sondern werden im Zeit- 
masze einer Kürze ausgesprochen (§§ 3, 17, 23, 28). 

Assimilation in Bezug auf Vocale ist die Neigung, den 
Vocal einer Torhergehenden Silbe dem der folgenden gleich zu 
machen, eine Ausgleichung, die nie den Wurzelvocal berühren 
darf. Dialecte, die eine grosze Weichheit des Vocalsystems be- 
sitzen, vor allem das Althochdeutsche, begünstigen diese Neigung, 
in andern härteren ist sie gar nicht zu bemerken, und sie musz 
unterbleibeil bei einem Dialecte, wenn er seine Flexions- und 
Ableitungsvocale zur Einförmigkeit schwächt. — 

Je nachdem Laute ein Wort beginnen, in seiner Mitte stehen 
oder dasselbe schlieszen, heiszt man sie Anlaut, Inlaut, Auslaut 
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Wir gehen nach diesen vorläufigen allgemeinen Bemer- 
kungen zu den Vocalen der einzelnen Dialecte über. 



Oothische Tocale. 

Die Vocalverhältnisse sind in groezer Einfachheit und Rein- 
heit. Von den drei Kürzen a i u erleiden nur die beiden letz- 
teren Einbusze durch Brechung {ai, aü), erhalten aber Zuwachs 
durch Uebertritt der Spiranten y, «? iai, u; der einfachen Längen 
sind drei: ^, o, ü und der Diphthonge vier: di, du; ei; iu. 

§ 2. Kurze Vooale. 

a* Beispiele reiner a im Anlaute: af, ah; andeis, finis; 
arbi, hereditas ; arvjö, gratis; asneis, servus; im Inlaute: salbon, 
ungere; barnj puer; gasts,hospes; brahv, ictm; naqaßs, nudus; 
im Auslaute: hva, quid; ja^ immo; sa, o; niba, nisi. 

Einbusze erleidet a nirgends. — Stoszen in fremden Wör- 
tern, wo göth. a das fremde kurze a widergibt, die a zweier 
Silben zusammen, so wird entweder ein h dazwischen geschoben 
(Abraham 'Aßgadfi, Nahasson Naaaöcov) oder ein a ausgeworfen 
(Isah ^Oadx)] in einheimischen Wörtern aber, wo dieser Fall 
nur beim Anrücken einer auf a endigenden Partikel an ein Nomen 
oder Verbum begegnet, bleiben beide a nebeneinander: fra-atjaUy 
ga^a/rbja, ga-arman, 

' if nach a am häufigsten vorkommend, erleidet Einbusze 
durch Brechung vor Ä, r (§ 3), erhält aber Zuwachs durch Voca- 
lisierung des Spiranten j in Bildungssilben, welche eintritt, so oft 
derselbe in den Auslaut oder vor Consonanten zu stehen kommen 
würde. Daher vom Stamme harja der Acc. hari, vom Stamme 
bandja der Nom. bändig von nasjan (servare) das Prät. nas-i-da 
u. a. m. Wurzelhaftes i, wenn darauf ein anderer Vocal folgt, 
schiebt gern zwischen sich und diesen ein j ein, wie in fijan 
und fian (odisse), fijands und fiands (inimictts), frijaßva und 
friapva (amor), sijum, sium(sumus); fremde Eigennamen aber, 
in denen goth. i das entsprechende kurze i widergibt, verschlieszen 
sich in der Eegel diesem Einschiebsel, z. B. Salapiel (SaXccd'irjX), 
Zakarias {Zaxctqidg), Maria, Mariam {MaqidiJi); doch findet 
eich auch Marja und Äbijins für Abiins (Luc. I. 5. ^Aßia), 
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tf* Es ist wie i der Brechung durch folgendes h, r unter- 
worfen. Stämme auf v vocalisieren dieses unter gleicher Bedin- 
gung wie die auf j; vom Stamme thiva bildet sich demnach der 
Nom. thius, der Voc. ihiu; von snivany pivan lautet das Prät. 
sncnA, ßau. Der umgekehrte Fall, dasz nämlich der Vocal u zu 
V sich verdichtet, begegnet auch in Bildungssilben, wie in suniv-e, 
handiv-ßj wo ein Hiatus vermieden werden soll. 

Sonstigen Veränderungen unterliegen i und u nicht und 
finden sich rein im An- und Inlaute, wie im Auslaute, an wel- 
cher Stelle andere Dialecte schon vielfach Verlängerung oder 
Schwächung eintreten lassen; wir führen einige Beispiele an: 
ifiuma, posterus; hi, apud; ßivi, ancilla; shilja, lanio; riqis, 
caiigo; higita, invenio; giba^ donum; svibls, sulphur; mi^do, 
merces; vists, substantia. — ufta, saepe; hfündu, manum; hülja, 
tego; pus, tibi; gahugds, mens; ßrutsfiU, lepra; ubil, malus; 
luftuSy aer; pughja, videor, 

Noch nehjnen die drei reinen Kürzen a i u einen groszen 
Raum im Gothischen ein und verleihen der Sprache einen reichen 
vocalischen WoUaut,; häufig finden sich ganze Sätze, in denen 
nur sie, mit schöner Vorherschaft des a, walten, nicht nur kleinere, 
wie Marc. XII, 5: jah aftra insandida anparana; Luc. IV, 29: 
jah tisstandandans ushusun imma ut; sondern selbst gröszere, 
wie Luc. IV, 34: qamt fraqistjan unsis? kann Puk, hvas is! 
Luc. XV, 13: Jah afar ni managans dagans brahta samana 
dlata sa juhi^a sunus, 

§ 3. Brechung. 

Sobald die beiden Kürzen i u unmittelbar vor r und h zu 
stehen kommen, beeinträchtigen diese Consonanten die Reinheit 
jener dergestalt, dasz ihrer Aussprache ein a vorgeschlagen wird. 
Der hierdurch erzeugte uneigentliche Diphthong wird gleichwol 
im Zeitmasze einer Kürze ausgesprochen, sein Laut musz ein 
dem kurzen e o naher, nicht gleicher, gewesen sein; zur Unter- 
scheidung von den echten langen Diphthongen di, du ist die 
Accentuation ai, aü gewählt worden. Die gothische Schrift unter- 
scheidet zwischen ai und di, aü und du nicht, erst die neuere 
Grammatik hat den Unterschied aufgedeckt und aus der Analogie 
der andern Dialecte sowohl wie der urverwandten Sprachen 



22 Erstes Buch. 

bewiesen. Es entspricht die goth. Brechung dort einer (ans i 
oder u entstandenen) Kürze, der goth. Diphthong einer Länge: 
goth. vair, lat. vir, ir. fir; goth. ßairsa, arefio, lat. terra (au& 
tersä), ir. fir; goth. raihts, shd.reht, ags. WÄ^, novd.rettr; goth. 
daühtar^ sowol griech. d-vydtrjQ als ahd. tohtar, fries. dochter, 
dagegen aiw5, lat. «iww5 (aus oinus), ahd. ein, ags. an, alts. und 
fries. ew; hläupan (dürrere), ahd. hlaufan, ags. Ätea^aw, altnord. 
hlaupa. 

Hierzu stimmt es, dasz die Gothen die fremden kurzen e 
und durch die Brechung ai aü widergeben, und zwar ohne 
Rücksicht auf folgende Consonanten; offenbar weil ai aü dem e 
am nächsten kamen; an die eigentlichen Diphthongen konnten 
sie nicht denken. Sie schreiben also nicht nur Teibairius (Ti- 
ßäqiog), Faürtunattts • {^oqxovvutog), was zur Regel stimmt^ 
sondern auch Naubaimhair, November, aipistaüle (sTiiatoXrj). 
In aivaggeljo (svayysXiov) und einigen andern auf aiv, griech. 
€v ist ai gleichfalls als Brechung zu nehmen, der byzantinischen 
Aussprache sv = ev gemäsz. 

Durch die graphische Unterscheidung der Brechung vom 
Diphthongen werden dann für das Auge Unterschiede bezeichnet, 
die das gothische Ohr hören muste, wie Idihv (commodavi), alth. 
leh, ags. Iah, und laihvum (commodavimus), ahd. lihumes, ags. 
ligon; tduh (traxi), ahd. söh, ags. teäh, und taühum (traximus), 
ahd. jsugumes, ags. tugon. — Nur in ganz vereinzelten Fällen 
und nur vor r und h kann es zweifelhaft sein, ob der eigent- 
liche Diphthong oder die Brechung statt hat, in welchen Fällen 
die B;egel des Ablauts entscheidet oder die Vergleichung ver- 
wandter Dialecte eintreten musz (z. B. ist Idihv wegen ahd. leh, 
hairus wegen altnord. hiörr zu setzen); vor andern als diesen 
Consonanten steht nur die Länge di, du. 

In einigen Worten ist die Brechung nicht durchgedrungen^ 
wie in hiri (audi), hirjiß {audite), in der Conj. nih, in skura 
{imber), ur- (part), juhiza {junior), huhrus (fames) und noch 
einigen andern. Manche wollen in diesem Falle langes u setzen. 
— Eine Spur der Brechung vor f findet sich in der Partikel 
aüfto (forte), wofür Matth. XXVH, 64. ufto, und neben ufta, 
saepe. 



WM'i' . 
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§ 4. Lange Vocale. 

^, d. Sie müszen beide ein langes ä ersetzen, das dem 
Gothischen abgeht, scheinen auch beide Abweichungen eines 
reinen ä nach der i- und w- Seite hin. Sie finden sich in der 
zweiten und fünften Formel des Ablauts in verhältnismäszig 
wenigen Wörtern, und in einigen Ableitungssilben und Endungen: 
etum, edimus; unte, donec; dage, dierum\ mel^ tempus^ scrip- 
tum; jer, annus; megs, gener; heßjo, ctibiculum; slepan, (lor- 
mire-j garehsns, statutum. — ogan^ timere; snorjo, funis; doms, 
Judicium; vrohs^ accusatio ; hldstr,sacrificium; svögjan^ ingemi- 
scere; möds, cmimus; groha, fovea. — In griechischen Wörtern 
gibt e r^y w wieder. 

Nicht selten wird in den gothischen Texten für e ei ge- 
schrieben, in Wurzelsilben sowol wie in Endungen, ein Eall der 
durch Annahme verwandter Aussprache beider Laute Aufklärung 
empföngt. So findet sich veisun für vesuUy qens und qehis, 
manaseißs und manaseps, i^ei ijse, leiheis (medicus) für lekeis; 
seltener ist der umgekehrte Fall, dasz nämlich für ei e gesetzt 
wird, aber doch vorhanden in spevan, speivan {spuere)\ vehs, 
veihs (vicus). 

Auch Verwechselungen zwischen Länge und Kürze finden 
sich, für e wie manchmal für ei wird i, für 6 u gesetzt und 
umgekehrt; der Fall ist nicht eben häufig und es wird die Ver- 
wechselung durch Verlust der Quantität in Folge schneller Aus- 
sprache erklärt. — Ueber Berührung des 6 mit au § 5. 

u* Die Existenz eines ü im Grothischen ist von gewich- 
tiger Seite her in neuerer Zeit geläugnet worden (Grimm Gram- 
matik I. 3. Aufl. S. 61, im Gegensatze zu I. 2. Aufl. S. 41). 
Andere nehmen es an, wie es scheint, mit Recht. Die gothische 
Schrift scheidet u von ü nicht, so wenig wie sie ai von di trennt; 
es gibt auch wenige Wörter, für die ü anzusetzen ist, und diese 
sind meist noch dem Ursprünge nach dunkel und finden sich in 
urverwandten Sprachen nicht, nur in den andern germanischen 
Dialecten, wo sie mit groszer Uebereinstimmung ebenfalls ü 
zeigen. Wir führen die hauptsächlichsten an: füls, foetidus. 
rums, amplus, rüna, secretum. sJcüra, imber. hüs, habitatio, pü- 
sundi, mille, dübö, columia, brukjan, uti, hrükjan^ crocitare; auch 
das Verbum lükan (claudere), das der vierten Formel des Ablauts 



24 Erstes Buch. 

folgt und wo w für iw steht; nach der Annahme Bopps endlich 
gebührt auch den Endungen der 1. dual, praet. (magu, siju) 
ein ü. Kurzes u scheint dagegen zu walten in juhi^a (junior}, 
huhrus (fames)y uhtvo (dilueulum, ags. uhte) wie in der Partikel 
ur-, trotzdem die Brechung aufgehalten ist. 

Die Annahme aber^ dasz es auch langes i gebe, das aber 
nur stellvertretend füi e, ei rorkomme, also nicht wie ö, an 
sich auch Länge sei, ist mit Rücksicht auf die bei Besprechung 
dieser Verwechselung oben gemachte Bemerkung zurückzuweisen. 

§ 5. Diphthonge. 

ei. Im Anlaute selten: eis, ii; eisarn, ferreum; ei, part.; 
häufiger im Auslaute in Endungen schwacher Nomina: svinßei, 
fortitudo; äipei, mater; Meidumei, sinistra. Im Inlaute: Jceina, 
germimo; reiro, tremor; reisan, surgere; tveifl, duhirnn; leißus, 
potus; galeikan, placere, 

«I. dins, unus; distan, aestimare; hdi, ambo; pdi, ii; 
habdi, häbeat; mdil, macula; hdima, maus; sdivs, lacus; väips, 
Corona; hditrs, amarus; hdihs, coecus. 

iu. iumjo, multitudo; iup, sursum; niu, nonne; triu, 
arbor; hliuma, auris; niujis, novtts; hniupa, rumpo; biuds, 
mensa; jiukan, pugnare; hiuhma, turba. 

du, duso, auris; dudags, beatus; ahtdu, octo; nimdu, 
sumam; bdua^ habito; sduil, sol; dduns, odor; Idus, solutus; 
ßlduh, fugi; Mupatjan, colaphum impingere; hldids, sors ; 
duka, augeo. 

Der Geltung nach ist ei die Länge von i, iu von u; di 
aber steht zu ei ebenso im Ablautsverhältnisse, wie du zu iu. 

Wie aus j i, aus v u entstand (§ 2), so entstehen unter 
denselben Bedingungen, wenn nämlich in den Formeln ij, iv, av 
das letzte Element in den Auslaut oder vor einen Consonanten 
tritt, aus diesen die Diphthonge ei, iu, du. Es verhält sich 
daher eis zu ija, ije ; freis zu frijis, frija, wie ßius zu ßivis, 
ßiva, naus zu navis. Eine Berührung zwischen aj und di aber 
findet nur in den beiden Wörtern statt bai (ambo) und bajoßs; 
vdi (vae) und vajamereins (contumelia); sonst hat ai statt in 
saian (serere), vaian (^irare), laian (irridere), woför nicht sajem 
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TL 8. w., höchstens saijan, nach der § 3 zu i gemachten Be- 
merkung. 

Solche Formeln (iv, av) sind nun, der gegebenen £egel 
gemäsz, auch diphthongiert worden, sobald an sie als Bildungs- 
element der Spirant j stöszt ; sie kehren zu ihrer ursprünglichen 
Geltung aber zurück, wenn dieser Bildungslaut sich selbst voca- 
lisiert, und hierauf beruht das Verhältnis des Nominativs mavi 
(piiella) zu seinem Stamme mduja, von taujan (facere, Wurzel 
tav) zu seinem Präteritum tavida, von pivi (ancilla) zum Stamme 
piuja. 

Yon mehrfacher Seite ist gegen Grimm die monophthon- 
gische Aussprache der Diphthongen ei, di, du behauptet worden; 
am wahrscheinlichsten ist sie für ei, welche Schreibung für die 
Bezeichnung der Länge ii = i gilt und vielleicht einen fetten, 
dem e zuschwankenden Laut des i andeuten soll. In fremden 
Wörtern gibt ei das griech. i ohne Rücksicht auf die Quantität 
wieder, auch griech. €i, was vielleicht schon im vierten Jahrh. 
wie i gesprochen wurde. Die Aussprache von du war sicher 
überall diphthongisch. Allerdings hat man einen einigemal sich 
zeigenden Wechsel des 6 mit dem Diphthongen au (z. B. in 
taui Tat, gen. töjis), da in jüngeren niederdeutschen Dialecten 
und teilweise auch in den althochdeutschen au sich in 6 zusam- 
menzieht, als Vorläufer dieser Zusammenziehung angesehen. 
Allein diese Auffaszung, die sonst durch nichts gestützt wird, 
ist bedenklich. Von Leo Meyer (goth. Sprache S. 388) ist 
darauf hingewiesen worden, dasz hier au und 6 beide eine ältere 
Lautverbindung äv, nach gothischen Gesetzen av vertreten, in 
der das äv bald unter Kürzung des Vocals sich zu au, bald 
unter Wegfall des Consonanten zu 6 wandelte, stets unter Ein- 
flusz eines folgenden j, weil eine Verbindung dvj im gothischen 
überhaupt nicht erscheint ; vocalisierte sich das j dieser Verbin- 
dung, so entstand die Lautgruppe aui, blieb es, so zeigte sich 
unter Ausfall des v qj. So ergab sich von dem Thema tovja 
Tat der Nom. Acc. taui, der Dat. töja, Gren. töjis; von dem 
Verbalthema stovja richte der Inf. stqjan^ das Prät. stauida. 
In flödus Flut ist ähnlich das innere o der Rest einer Laut- 
verbindung äv, goth. ov, da es sicher aus älterem flävadus, 
fiovdus hervorgieng. 
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Griechisches av gab der Grothe, der byzantinischen Aus- 
sprache folgend, durch av wider, wie er ev durch aiv aus- 
drückte (§ 3). 

Für äi ist die Aussprache von langem ce mit Unrecht 
behauptet; die diphthongische Aussprache von iu ist von keiner 
Seite bezweifelt. 



Wir schlieszen mit einer TIebersicht der gothischen Vocal- 

gruppen : 

a i- u 

(ai) (aü) 



e ei iu'ü 



m au. 
Hiermit sind alle gothischen Vocale erschöpft. — Es 
bleibt zu bemerken übrig, dasz Ulfila das griech. v in Eigen- 
namen durch das Zeichen des Spiranten v ausdrückte, das in 
diesem Falle = y gelten muste. 



Althochdentsche Tocale. 

Die Geschloszenheit der gothischen Sprache weicht hier einer 
Menge bald in einander verflieszender, bald auseinander gehen- 
der, auch der Zeit nach verschiedener Mundarten, deren abwei- 
chender Vocalstand sich zumeist in den Diphthongen kundgibt. 
Statt der gothischen Zwölf der Yocale begegnen wir nicht weni- 
ger als dreiszig; sieben kurzen (a, e; % e; u, o; y;), fünf langen 
(ä; e; t; d;ü;) und achtzehn Diphthongen, die sich jedoch unter 
vier Gruppen bringen laszen, deren Träger vier gemeinalt- 
hochdeutsche Doppelvocale sind (ei^ ai; — m, io, ia, ie; 
eu, eo, ea; ui; — ou, au (eu), ao; ai; — ou, ua, ue, oa.) 

§ 6. Eurze Vocale. 

a mit seinem Umlaute e. a ist dem goth. a in den 
meisten Fällen gleich, ja es zeigt sich insofern noch häufiger 
als jenes, als das Althochdeutsche zwischen den Consonantenver- 
bindungen: Liquida und Liquida, Liquida und Muta oder Muta 
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und Liquida, die im Gothischen so beliebt sind, dasz daselbst 
fast nie ein a vortritt, gern ein solches a einschiebt, daher goth. 
alhs (templum), arms (pauper), akrs (ager)y tagr (lacrima), svibls 
(stdphur) hier alah^ aram^ achar^ j^ahar^ sueval, Einbusze erlei- 
det es jedoch dreifache : einmal durch den gleich zu besprechen- 
den TJmlaut in e, femer durch Dehnung in ä, namentlich im 
Auslaute (daher hier ja immo gegen goth. ja), oder in Zusam- 
menziehungen im Inlaute (§ 8), und endlich durch Ausweichen 
in in vereinzelten Fällen, wie wenn liir halon (arcessere) 
auch hölön vorkommt, fiir scal (debet) scol steht, oder wenn 
goth. jah ahd. joh geworden ist, oder endlich wenn die Fle- 
xionen der schwachen Nomina o aufweisen, hano^ pUnton , wo 
das goth. a hat, hana, blmdan. 

Wie der Umlaut e entsteht, ist gesagt (§ 1). Sein Laut 
ist dünn, dem a näher, etwa wie in Engel, Menge •, seine Ent- 
wickelung, im 6. oder 7. Jahrhundert begonnen, schreitet stufen- 
weise vorwärts, so zwar, dasz er das a vor einfacher Consonanz 
vorzüglich angreift, während das vor doppelter geschützter ist 
Ein Denkmal huldigt dem Umlaute mehr wie das andere; oder 
es hat ihn an dem einem Worte, während es für das andere 
den reinen Laut festhält. Kero schreibt alliu neben hella^ ant- 
fangida, aber ensti, Isidor neben angil endi, alilenda und eli- 
dheodig^ und in den Wiener Bruchstücken findet man neben angil 
einmal engil, dagegen neben enti (et) einmal anti, forstantit 
und forstentit Spätere Denkmäler haben ihn noch weit mehr 
entwickelt (namentlich auch Otfrid), ohne dasz er jedoch sogar 
bei Notker vollständig durchgedrungen wäre. Gewöhnlich erfolgt 
namentlich in Bildungen mit den Silben -nissa, -Im, -Uchy -rich^ 
sowie in Zusammensetzungen durch i kein Umlaut (hant-grif, 
anS'hüt, asc-lint), noch weniger, wenn in zwei Wörtern a 
und i auf einander folgen (doch gewährt Otfrid als Ausnahme 
meg ih possum für mag ih u. ähnl.) Ferner kann das i im 
Gen. und Dat. Sing, der schwachen Declination mascul. und 
neutr. keinen Umlaut wirken, daher hanin (galliy gallo), lamin 
(clatidi). Doch kommt für namin (nominis) die Form nemin 
vor und für scadin (damno) scedin. 

i mit seiner Trübung ^* i gleicht, soweit es eben 
nicht in e getrübt ist, gothischem i, erhält sich, ohne Rücksicht 
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auf folgenden Vocal, rein vor geminiertem oder mit Muta ver- 
bundenem m und n (swimman, pintan), und steht ebenso in 
einsilbigen Wörtern, wenn sie ein ursprüngliches i oder u abge- 
worfen haben, bei Nominibus also, die der starken Declination 
in I oder U folgen oder gefolgt waren; ferner im Imperativ 
starker Verba, weil dieser Modus, einsilbig, des trübenden Yocals 
entbehrt, sowie in einsilbigen Partikeln; — in den Verbiß: 
liggan, jacere; pittan, rogare; sizjsan, sedere, weil in der Gemi- 
nation, die diese Verben zeigen, ein Ableitungs-i ruht; endlich 
in sämtlichen Participiis Präteriti der dritten Ablautsciasse star- 
ker Conjugation und in einigen andern Wörtern, die sich der 
Trübung verschloszen haben. — Verschiedene Vorpartikeln 
schwanken aus a in i, in welchem Falle dasselbe dann mehr 
für ein tonloses zu nehmen ist: far- fir-, auch for- und später 
fer-; ga- gir; sa- ^i-; ar- ir-; auch durah, durih. 

Die Trübung e, (mit dickem, dem a nähern Laute wie in 
Geld, zu sprechen und zum Unterschiede vom Umlaute e von 
Grimm mit zwei Punkten bezeichnet) ist die Folge der Assimi- 
lationskraft, die ein in zweiter Silbe stehendes oder gestandenes 
a auf ein i der ersten Silbe äuszert. Sobald daher die folgende 
Silbe ein a oder aus diesem entstandenen Vocal enthält, geht 
ein ursprüngliches i der vorhergehenden (mit den obenbenannten 
Ausnahmen) in e über; enthält sie i oder u, so bleibt i. Hierauf 
gründet sich ein Lautwechsel zwischen i und e im Präsens Ind. 
der zwei ersten Ablautreihen starker Conjugation, und man wird 
beurteilen können, warum es hilfu, hilfis, hilfit; nimu, nimis, 
nimit heiszt, aber helfames^ helfat^ helfant, inf. helfan; nemamSs, 
nemat^ nemant, inf neman; und wenn auch im Conj. Präs. 
Jielfe, helfemes, n'eme, nemes^ nemety nemen stehen, so ist zu 
bemerken, dasz das e, e der zweiten Silbe auf ursprüngliches ai 
zurückfährt. — In einsilbig gewordenen Wörtern ist, trotz Weg- 
falls des a, der getrübte Vocal geblieben, daher w'ec (via^ Stamm 
wega), sper (jaculunhj Stamm spera), reht (rectus)^ ej (idj goth. 
ita), so gut wie das ungetrübte i in mist, lid aus dem goth. 
Stamm maihstu, lipu; list, scrit aber aus dem Plur. listi, scrUi 
Aufklärung empfangen. — Wie lebendig diese Assimilation 
•gefühlt wird, beweisen z. B. auch Ableitungen auf -iw, die den 
ursprünglichen Vocal wider annehmen, weim auch das Stamm- 
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wort die Trübnug zeigt: fd (pellis), füUin (pelliceus); g'ersta 
(hordeum), girstin. 

Einige Wörter haben die Trübung ganz aufgehalten, wie 
^Ä; (pisds, Stamm ßska), pittar (amarus), nidar (deorsum), 
tuidar (contra), in andern schwankt sie wie in shif und shef 
(navis)^ wiht und weht (res), wissa und wessa (scivit) , irdin 
und erdtn (terrenus). — Die genaue Aussprache des e und e 
sondert leicht verwechselbare Wörter wie hera (huc), heri (exer- 
cüus); pero (ursus)^ heri (bacca) ; gieeman (decere)^ gieemjan 
(domare) und andere. 

Mit der gothischen Brechung ai hat e nichts gemein, als 
vielleicht die Aehnlichkeit des Lautes und wenn beide an einer 
Stelle sich finden, wie in goth. bairgan, ahd, pergan ; goth. saihs, 
ahd. sehs. so geschieht diesz an einer andern wider nicht, wie 
diesz, da eben die Ursache beider Laute eine verschiedene ist, 
nicht anders sein kann. 

Es ist noch zu bemerken, dasz einzelne Denkmäler den 
Laut e auch durch ce oder das geschwänzte e (^) bezeichnen. 

u und die Trübung o. u erhält sich ungetrübt in 
denselben Fällen wie i; seine Trübung zu o erfolgt aus dersel- 
ben Ursache, und wie dort, tritt das ursprüngliche u an seine 
Stelle zurück, sobald die folgende Silbe nicht mehr a, sondern 
i oder u zeigt. Man wird also das Verhältnis von chlupumes 
(ßdimus) chlupi (fidisti) zu chlopan (fissum), (hingegen das 
von swummumis, sungumes zu den part. swumman^ sungan), 
femer das von gold (aurum) hol (cavus) lop (lam) hros 
(equus) gegenüber von lust (cupido) prust (pectus) stürm (im- 
peius) den gegebenen Regeln gemäsz auffaszen. Schwanken 
anch hier in guldin und goldin (aureus), 

Ueber das o, das aus a entsteht, s. oben. Uebergänge 
zwischen e und o erfolgen in einigen Wörtern so gut wie zwi- 
schen i und u, daher wecha (hehdomas, goth. vikö) und wocha^ 
wda xmd wola; neben ipu steht opa, wie neben goth. trudan 
ahd. tretan. Auch entwickelt wol ein einem e vorausgehendes, 
in Verbindung mit Gutturalen stehendes w den Laut o, der 
dann die Stelle von e einninamt: queman in choman, quena in 
chona übergehend. 
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y; einmal in fremden Wörtern wie hyrie eleyson; Möyses; 
hysop u. a. ; dann in einheimischen, zumal bei Otfrid in der 
Partikel yr-, aber auch in gimyato = gimuato, wo es gewis 
keinen andern Laut als u widergeben soll. 

Schwächung aller volleren Vocale, wenn sie auszerhalb 
der Wurzel als Flexions- oder Bildungslaute sich finden, in ein 
tonloses e beginnt schon früh; bereits laidor zeigt auf hei- 
legin, sprehhendi, sangheri ; aber noch im 9. Jahrhundert ist 
diese Abschwächung selten. Am frühesten wird a angegriffen, 
dann i; u geht erst in o über, gegen Ende der ahd. Periode 
in e; so schreibt Notker nemen statt neman; stuppe (pulvis) 
für stuppi; tagum (dielms) wird erst tagon, dann tagen. Wo 
mit dem Ausgange des eilften Jahrhunderts diese Abschwächung 
ihren höchsten Grad erreicht und das tonlose e über alle vol- 
leren Vocale gesiegt hat, da stehen wir auf der Grenze des 
Mittelhochdeutschen. 

§ 7. Assimilation. 

Das Althochdeutsche zeigt in drei- und mehrsilbigen Wör- 
tern die Neigung, die Vocale auszerhalb der Wurzel dergestalt 
zu assimilieren, dasz der folgende, auf den vorhergehenden rück- 
wirkend, sich diesen gleich macht. In dreisilbigen Wörtern 
wirkt die letzte auf die zweite Silbe ein: scönara für sconöra; 
garewem für garawem; spihiri für spihari; offono für 'offano; 
bitturu für bittaru. In viersilbigen Wörtern assimiliert sich ent- 
weder die letzte mit der dritten Silbe: giholono, irbolgono für 
giholano, irbolgäno ; odet die dritte mit der zweiten : hungirita 
für hungarita; wachorota für wacharöta, oder endlich die vierte 
mit der dritten und zweiten: hungorogon für hungaragon. 

Die assimilierten Vocale bleiben kurz, wenn auch der 
assimilierende lang ist (pittiri für pittari, nicht pittiri). Diq 
B,egeln über Umlaut und über Stellung von i , u oder ihrer 
Trübung e, o erstrecken sich gleichfalls auf diese assimilierten, 
an Stelle anderer getretenen Vocale, die nun die Wurzel so gut 
wie jene angreifen; daher edüi im Gegensatze zu dem unassi- 
milierten adali, firihi (vulgm) gegenüber ßrahi, fugili {avi- 
culä) und fogali. 
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Die Assimilation gilt als Steigung einiger Schriftsteller, 
am meisten Otfrids, ist nie allgemein und musz begreiflich in 
der späteren ahd. Zeit abnehmen, mit ihrem Ende aber ganz 
Terschwinden. 

§ 8. Iiange Vooale. 

Die graphische Bezeichnung der Länge in den ältesten 
Handschriften ist — nicht genau durchgeführte — Gemination; 
bei I^otker der Circumflex. 

a, in den Wurzeln meist goth. e entsprechend (jär anmis, 
goth. jer; ndmumes sumsimuSj goth. nemum); oder durch Ver- 
längerung aus früherem kurzem a entstanden, wie schon ange- 
deutet; daher fähan {capere), goth. fahan; prähta (attuli), gotL 
brahta ; ja (immo), goth. ja. Zusammenziehungen zweier kurzer 
a oder eines kurzen a und eines andern Vocals erzeugen» eben- 
falls ä in ätum für ahatum {spiritus); Fulda ^ Wisard für 
Ffddaha, Wisaraha; später hän für hapen^ hat für hapet 

In den Endungen des Nom. Acc. Plur. der Declination in 
A entspricht ahd. ä dem goth. o, so dasz ahd. visc-d, h'eb-d 
(neben Jceb-o) dem goth. fisc-os, gib-ös gegenübersteht. 

^, Es entspri^cht nicht goth. ^, sondern ist eine Verdich- 
tung des Diphthongen ei (= goth. di), die vor w, h, r, im Aus- 
laute und in Flexionsendungen eintritt. Beispiele: vor w: sewes 
{maris, goth. sdivis) ; sn^wes (niviSy goth. sndivis) ; hlewes (tu- 
tnuli, goth. hldivis); vor h: eeh (accusavi, goth. tdih); iseha 
(ßigitus pedis) ; vor r : leran (docere, goth. Idisjan) ; ger (jacu- 
lunv). Im Auslaute: we {vae, goth. vdi); se (ecce, goth. sdi). 
Die oben zuerst aufgeführten Beispiele vocalisieren das Wy wenn 
es in den Auslaut tritt, zu u oder o, und werfen es später ganz 
ab, der e-Laut bleibt: seu, seo, später se; sneo^ sne; hleo, hU. 
In sela {anima) ist e wegen Ausfall eines ursprünglichen w ge- 
blieben (goth. sdiväla), man findet daftir auch noch seula. — 
Vor n zeigt sich die ''Verdichtung schwankend: Sn (unm) neben 
eifiy ben (os) und bein; ganz selten vor andern Consonanten: 
iscon für sonstiges mcon {poscere) einmal bei Notker; öfter aber 
steht pede {ambo) als peide. — In Flexionsendungen durchdringt 
e als Charaktervocal die dritte schwache Conjugation (hap^s = 
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goüi, häbms; hapM, goth. habdip; hapSta, hahmda); auch in der 
sonstigen Conjugation und Declination entspricht ihm goth. äL 

JEin anderes e zeigen Formen der Verben gä-n (ire) stä-n 
(stare) von der Wurzel gä, std, Formen wie ge-nty ge-Sj ge-t, 
ste-m, ste-s, ste-t, für welche später auch in weiterer Ver- 
derbnis gei-st, geirty stei-st, stei-t, sich finden. Dieses e steht 
als Ausweichung aus älterem ä goth. e gleich. 

An Stelle ehemaliger Reduplication ist endlich im Präteri- 
tum mancher Verba bei wenigen hochdeutschen Schriftstellern, 
namentlich beim Uebersetzer des Isidor und in den Monseer 
Bruchstücken, weniger bei Tatian ein e in die Wurzel getreten, 
für das die meisten ahd. Quellen noch vollere Formen geben; 
geng, lej, slefun sind, wie später erläutert wird, die äuszersten 
Zusammenziehungen eines goth. gaigagg ^), lailot, sai^lep , die 
aber ahd. ziemlich selten sind. 

Für den Laut e setzen einige Denkmäler, wie für e (§ 6) 
auch (B oder ^. 

L In den häufigsten Fällen dem goth. ei entsprechend : 
harn, ferreum^ goth. eisarn\ Um, gluten; risu^ cado; lip^ vita; 
fltj, contentio. Dehnung eines kurzen i ist es : 1) im Auslaute 
in der praep. pi, goth. hi, während die Vorpartikel pi- ihre alte 
Kürze bewahrt, im Notkerschen si {ea) goth. si, wofür die an- 
dern Denkmäler siu haben. 2) im Auslaute einer Silbe vor 
folgendem Vocal oder auch vor Flexionsconsonanten , wo im 
ersteren Falle das Gothische, augenscheinlich zum beszem Halte 
der Kürze, ein ^' einschob (§ 2): st, si-s, st-mes, si-t , st-n, 
stehen zum goth. si-au oder sij-du, si-dis sij-dis u. s. w., wie 
fiant (inimicus), frt-unt (^amicüs) zum goth. fiands, fij-ands, 
frij'Onds; und zeigt sich diesem gemäsz das t in fri (liber) 
fri-a, fri-e verlängert, so hat sich in einem daneben erschei- 
nenden frig-e unter dem Schutze eines g = j die alte Kürze 
erhalten. 3) ? entsteht aus i -]- i durch Ausfall dazwischen 
stehender Consonanten g, h, auch d : pikt (confessio) aus pigiht, 
fUa {lima) aus fihala, fihila; chit {dicit) aus chidit. 4) In frem- 
den, herübergenommenen Wörtern : pina =poena, ftra = feria, 
wihdri (piscina) von vivarium, mlla von millia, ital. miglia. 



9 Die Form gaigagg ist im Goth. nicht gebräuchlich. 
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Gregenüber diesen später eingetretenen Verlängerungen des 
i stehen im Althochdeutschen Verkürzungen eines alten i in i. 
Zunächst in toir, goth. veis; dann in einigen Eormen des pos- 
sessiven Pronomens mines, dines, sines, vnina, dina, sina neben 
den die Länge behauptenden min, dm, sin, — ir, gegenüber 
dem goth. jtis, vermittelt die Form ier (jer) in einem bairischen 
Psalmenfragmente des 9. Jahrb., es fragt sich daher, ob früher 
auch ir galt. 

6 ist, wie e von ei, eine Verengung des Diphthongen ou, 
die aber weiter als jene um sich gegriffen hat und vor Z, n, r, 
h und den Dentalen s, d, t, j eintritt: holoht, herniosos; Ion, 
praemium; öra, auris; jsöh, traxi; chos, elegi; tod, mors; not, 
necessitas; stoj, icttis. Im Auslaute in den Wörtern fr 6 domi- 
ntis, fro laetus, strö stramen; — vor w liebt die eine Mundart 
ö, während die andere ou vorzieht, daher Schwanken zwischen 
frowön (laetari) und frouwon, hom {foenum) und houwi (man 
sehe hierüber § 40). Vor Labialen, Gutturalen und m hält 
sich au. 

Eine Mundart, deren Hauptträger das Hildebrandslied, die 
Pnldaer Handschrift der Exhortation und die Hrabanischen Glos- 
sen sind, setzt für 6 den Diphthong ao (laos, raor, scaoj, strao) 
und verwendet 6, in Uebereinstimmung mit den niederdeutschen 
Stämmen für ahd. uo = goth. ö. Vielleicht wurde diesz ao nie 
recht diphthongisch gesprochen, und war nur eine graphische 
Bezeichnung des aus du hervorgegangenen 6 mit hellerem, dem 
a zugeneigterem Tone wie in franz. or, corps, während 6 dem 
dumpfem, im gemeinen Althochdeutsch in uo gespaltenen Laute 
zur Bezeichnung diente. 

Gemeinahd. 6 in Endungen der zweiten schwachen Con- 
jugation und in der Comparation entspricht gothischem 6. 

ü entspricht 1) goth. ü in dusunt (müle) rüna (mysterium) 
hrüt (^onsa) brüchan {uti). 2) für iu steht es, wie auch goth. 
einigemal in den Verben lühhan {claudere) süfan (bibere) sügan 
[sugere) in üf, goth. iup^ und 3) goth. du antwortet es in büan 
(habitare) ga-trüen (confidere) sül (columnd). Die Wörter nü 
(jam) du {tu') bei Notker sind spätere Verlängerung von nu, du, 
goth. nu, pu; eben so steht wol auch hlütar (purus) zur Neben- 
form hlitttar^ altsächs. hluttar. 

Heyne, Laut- n. Flexionslehre. 3. Aufl. ^ 
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Von Substantiven mit wurzelhaftem ü entwickelt sich am 
Ende der althochdeutschen Zeit, aber noch selten und schwan- 
kend im Gebrauche, ein Umlaut iu: hüs {domus) chrüt {herba) 
bilden den plur. hiuser und chriuter neben hüser und chrüter. 

§ 9. Diphthonge. 

1) ei — ai. ei vergleicht sich goth. ai, die früheste ahd. 
Schreibung ist auch ganz übereinstimmend ai. Seine Verengung 
zu e in gewissen Lagen ist oben besprochen. — Beispiele aus 
der groszen Zahl für diesen Diphthongen nur einige; für den 
Auslaut: ei ovum; 0tiei duo. Vor Liquiden: heim, domus, 
{St Gall. haimisc, domesticus) heil (sanus, 8t G. hau) stein 
(lapis). Vor Spiranten: reis cecidi; fleise caro; folieist auxi- 
lium. Vor Muten: hleip (panis), seifa (sapo, saifa)\ eidi {nu- 
trix); keijy gcdj (capra), eigan (proprius^^ hneic {inclinavi), 
eih {querem), iseihhur {levir). Auch vor r erscheint es in dem 
eiris {prius") der Merseb. Zaubersprüche. 

Ein anderes ei, das den Umlaut e vertritt und das uns 
noch weiter unten wider begegnen wird, findet auch hie und 
da im Ahd. statt, vorzüglich vor n, doch auch vor andern Con- 
sonanten: einti (goth. andeis, finis) meiniM {multitudö) eisto 
{ramorunh). Ganz selten aber ist ei für e, z. B. sceif für scef 
{navis). 

Von dem Diphthong ai ist zu scheiden das zweisilbige, 
durch Ausfall von h veranlaszte ai in gät {festinatiö) für gähi u. a. 

2) iu — io, ia, ie; eu^ eo, ea; ui, — iu entspricht auch 
gothischem iu, soweit nicht ü oder die Trübung io dafür steht 
Diese Trübung verhält sich wie die Trübung o aus u (§ 6), kommt 
also vor unter Nachtritt einer Silbe, die a zeigt (während bei 
i oder u der folgenden Silbe das reine iu dauert), in einsilbigen 
Wörtern, wenn ihr Thema auf a ausgeht; i- und w- Themen 
erhalten sich den reinen Wurzelvocal, ebenso von jeher ein- 
silbige Wörter, die Lnperative der Verba vierter Ablautreihe 
und Partikeln. Die Conjugation durchdringt dieser Wechsel: 
giuju {fundo) giujis, giujit; giojam^, giojat, giogant Imp. 
giu^, Lif. giojan; Wortbildung und Ableitung ^ diota {populus) 
diutisk {popularis); Höht {Itix) liuh^an {splendere). Wörter wie 
Map ifm) stior {taurus} erklären die Plurale diobä, stiorä; ninn, 
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Hut die Formen niun% Uuti, Andere schwanken wie liop und 
liup, riumo und riomö, die auf -o endigenden schwachen Mascu- 
lina haben bald m, bald io. — In fior {qucUtior) ist der Diphthong 
durch Consonantenausfall entstanden (goth. fidvor, in Compositis 
fiduT'), ebenso in diorna {puella); httm aber (conjuges), in 
welchem Worte w ausgefallen (goth. heiv, familia) ist gleich 
hi-un zu nehmen. 

Der Sprachgebrauch Otfiids im Falle der Trübung ver- 
wendet io in einsilbigen Wörtern wie lioJU, thiot, spioj; in 
mehrsilbigen läszt er zugleich Assimilation einwirken und setzt 
io , wenn in folgender Silbe o ; ia oder selten ie, wenn ein heUer 
Vocal (i, e) folgt; thiononti, scioro, eioro; aber isiari^ liabe, 
liebes, niajSn ;^\md. io (unquam) wird in Compositis ia-man, ia- 
wiht. Den einsilbigen Nominibus, die io zeigen, läszt er aber, 
auch wenn helle Flexionsvocale an sie treten, ihr io, daher lioM- 
es, thiot-e, nicht liahtes etc., höchstens ie in lied-es (carminis). 
Spätere Schriftsteller, schon von Tatian ab, schwächen die 
Trübung io weiter zu ie, und vorzugsweise Notker zeigt dieses 
letztere, ia ist bei andern als Otfrid nicht gebräuchlich. 

Für iu zeigen alte Nomina und Eigennamen eu, d. i. eu, 
and noch bei Isidor erscheint eu (vobis) euwih {vos), hreuuün 
(poenitentiam) für iu, iuwih, hriuuuün, während er sonst iu 
verwendet. -^ Ein anderes eu, ein Umlaut des au, den nur er 
aufweist, wird bei au besprochen werden. 

eo und ea vertreten vorzüglich bei Isidor und Kero sonstiges 
io (Otfridisches ia). In Flexionsendungen wie waldend-eo, 
minn-ea entsteht eo ea aus Abschwächung von älteren io ia. 
— ui aber, wo es geschrieben wird, steht für iu. 

Endlich ist noch eines bei Otfrid und Kero vorkommenden 
ia, ea zu gedenken, das nicht goth. iu, sondern goth. ^ ant- 
wortet in vier Wörtern: wios, meas {mensa) bei Kero, goth. 
mes; fiara (latus), goth. fera; Mar (hie), goth. Mr und Chriah 
{Ghraecus)^ goth. Kr^hs. Es fallen hierbei die Lehnwörter briaf, 
(lat hreve) und priostar (lat. presbyter) ein. 

Im Gegensatze zu dem bisher abgehandelten Diphthongen 
iu und seinen Abschwächungen erscheint ein anderes ia, ea, ie, 
io in den Präteritis mancher Verba, aus Zusammenziehung ur- 
sprünglicher Reduplication entstanden, ia vorzüglich bei Otfrid, 
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ea bei Kero, Isidor, ie bei Tatian und Notker zeigen Verben 
deren Vocal im Präsens a, a, ei ist: hoHtan — praet. hialt, 
healt] hläsan — hliixs, bleas, blies; sheidan — sJciad; und die 
allmähliche Verengung dieser ehemeüls reduplizierenden legt ein 
noch bei Kero erscheinendes heialt , verglichen mit gothischem 
hmhald von hcddan vor Augen. — io (bei Otfrid auch ia) erfällt 
das Präteritum derer, die im Präsens ou, ö^ w> haben : loiifu 

— Kö/* (goth. hläupan — Jüäihldup), bei Otfr. liaf; stoju 

— stioj;; touofu — wiof, wiaf. 

lieber den Umlaut tu bei Notker s. § 8 am Ende; über 
iWy iuw beim w, § 40. 

* 

3) ou — au (eu); ao; oi, ou häufiger Diphthong, der 
nur durch Verengung in 6 leidet, vor m, Labialeug^und Gutturalen 
aber sich hält, auch auslautend in den Präteriten prou (hraxa/vi) 
chou (ma/ndi) plou (verberavi), in Wörtern wie souy sticcus, tou, 
ros* Die ältere Schreibung ist aw, dem got. du noch ganz ent- 
sprechend. Isidor zeigt einen Umlaut dieses au in eu in freu- 
widha, gaudium, freuwi dhih^ laetare, wofür andere Quellen 
fraumt^ gaudet, fraum^ laeta/re. 

ao, dieser Diphtiiong ist einer Mundart für 6, die Ver- 
engung des ou, gerecht, einer altertümlichen Mundart, die au 
für ou, 6 aber für tu) setzt. Besprochen ist ao bereits § 8. 

oi aber für ou steht bei Willeram im Falle des Umlauts: 
hoibet, capui; toi, ros; geloiben für gelouben; Notker hat die 
Interj. oi! 

4) uo — ua, ue; oa. Das ahd. uo ist das Auseinander- 
fallen eines älteren 6 in einen diphthongischen Laut, nur im 
Wortstamme, nicht in Flexionen, in denen einfaches 6 = goth. 6 
fortwaltet ; Denkmäler des 8. Jahrhunderts verwenden öfter auch 
im Wortstamme noch 6 statt des gewöhnlichen uo. ua brauchen 
für letzteres Denkmäler wie Kero, die Hymnen, vorzüglich 
Otfrid; ue begegnet kaum in jüngeren Quellen, oa aber haben 
nur einige Glossensammlungen. — ua verwendete, wem auch 
ia, ea gerecht war; nicht aber ue, wer ie schrieb, denn auch 
diesem blieb uo, dessen Schwächung ue, wie gesagt, äuszerst 
selten aufstöszt. 

Isidor braucht u>o, wie er eo braucht. 



mr^'' 
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Die gemein-althochdeutschen Vocale gruppieren sich folgen- 

dermaszen : 

a i u 

(e) (e) (0) 



ä'UO i iu-ü 



ei {e) Ott (p); 
gegen die gothischen Yocaigruppen gehalten, erscheinen hier die 
Verhältnisse entwickelter, zugleich muste aber mit ihrer ver- 
mehrten Antastbarkeit die ursprüngliche strenge Reinheit leiden. 
Allgemeines Eesultat unserer Darstellung bleibt eine grosze 
Weichheit und Schmiegsamkeit des Vocalismus. In Folge dessen 
fehlt jede Brechung, wol aber herrscht Vocaltr Übung und 
Assimilation, und eine grosze Diphthongenfülle mit vielen mund- 
artlichen Schattierungen. 



Altsächsische Vocale. 

Von den sächsischen Dialecten steht der altsächsische dem 
althochdeutschen am nächsten und hält gleichsam die Mitte zwi- 
schen diesem und dem angelsächsischen. Zu den alten Kürzen 
a, i, u gesellt sich der Umlaut e\ die Trübungen e und o; 
Spuren einer Brechung finden sich; die einfachen Längen wer- 
den vermehrt durch Zutritt ehemaliger Diphthongen, von denen 
nur einer bleibt, iu, 

§ 10. Kurze Vooale. 

a — e, der Umlaut, a: aftar, post; aktjan, mtdctare; 
ioM, frigidus\ darno, dam; rasta, quies; las, legi; haft,fixus; 
U-gräban, s&pelire; staä, ora; hatan, odisse; magaä, virgo; 
lakan, velum; sahs, culter. — Ueberall gothischem und althoch- 
deutschem a gleich; mit letzterem teilt es die Eigentümlichkeit, 
sich gern zwischen Liquida und Muta einzudrängen, daher die 
Formen herht und beraht, auch bereht {lucidus), sorga, soraga 
{cura), bißlha/n, bifelahan {committere) begegnen. Schwanken 
zwischen a und o ist seltener als ahd., etwa in den Partikeln 
far und for; waia^ wola, w'ela {bene, euge) ; für weraid (mundtis) 



38 Erstes Buch. 

steht nur weröld, weruld, auch w'erld; die Part, an, af sind on, 
of geworden. 

Der Umlaut e ist ziemlich allgemein, doch nicht ganz durch- 
gedrungen: am liebsten haftet das alte a vor den Consonanz- 
Verbindungen ht, ft, in ahtjan, mahti, mahtig , nahti, crafti, 
craftig, auch in der III*. sing, praes. starker Verben in den 
beiden Formen haldid {tenet)^ fallid {cadit) von hMom, fodlan; 
während in dieser Form andere Verben zwischen Umlaut und 
reinem a schwanken und man auf gangid, gengid, farid und 
ferid^ waldid und weldid, standid und stendid, lahid und lehid, 
slaJiid und slehid triffib, auch für hebbjan (habere) habbean be- 
gegnet; und zwar huldigt von den beiden Handschriften des 
Heliand hier die Cottonische mehr dem Umlaut, als die Münch- 
ner. Aehnliches Schwanken wird für die auf -is ausgehende 
II*. anzunehmen sein; doch mangeln weitere Belege. 

i — &, filu, rmdtum; grim^ saevus; firina, scelits; sibun^ 
Septem; scip, navis; clif, clivus; sidu, mos; lid, membrum\ 
siUjan, sedere; quic^ vivus; thiMi, crassus; thiggjan, orare; 
wiht, res; hrisjan, concuti; disc, mensa. Im Auslaute in den 
Partikeln M, gi-, ni, in gi (vos), hi {is, sonst he), mi {mihi), 
wi (nos), scheint keine Dehnung eingetreten zu sein, wenn es 
auch, da die Handschriften jede Bezeichnung der Lange ver- 
säumen, nicht sicher entschieden werden kann. 

Der Cottonische Codex setzt einigemal i für u, oder mehr 
für den angelsächsischen Umlaut desselben y, namentlich drikten 
{dominus), firista {primus), frimmjan {facere). Da ein angel- 
sächsischer Einflusz in keiner Weise anzunehmen ist, so beginnt 
sich hier ein Umlaut des u zu entwickeln. — Für andere Vo- 
cale, namentlich e findet sich daselbst i, in gihüjan {sanare),^ 
fuUistjan {auxiliare); vielleicht ist aber hier i anzunehmen, 
worauf namentlich awillun {profitixerunt) für awellun bringt^ 
das Präi im Friesischen hat wU wUon, und nahe Berührungen 
mit dem Friesischen fehlen, namentlich in den kleineren Denk- 
mälern nicht. — Häufig ist auch der Wechsel des Umlauts € 
mit i namentlich in -scepi und -scipi, -nessi und -nissi, in Orts- 
namen auch mit -stedi uad^-stidi. Für das zweite Beispiel ist 
zu bemerken, dasz auch ahd. -nassi, -nissi, -nussi schwanken. 
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Die Regel för Eintritt der Trübung e ist die althoch- 
deutsche. Veranlasser derselben ist auch hier ein in folgender 
Silbe stehendes oder gestandenes a oder aus diesem entsprun- 
gener Vocal, das aber seine Macht vor geminiertem oder von 
Muta gefolgtem m, n (thrimman affligi, wind ventus, singan 
canere) verliert; doch schwankt die Anwendung mehr als ahd. 
— Die Conjugation ist davon berührt gerade wie dort (§ 6), 
nur dasz hier niman überall im Präsens sein i rettet; die Wort- 
bildung: berg {mons) — gibirgi; gersta {hordeum) — girstin 
(woneben aber auch gerstin); fei {cutis) — filljan (flagellare). 
Aber es geht geia (donum) neben giba, für gSban, higehan 
gewähren manche Quellen gihan, bigihan; fiir das einmalige 
fihu steht sonst immer fehu (peciis) und ßr (procuX) hält auch 
in der Ableitung ferrjan (alienari) im Heliand sein e fest, in 
den Psalmen findet sich firron, Wörter, in denen Trübung gar 
nicht eingetreten ist, wie widar (contra), bittar (amarm), fan- 
den sich auch im Ahd. 

u — o. u in vielen Wörtern noch in den alten Verhält- 
nissen: sculd, debitum. wundan, plexum, sumar, aestas, suno^ 
ßius, humid, rostrattis. brustjan, germinare, übil, mdltcs, up- 
pan, sursum, butan, praeter, juguä, Juventus, uhta, diluculum. 
Die einsilbigen Auslaute nu jam, thu tu, haben vielleicht die 
alte Kürze bewahrt. — Später geworden ist u in cuman {ven~ 
tum) gisustruonion (sorores) sulic (tälis), und in den beiden 
ersten Fällen aus vi, im letzteren aus va (goth. svaleihs) her- 
Torgegangen. 

Die Bedingungen , unter denen u sich zu o trübt , sind 
dieselben wie im Ahd. Schwanken in drohtin und druhtin {do- 
minus) drohting, druhting {familiaris) fohs {vülpes) vtcsso 
{vulpium in den Ps.) for, für {ante) gomo, gumo (vir) corni, 
eumi {granum), Ableitungen zeigen das alte u, wo das Stamm- 
wort die Trübung hat: hörn {cornu) humid {comutus) göld 
[aurum) guldin {aureus); ebenso steht der Form fora {pro) 
die Form fwri gegenüber. — Vor mit Cons. verbundenem n 
erscheint es statt u in bigonsta {incepi) onsta (favi), 

y nur in fremden Wörtern. 

Wenn ein inlautendes n nach einem kurzen Vocale aus- 
fällt, wie dies z. B. in den Wörtern adar, odar {aiius, gotL 
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anßar) safto {facile, ahd. senfti) naäjan {audere, goth. nanp- 
Jan) fif {quinque) soä (verus, altnord. sannr) W5 (nobis) cuä 
{notus, goth. hunßs) begegnet, so entsteht die Frage, ob hier- 
durch Verlängerung des Vocals hervorgerufen wird, eine Frage, 
die man von der einen Seite obwol zweifelnd bejaht hat, wäh- 
rend von änderer eine kurze Aussprache des Vocals angenommen 
und der Ausfall des Nasals durch den Accent: ääar, nääjan, 
fif, cüä angedeutet wird. Und in der Tat läszt sich denken, 
dasz, nachdem man ein Hindernis der schnellen Aussprache, 
wie das n in Verbindung mit ä, s, f eins ist, durch Ausstoszön 
beseitigte, man sohnell über den Vocal wegeilte, nicht ihn ver- 
längerte. Für den Fall der Annahme der bleibenden Kürze 
ergeben sich aus vorstehenden Beispielen zugleich noch eim'ge 
Uebergänge zwiechen a und 0. 

Vollere Vocale der Endungen fangen auch hier wie ahd. 
(§ 6 in f) an, sich in ein tonloses e abzuschwächen. Man 
trifft, wiewol noch selten, auf siluber für silübar (argentum), wer- 
pen für werpan {jacere), thiade (gentes) für thiadi, simnen (sem- 
per) für simnon; u in Endungen schwächt sich vorläufig in o. 
Die Auslaute he is, we nos, ge vos, te ad, erklären sich eben 
so aus Verflüchtigung vollerer hi, wi, g% ti und td, — Die In- 
finitivendung -jan, die Nominal- und Verbalendungen -jas, -ja 
können auf doppelte Weise leiden, einmal indem j , das andere 
Mal indem a in tonloses e übergeht; der üebergang des einen 
hebt den des andern auf, ein voller Laut musz bleiben. Von 
libbjan (vivere) sind demnach auch die Formen libbean, libbjen 
(nicht aber libbeen), von cunnjas (generis) cunneas und cunn- 
jes, von hirdja (pastari) hirdea und hirdje möglich und im Ge- 
brauch. — Aehnlich wird -jo im gen. plur. starker Declination 
eo: hirdjö und hirdeo {pastorum), dadjo und dadeo (factorum). 

§ 11. Brechung^ 

Eine durchgreifende Brechung mangelt dem Altsächsischen 
sogut wie dem Althochdeutschen, es sind nur Spuren aufzusuchen 
und zu besprechen. Wenn der Cottonische Codex in Abweichung 
vom Münchner einmal weard {custos), geomo (libenter), steorro 
(Stella) für ward, gernOy sterro bietet, so hat in diesen wenigen 
Wörtern das r die gebrochene Aussprache eines vorhergehenden 
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a oder e veranlaszt, wie gleiches im angelsächsischen in aus- 
gedehntem Masze begegnet (§ 17). — Anderer Art ist ein für 
e, e, sogar für e auftauchendes ie auch in andern Quellen als 
dem Heliand, das in folgenden Worten begegnet: hieri {exer- 
dtuSy goth. harjis), antkiennjen (cognoscere) ; — thieses, thieson 
{huji4S, huic)y thiem (iis), thiemo (ei), ihfe {hie, o), tiesprei- 
dan {dispergere) ; — Merit (convertit), kiesur {imperator), 
Uersuin (verres). Wir treffen dies- ie noch anderswo, freilich 
unter andern Bedingungen; es scheint sich hier weniger aus 
consonantischen Einflüszen, als aus Neigung für einen nicht ge- 
nau bezeichneten, dem i nahen, kurzen Mischlaut zu entwickeln, 
aus welchem später, in der niederdeutschen Zeit geradezu ♦ wird, 
z. B. minsche (homo) verglichen mit goth. mannisks (humanus), 
irkinnen {cognoscere); ja hilgen (sancti) ftLr alts. helagon. 

Die Conf. hat stets giuhu (confiteor) für gihu, (auch iuhu 
für Huhu = jiuhu geschrieben) das nicht als Ausweichung des 
Verbums in die vierte Ablautreihe, sondern als Brechung auf- 
zufaszen ist und sich der friesischen Brechung (§ 23) nähert. 
Auch Notker gewährt, wie hier nachzutragen ist, ie statt i vor 
h in jieho, sieho {video). Der Essener Rotul hat zweimal thio- 
res holtes {aridi ligni) für thurres h,; für ahd. prust (pecttis) 
steht überall hriost, breost; Erscheinungen, die auch ags. und 
fries. wahrzunehmen sind. 

Was die Form bium (sum) betrifft, so ist hier Vorhanden- 
sein der Brechung zu läugnen; bium ist, ebenso wie ags. beöm, 
das nach der vierten Ablautreilfe gebildete Präsens der Wurzel 
hu (sskr. bhü) und verhält sich zu dieser nicht anders, Blsfliutu 
ifluo) zu seiner Wurzel flut Die II*. bist hat diesen Ablaut ein- 
gebüszt, ebenso wie ahd. pim, daa gewis einst auch pium lautete. 

§ 12. Assiniilation. 

Spuren der Assimilation finden sich in einigen dreisilbigen 
Wörtern: Mlogo, mikulun, firoho, th'esoro,, sorogon für helago 
{sanctus), mikilun (magnum), firiho {hominum), thesaro (hujusce, 
fem.), soragon (curis). Auch wirkt Assimilation mit, wenn zwischen 
Liquida und Muta nicht a, sondern der Vocal der Wurzel sich 
einschiebt (s. § 10), z. B. in bereM neben beraht und berht (clarus), 
burug neben bürg (urbs), wuruhtjo, wurohtjo, wurhtjo (operarius). 
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§ 13. Iiange Vocale. 

&9 dem ahd. ä ziemlich gleich. — In den Wurzeln ent- 
spricht es goth. &: släpan (dormire), däd {facim^)\ mäno (luna^ 
goth. mena), quämun (venimus); in einigen Fällen steht aber 
auch wirklich e, z. B. in ger, wie der Münchner Codex durch- 
weg für jär des Cottonischen schreibt (annus, goth. jer) ; weg 
{fluctus) für wäg; andredan (timere) neben andrädan; die Es- 
sener Legende bringt bedi, gefi für bädiy gäfi. — Oder ä ist 
eine späte Dehnung von a, wie in fähan (capere) ; brdhta {tulit) ; 
ja (immö). Ob auch eine solche beim Ausfall eines folgenden 
n, z. B. in däar, säfto anzunehmen ist? s. § 11. — Schwanken 
in ä von Seiten des ö begegnet in frqjo, froho (domintis, gotL 
fraKjja) und frdho; fr 6 {laetm) \mdfrdh; nur einmal aber steht 
tuo {duae) statt des sonstigen tuä (goth. tvos, ahd. ewö und i3wä). 

Im Nom. Pluralis der starken männlichen A - Declination, 
wo sonst hier wie im gothischen ö waltet, begegnet doch auch, 
als Annäherung an das Ahd., d in der Endung und neben fiscos, 
dagos geht fiscds, dagäs. 

Ä Hauptsächlich ist es die Verdichtung eines einst da- 
gewesenen ei = goth. di und berührt sich insofern mit ahd. e, 
nur dasz es nicht, wie dieses, vor gewissen Consonanten, son- 
dern nun hier überall und durchgängig Platz greift. Beispiele: 
im Auslaute und vor Vocalen tui (duo); se, seu (mare); we 
{vae); eo {lex); vor Liquiden: hei, sdlvits; hem, domicüium; 
m^jan, cogitare; era, honor; .vor Spiranten und Mutis: ewig, 
aeternus; flesc, caro; ehta, habui; leba, reliquiae; hetan, vocari; 
wegian, cruciare; blec, pällidtcs. — Ein anderes ist das für 
sonstiges d (s. oben) erscheinende , dann das zweimal im Cod. 
Cott. als Umlaut für 6 in frecnean audacem, temig vacuus gesetzte, 
zu welchem letzteren das ags. e (§ 18) nachzusehen ist. Auch 
für io gewährt derselbe zweimal e, in lef, carus; therna, puella. 

Endlich ersteht e, wie zum Teil schon im Ahd. (§ 8), im 
Präteritum der ehemals reduplizierenden Verben, deren Präsens 
a, d, e aufzeigt, z. B. in wel von wällan, fervere; held von 
haldan, tenere; let von lätafiy sinere; het von hetan, 

i gleicht ganz ahd. i: bi, apud; st, sim; hutla, tempus; 
stmOyfunis; sciri, ctarus; Isarn, ferreum; bUtban, relinqui; 
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wif, mulier; bidan, exspectare; wrttan, exarare; sigan, deor- 
sum ferri; hltcan, splmdere» lieber angenommene Verlängerung 
des i vor ausgefallenem n vergl. § 10. 

6 entspricht zwei althochdeutschen^ völlig von einander ab- 
stehenden diphthongischen Lauten ou (goth. du) und uo (goth. 6). 
Wir sahen, wie der erstere Diphthong auch dort unter Um- 
ständen sich zu verdichtete, hier hat er es durchaus getan 
nnd den früheren Doppellaut verdrängt; also in fro dominus, 
strö stramen, ora auris, brod panis, gröt magnus, so gut wie 
in böm arbor, robön vestire, löf folium, böcan Signum u. a. 

Das andere 6 dem goth. ö völlig entsprechend in Wörtern 
wie stöl thronus, hrom gloria, hrör motus, blöjan florere, 
mos cibus, hof ungula, stop gressus sum, suöti dulcis, far- 
flöcan mcdedicere etc. — Was die Aussprache beider 6 betrifft, 
80 wird wenigstens für die frühere Zeit des Altsächsischen einer 
Yerschiedenheit derselben das Wort zu reden sein, dergestalt, 
dasz man für das aus diphthongischem du, ou entsprungene ö 
eine hellere, dem a zugeneigte, für das dem goth. 6 antwortende 
eine tiefere, mehr nach u hin, annehme. Denn das letztere 6 
kann im Münchner Codex, wenn auch selten, in uo übergehen, 
nicht aber das erstere, was doch sicherlich der Eall wäre, wenn 
beide 6 der Aussprache nach zusammenfielen; und gewis nicht 
umsonst schreiben, wie wir im Ahd. gesehen haben, dem Nieder- 
deutschen zugeneigte Quellen, die für ahd. wo das reine 6 be- 
wahrt haben, für o die Verengung des ou, ao; ja das Hilde- 
brandslied 58 gibt taoc = ahd. touc, alts. dog, — Zeigt aber 
der Cott. Codex für 6 ^== du auch uo , so ist er doch hierin 
ein zu schechter Gewährsmann, als dasz etwas auf ihn zu geben 
wäre, er schreibt wol auch uo für kurzes o, z. B. in guod 
(deus) muohti (potuif), Schmeller in seinem Glossar bezeich- 
net = goth. au mit ö, 6 = goth. 6 mit 6. 

Schwanken zwischen 6 und d ist oben besprochen. 
tf gleicht ahd. ü, entspricht also goth. ü in brücan (frui), 
lücan {claudere), brüd (sponsa), düba (columbd), rüna {cöllo- 
quium); goth. iu in üp (sursum), cüsco (rever enter, mhd. 
hiusche), einmal auch in dürltc, venerandus, wenn diesz nicht 
Schreibfehler ist, denn sonst steht diurlic; — goth. du in büan, 
hdbitare; sül, columna; auch in dem fremden clüstar, claustrum 
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steht ü für au, lieber die Quantität der Auslaute nu (jam) thu 
(tu) läszt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. 

§ 14. Diphthonge. 

Die Neigung des altsächs. Dialects für einfkche Längen 
hat nur einen Diphthongen übrig gelaszen, iu (eu) mit seinen 
Schwächungen io, eOj ia, ea, ie, Spuren anderer erscheinen 
jedoch noch hie und da. 

iu (wofür in leutcunni für liudcunni populus, treulos per- 
fidus, treuhaft fidelis, eu gesetzt ist) und io verhalten sich ganz 
wie im Althochdeutschen. In einsilbigen Wörtern stehen sie, 
und je nachdem der volle oder der getrübte Diphthong erscheint, 
sondern sich Bedeutungen: fiur (ignis), fior (quatuor, goth. /5d- 
vor); giu (jam), gio (unquam) ; thiu (ancilla), thio (neben thiu) 
instr. von the. — In der Conjugation: biudu (offero), hitidis, 
biudit; imp. biud; biodad (offerimus), inf. biodan. In andern 
Wörtern: niusjan visitare; thiustri tenebrae; hiudu hodie; thio- 
dan rex; liomo splendor; thionost servitium; thiorna anciUa. 
— fiund^ fiond (hostis) schwanken; nebon diubal, diubul {dia- 
bolus) gewährt ein anderes Denkmal dioboL 

Die Schwächung eo erscheint nicht unhäufig für io: breast 
pectus, seok aeger, theof für, w'eod lolium, theodan rex; 
seltener ie, ia, ea, z. B. in Jdesan, eligere\ thierna, cmcilla; — 
kiasan; niatan, fruij liaht, lux; — hlear, maxilla; thea, Uli. 

Als die Stelle ehemaliger Eeduplication vertretende Diph- 
thongen erscheinen ie, io , eo und zwar: ie neben S (s. § 13) 
im Präteritum derer, die im Präs. ä zeigen, z. B. andried, 
andred (timui) von andrädan; let, liet von lätan (sinere); far- 
wieton (maledicebant) von far-wätan; io, eo und ie aber im 
Prät. derer, deren Präsens 6 hat, z. B. hliop, hliep, cucurri 
von hlopan; hriop, hreop, hriep von hropan (clamare); wiop, 
weop, wiep (plorcm) von wopan, 

Heber ie für e, e, ja für e s. § 11. — Wie sich in En- 
dungen aus -Jan, -jas, -ja, -jö,, ein ean^ eas, ea, eo entwickeln 
kann, ist § 10 am Ende besprochen. — Von den Diphthongen 
eu, eo verschieden ist es natürlich, wenn e-u, e-o id. zwei 
Silben aneinanderstoszen, wie in seu (seminavit) heu (percussif) 
sn^, sneo {nix) hUo {sepulcrum), deren o, u vocalisiertes w 
ist und die zweisilbig zu sprechen sind. 



Altsächsische Yocale. 45 

Von andern Diphthongen erscheint ei ftir sonstiges e 
zweimal in ieidero {amborum) screid {gressus sum) im Münchner 
Codex, wie es scheint, unter hochdeutschem Einflusz. — wo ist 
häufiger, in M. nur für ö = goth. ö, z. B. in giscuoha {ccdcea" 
mento) duom (Judicium); in C, aber für beide o (z. B. huom == 
ahd. po^m, arbor), sogar für das kurze, wie schon erwähnt 

§ 15. Stand der Vooale in kleineren Denkmälern. 

Von den vorstehenden Vocalverhältnissen, die vorzüglich 
dem bedeutendsten altsächsischen Denkmale, dem Heliand, eigen 
sind, weichen kleinere hie und da ab. 

Die Psalmen*) zeigen in ihrem Vocalismus viel hoch- 
deutsches Element Was die kurzen Vocale betrifft, so bemerken 
wir für den Umlaut e auch hier, wie Ahd. (§ 9), einigemal ei, 
in scdfte {sagiUaeb&% einde (finis60^\ heinde (manus 62 s), 
för die Trübung e würde es in feit (pinguedo 62 «) stehen, 
wenn es mit altnord. fita, und nicht mit ahd. vei^it zusammen- 
zubringen ist; denn es begegnet auch die Form feitit, — Die 
Trübung e hat weniger durchdringen können, als im Heliand, 
daher hier das. mannichfaltigste Schwanken zwischen z. B; unriht 
und unreht (iniquitas), givan und g'evan (datum), rif und ref 
(uterus), — Statt des tonlosen e hat sich ein tonloses i einge- 
bürgert, das die volleren Flexionsvocale mannichfach verschlingt: 
Änin, suum; ovir, super; heiligin, sanctis; singindon für sin- 
gandon psallentibus, aftrithinsinden für aftrathinsanden detra- 
hentHms, In solchen Wörtern scheint vielfach eine von der 
Wurzelsilbe ausgehende Assimilation mitzuwirken. — u und o 
sind in den alten Verhältnissen, nur selten weichen sie von 
einander ab, wie wenn z. B. der Heliand dor (porta), die Psalihen 
dur, dagegen jener furäor, diese foräora (dextera) aufweisen. 

Die langen Vocale haben nicht das Gebiet inne als ge- 
mein-altsächsisch, da sie ihren Platz, ganz auf althochdeutsche 
Weise, zum Teil mit Diphthongen teilen, S und 6 also fast nur 
in den Fällen wie ahd. erscheinen, ü hat sich einigemal aus iu 



*) [vgl. zur Grammatik der Psalmen: Heyne, kleine altsächsische 
und altniederfränkische Grammatik. Paderborn 1873. Cosijn, de oudneder- 
landsche Psalmen. Haarlem 1873. — Heinzel, Geschichte der nieder- 
fränkischen Geschäftssprache. Paderborn 1874.] 
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gestaltet in undirthüdig, sübjectus; nüwi, novm; düpi, profun- 
ditas^ für diupi. 

Im Gebrauche der gemeinaltsächsisch immer zu e und o 
verengten Diphthongen ei und ou herscht so wenig Schwanken, 
dasz es eine Seltenheit ist, wenn z. B. 70 "^ tekin (signum) für 
teUcariy oder ögestu, ostendisti, sonst ougedos, gebraucht wjrd. 
-^ in hält sich, (wenn oft ui dafiir steht, so wird es wol ver- 
lesen sein), io ist in ie übergetreten; ia wird fast nie, ea nicht 
beliebt; auch als Reduplicationsvocal (§ 14) erscheint immer ie, 
sowol für alts. e in gieng, 'fiengon, fiel, als für io, eo in riep 
(clamavi). — Für ou erscheint oi als Umlaut in hoigedun, in- 
curvaverunt, (altnord. heygja); oigi, ostende, — wo steht ganz 
wie im Althochdeutschen. 

Durch besonders häufigen und beliebten Ausfall von "Spi- 
ranten entstehen Diphthongen, t. B. tion = tiohan, nutrire; 
bigian = iigehan, confiteri, sogar Triphthonge, wie höi, cdHtudo, 
höista, altissimus. 

Von andern Denkmälern fällt es auf, dasz die Frecken- 
horster Rolle für o a, für ö ä verwendet, z. B. hanig, mel; van, 
de; tharp, vicm; — Jcäp, emtio; bräd, panis; äst-, Orientalis. 

— Es ist bereits erwähnt worden, dasz die Essener Legende 
für a 6 braucht in bedi, gefi ; daneben findet sich aber auch 
qtmmi; ho-digo, hü-digu {hodie, das.) ersetzt gemein-alts. hitidu, 
ahd. hiutu aus hiu tagu. — Für io gilt in den kleineren Denk- 
mälern meist ia, thianust, liagan, durch Gonsonantenausfall ist 
auch diphthongisches viar, tian (decem, goth. taihun) geworden. 

— Im Uebrigen steht der Yocalismus dieser kleineren Denk- 
mäler dem Heliand näher als der der Psalmen. 



Die altsächsischen Vocalgruppen sind diese: 

a i u 

ie) iß) (0) 

II J . 

ä — i iu — ü 

e 0. 

Wir sehen, wie energisch die Vorliebe für einfache Längen 
die Diphthonge zu beseitigen gewust hat; der Sprache zum 
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groszen Nachteile, der nun alle phonetische Fülle entgeht und 
die eine gewisse Blödigkeit nicht verwinden kann, wie auch 
die Vennengung ursprünglich verschiedener Laute bereits ange- 
bahnt wird. 



Angelsächsisclie Yocale. 

Das Angelsächsische hat sieben kurze Vocale: a, ä, e, i, 
0, t*, y; eben so viel langet ä, ce, e, i, 6, ü, ^ und zwei Diph- 
thonge: eä und ed. — Aus den kurzen Vocalen a und i ent- 
stehen zwei gebrochene Laute ea und eo. 

§ 16. Kurze Vooale. 

Uf ü. Dem Angelsächsischen ist es mit dem Friesischen 
gemein, dasz reines a in wenigen Fällen sich erhält, indem es 
bald nach o, bald nach ä austritt 

Reines a bleibt vor einfacher Consonanz, wenn 1) die 
zweite Silbe a, o oder u zeigt, z. B. ah(üy vigor; hara, l^tis; 
hvalas, plur. von hväl, hdlaena; acol, exterritus; atöl, atrox; 
hagoly grando; cvcUu, nex; magu, filivs; fat% nom. plxir. von 
fät, vas; dagum, dat. plur. von däg, dies; oder 2) oft auch, 
wenn die zweite Silbe e zeigt, was aus einem der Vocale a, o 
oder u entsprungen ist, z. B. in einigen Flexionsendungen der 
Declination und Conjugation, wie in hvate, acc. sing, von hvät 
(dtöperX in care, acc. sing, von caru (cura), und andern Fällen, 
über die die Flexionslehre Auskunft gibt, und in Wortablei- 
tungen wie z. B. hacele {chlamys, goth. hdkuls), ßacele {lucerna), 
hafela {caput\ wo die Ableitung -el aus früherem -ul zu er- 
klären ist. 3) in fremden Wörtern wie Aprelis (Äprilis) aspide 
(aspis) carcern (carcer) martir (martyr). 

Femer steht reines a, nur kann es hier in o über- 
gehen, vor m und w, einfach oder geminiert oder von andern 
Gonsonanten gefolgt: vam, mactda, gen. vammes; ccm, cann, 
novi; bana, ocdsor; iannan, jubere; ambehty officium; lamb, 
agnus; camp, pugna; ancor, ancora; ange, cmgustus; cmd, et; 
blandan, miscere; bromd, titio. Für diese Formen gelten also 
Auch vom, con, ombeht, lomb, u. s. w. — Die Formen am (cu- 
curri) und bam (arsi) gehören gleichfalls hierher, denn sie sind 
durch Umsetzung aus ran, bran entstanden. 
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Dagegen weicht a in den Laut ä aus: 1) wenn entweder 
in einsilbigen Wörtern einfache Consonanz das Wort schlieszt, 
oder wenn in mehrsilbigen auf einfache Consonanz e folgt, also 
in Wörtern wie hväl^ ialaena; här, nudus; glas, vitrum; gräf, 
fovea; hää, balneum; erat, curnts; bäc, dorsum; däg, dies; — 
hole, vir; fäger, pulcher; adele, nohilis; äeer, ager; häcere, 
pistor, 2) vor zweifacher Consonanz, wenn vorzüglich der erste 
f oder Spirans s ist: eräft, vis; eräftig, potens; öfter, postea; 
bläst, flamma; gast, hospes; äse, fraxvnus-^ räseetan strepere; 
auch vor geminierter Muta oder Spirans, wiewol schwankend: 
häbban, habban (habere), äppel, appel, pomum-^ nässe, promon- 
torium\ vor andern Consonantenverbindungen : nädre (vipera, 
goth,. nadrs), fämne, femina; väps, vespa; bäldan, animare. — 
Consonantenverbindungen entstehen auch durch Ausfall eines 
Ableitungs-e in Wörtern, die dann ebenfalls hierherfallen, wie 
fägres, pulehri, gen. von fäger-, äpl neben äppel, pomum-, fägn, 
laetus, alts. fagan; hrägl und hrägel, vestis. — Vor r mit 
folgendem Consonanten steht gewöhnlich nicht ä, sondern die 
Brechung ea (§ 17), im Falle einer Umsetzung aber doch, wie 
in gärs, gramen-, barst, ruptus est; ßärsc, trititravit, die für 
und bezüglich neben gras, bräst, präsc stehen. 

Diesz sind die gewöhnlichen Fälle, unter denen a oder ä 
statt haben, daneben gibt es noch Ausnahmen und Schwan- 
kungen. Das kann nicht befremden, wenn man bedenkt, wie 
dem Angelsachsen einst ebenso das ungeschmälerte reine a 
zustand, wie andern Dialecten, das aber nach und nach von 
seiner Reinheit einbüszte und in einen mehr gequetschten un- 
reinen Laut auswich, wenn es nicht an gewissen Consonanten 
oder an den dunkeln Yocalen a o u einen Halt hatte. Das ä 
ist nicht als Umlaut von a zu faszen, dafür gilt e; auch nicht 
als eine Trübung aus dem Gesichtspunkte, wie ahd. und alts. e 
genommen worden ist; sondern einfach als eine Verirrung des 
Lauts, die eintrat, wenn das reine a nicht geschützt genug war. 
— Dasz aber in einzelnen Wörtern trotzdem das alte a haften 
konnte, während umgekehrt auch unter genügendem Schutze a 
auswich, begreift sich, und so möchten die Formen: aled und 
äled, ignis] hraäe und hrääe, subito; asce und äsee, eirds; 
bläc und blac, niger\ fagn und fägn (und da ftir ä der nahe- 
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Hegenden Aussprache wegen mitunter e geschrieben ward, fegn, 
lojektö ; caf promptus, äppel, dpi und appel, pomum ; ac, sed, 
fo das nicht äc vorkommt, ebenso wie die andrerseits: ange, 
on^re und änge, angustusx öftan^ post; hväm und hvam, an- 
gtüuSy Anspruch auf diese Deutung haben. — lieber die Schrei- 
bmig ä ist, zu bemerken, dasz sie von Grimm eingeföhrt und 
von deutschen Herausgebern ags. Quellen zur Bezeichnung der 
Kürze im Gegensatz zur Länge (e, verwendet wird; die ags, 
Handschriften bieten meist für die Kürze wie für die Länge un- 
unterschiedenes ae; englische Ausgaben ags. Werke aber schreiben 
fxir jene ce, für diese (S. Ueber die Fälle, wo ä für e steht, 
bei diesem. 

e. DeuL Ursprünge nach sind auch hier, wie in den 
beiden vorhergehenden Dialecten, dreierlei e zu sondern, ein aus 
a umgelautetes, ein aus , i entstandenes und ein tonloses, das 
sieh in den Endsilben eingenistet hat Da sich diese verschie- 
denen Arten jedoch für das angelsächsische Ohr wahrscheinlich 
Bieht oder nicht wesentlich unterschieden, so behandeln wir sie 
Uer zusammen. 

Der Umlaut e ist vielfach versteckt, insofern das ihn be- 
wirkende i entweder ganz weggefallen ist, oder sich in einen 
andern Laut gewandelt hat. Ersteres ist der Fall in den ein- 
silbigen het (melius) eft (Herum), auch in bed (lecttis) veh (tela) 
flei (atrium)y deren aus i entsprungene Gemination auslautend 
sich vereinfacht, im Inlaute in der Flexion heddes, vebbes, flettes 
ans hedries etc.) aber wider hervortritt. In mehrsilbigen Wör- 
tern: here, exercitus\ mene, monile; sellan, tradere\ vebhay 
textor-, hvettan,acuere; cempa, pugil-^ sendan, mittere\ — nericmy 
servare-j temian, domare; menigo, multitudo. 

Für das aus i entsprungene e will nun die ahd. alts. Eegel 
nicht mehr zutreffen. Zwar m und n schützen auch hier reines 
iy z. B. svimman, natare^ limpom, evenire\ spinnan, nere, aber 
vielfach auch p, f, t, namentlich im Infinitiv und Präsens starker 
Yerba, wie gipan, hiare; gif cm, dare-^ gitan, concipere, auch 
Ufer, hepar '^ cniht, puer, die ahd. geban, gejan, lebar, Jcneht 
gegenüberstehen; umgekehrt zeigt sich in manchen Wörtern 
hier e, die ahd. Regel gemäsz daselbst i bewahren, z. B. in 
sceld, clypeus, stela, canliculus, ahd. sMlt, stü, auch stefen, 

Heyne, Laut- u. Flexions]. 3. Aufl. ^ 
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stenm {vox), tritt ahd. stimna entgegen. Die Regel ist durch- 
löchert oder nie ganz durchgedrungen gewesen, die Conjugation 
starker Yerba bewahrt aber noch etwas davon, so zwar, dasz 
die I*. sg. nicht mehr, wohl aber die II*. und HL*, das reine i 
fordern. Man sagt also hdpe (entgegen ahd. hilfu) aber hupst, 
hilpä\ und wider helpad; Imp. help (ahd. hüf); Inf. helpan. 
— Im Granzen ist e nicht häufig, da in vielen Wörtern reines 
i haftet und e seinen Platz mit einer Brechung . — eo — teilen 
musz. Die Bezeichnung e, die den Unterschied in der Aussprache 
hervorzuheben bestimmt ist, musz hier, weil ein solcher Unter- 
schied wahrscheinUch nicht bestand, aufgegeben werden. 

Tonloses e hat sich eines groszen Teiles von Ableitungs- 
und Flexionssilben bemächtigt, aus welchen es vollere Vocale 
verdrängte. In der Abschwächumg solcher Endvocale wird unter 
den altgermanischen Dialecten das Ags. nur von dem Friesischen 
noch übertroffen; man vergleiche z. B. das eintönige ^i/e (doni^ 
dono, donum) mit goth. gibos, gibäi, giba, ahd. g'ebö, g'ebu, 
geba-^ oder böcere (scriba)' mit goth. bokareis, ahd. buachari, 
fiscere (piscator) mit ahd. fisJcäri. — Auch die Wurzel hat es, 
wie schon Alts., in den einsilbigen Pronominibus und Partikeln 
me mihi, ße tibi, he ille, ve nos, ge vos, be per, ne non 
ergriffen. 

Auszerdem ist noch zu erwähnen, dasz e mitunter geschrie- 
ben wird für ä, z. B. in deg für däg (dies), oder in drep fiir 
dräp, percussi; auch an Stelle der Brechung ea erscheint e, z. B. 
vex für veax, cera; seh für seah, vidit {yergl, § 17), Umgekehrt 
findet sich ä fiir e gesetzt, z. B. äft statt eft (iterum), ängel, 
engel (angelus). Dergleichen Schwankungen in der Schreibweise 
erklären sich aus den naheliegenden Lauten. 

f*. Es ist bereits betont, dasz die Assimilationskrafk des 
a, wodurch ein i der vorhergehenden Silbe zu e getrübt wird 
und die im Ahd., weniger schon im Altsächsischen so lebendig 
ist, hier mannichfach stockte. Die Vorliebe, die für i gegenüber 
e herscht, braucht nicht mehr (wie es z. B. in friäu, pax^ siäu, 
mos, smiä^ faber, liä, membrum, ides, femina, biddan, rogare, 
lifjan, vivere der Fall ist) eines folgenden, weggefallenen oder 
assimilierten u oder i, um dasselbe zu schützen; auch vor 
ursprünglichem a bleibt es oft, z. B. gif an, dare, gifen, datum\ 
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fitan {arripere, part. praet. feten)\ tiber {victima, ahd. zepar)\ 
rilU {rectus), hrif (uterus, ahd. href). — Ableitungen zeigen, 
wie Ahd., i, während das Stammwort e hat, z. B. pen, ßegen^ 
minister, ßignen^ ancillay bera, urstis, biren, ursinus., andere 
wie felf pellis, feilen, pelliceus, wider nicht Manche Wörter 
schwanken zwischen i und e, wie beren und biren (ursintis), 
skild, sJceld (clypeus), hlimman, hlemman {clamare), niman und 
nmuin {sumere). Wie in der Conjugation i und e wechseln^ 
ist gezeigt. — Einbusze erleidet das reine i durch Brechung in 
eo, wovon § 17. 

Anderer Art ist das i, das für ursprüngliches a sich findet, 
nie aber für reines, unangegriffenes, sondern für das, das auszer- 
dem in ea gebrochen werden würde, in den Wörtern niht, 
nox\ mihi, potestas] -scipe^ -schaft'^ sliht, caedes] cirm (stre- 
pitus, ahd. Jcarm) und einigen andern. Oft aber werden y und 
i in der Schreibung verwechselt, wozu die Aehnlichkeit des 
lautes verfuhrt; und da als ein Umlaut der Brechung ea, wie 
wir unten sehen werden, y erscheint, für mihi eben aber auch 
myht, für -scipe scype, für sliht slyht, für cirm cyrm, für niht 
nykt sich findet, ebenso gut wie z. B. lur sceare (divisio) die 
Schreibungen scire und scyre\ so ist es zweifelhaft, ob das i 
überhaupt nicht nur für y geschrieben ist. Doch ist zu bemer- 
ken, dasz wir auch im Altsächsischen (§ 10) TJebergänge eines 
ursprünglichen a in i beobachtet haben. • 

Die Stellung des aus u geschwächten o vergleicht sich 
vielfach der ahd., namentlich im Präteritum starker Verben, wo 
u von m und n geschützt wird (svummon, natavimus, svummen, 
mxtum; clumbon, scandimus, clumben^ scansum-^ spunnon, nevi- 
mus, spunnen, netum; sungon, decantavimus, sungen, decanta- 
tum), während es im Participium Prät. vor andern Consonanten 
in o übergeht {multon, liq, sumtis, malten, liquef actum; vurpon, 
jecimus, vorpen, jactum,, budon, obttdimus, baden, ablatum; 
euren, elegimus, caren, electuni). In andern Wörtern: hal, 
cavus\ harn, carnw^ afät, pamum; gad, deus., hagian, medi- 
tari\ bohte^ emi\ in noch andern aber fehlt die Uebereinstim- 
mung: fax, vulpes, ahd. vuhs-^ starm, praceUa, ahd. stürm., 
afery super, ahd. upar. Vor m, n erscheint diesz a überhaupt 
nicht; wol aber ein anderes, das wir bereits oben beim a her- 
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vorhoben, insofern nämlich diesz letztere vor m und n geneigt 
ist, sich in o zu wandeln. Daher Formen wie svon (cygnus) 
vong {camptis) comb (crista) vomb {venter) sehr gewöhnlich 
für und neben ^van, vang, camb, vamb stehen; manche, wie die 
Pron. Accusative ^one und hvone haben o geradezu und aus- 
schlieszlich angenommen. — Vor andern Consonanten erscheint 
ein solches o für o kaum, nur in o/*, goth. af(ab) und in rodor 
(coelum) neben rador, alts. radur. — Der umgekehrte Fall^ 
dasz ein aus u entstandenes o in a umschlägt, ist sehr selten,, 
aber vorhanden in drapa neben dropa (gutta, Sal. u. Sat, 44), 
einige Male mehr in Nordhumbrischer Mundart. 

u. Es bleibt, abweichend vom ahd., wenn auch nur ein- 
faches m und n folgen, vielfach auch vor andern Consonanten. 
Beispiele: guma, vir-^ numen, captum\ punor, tonitru-^ punian^ 
tonare^ ful, plenus-^ fugol, avis-, ufan, supra\ denen allen im 
ahd. getrübtes o gegenüber steht. Manche schwanken, wie htisc 
und hose {contumelia) vurm und vorni, {vermis). — Die Ursache 
des mannichfach schwankenden Verhältnisses zwischen u und o 
ist dieselbe wie zwischen dem von i und a, die nämlich, das^ 
das lebendige Grefühl fiir Vocalausgleichung, welches im Ahd. 
die Regel zwischen i und e, u und o schufj hier ermattete, 
während der Vocalausgleichung durch den Umlaut desto eifriger 
Rechnung getragen ward. Doch gibt es der Worte genug, denen 
ein ursprüngliches i oder u das reine u erhalten hat und lust^ 
voluptas\ vurt, radix, herba\ ßurst, sitis-^ sunu, filii4^\ duru, 
porta, stimmen zur ahd. Regel, welche auch im Wechsel zwischen 
u und in den Präteritis starker Verba waltet {burgon, cela- 
vimus — borgen, celatum). 

Aus ursprünglichem i erwächst bisweilen m, wenn v un- 
mittelbar vorausgeht, welcher Consonant dann zugleich wol auch 
wegfallt, vorzüglich wenn er das zweite Glied einer Consonan- 
tenverbindung ist: vudu (lignum) steht für vidu, vuht, uht (res) 
für viht; cuman für cvirnan-^ hulic (qualis) für hvüie\ suster, 
svuster (soror) für svister, svutol (manifesttis) für svitol] tuva 
(bis) für tviva. Auch o neben u erscheint in svpra, svura 
(collum) für svira, — Am häufigsten bleibt aber i in solcher 
Lage unangegriffen, sicher da, wo es vor mit andern Consonanten 
verbundenen m oder n ßtehi 
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Der Umlaut des u ist 

ff 9 in vielen Beispielen beleg^bar: cyning^ rex-^ äyrstig, 
audax'^ iysen, praeceptum-^ cyspan, vincire-, lyh, venenum\ lyft, 
aer\ lytel, parvus\ gyden, dea\ hrycg, dorsum\ pryccan, pre- 
mere. Manchmal schwankt dasselbe Wort zwischen u und y: 
vurt, vyrt (herba) lust, lyst (voluptas) vurm, vorm, vyrm {ver- 
fnis), — Der Umlaut zeigt sich in Ableitungen, deren Stamm 
die Trübung o hat: gyden (dea) von god-, pyrnen (spinosus) von 
Porti] gylden(aureiis) vongold', cyspan{vincire) von cosp(compes). 

Femer berührt sich y mit der Brechung ea unter Einflusz 
eines ursprünglich folgenden (oft ausgefallenen) i, in Wörtern 
wie yldra, comp., yldest, superl. von eald (vetus) ; byldan (cor- 
rohorare) von bedld {audax, fortis)'^ yrming {homo tniser) von 
earm (miser, pauper) ; yrgäo (pravitas) von earg (pravus) ; 
dyman (celare) von dearn (occuUus)', — femer mit der Brechung 
eo in byrhtjan (lucere) von beorht (Iticidtis)', gyfon (mare) für 
geofon; cyrlisc (colonarius) von ceorl {colonus) u, 2k,, in welchen 
letzteren Fällen vielleicht beszer i geschrieben würde, das in 
der Tat auch oft steht — y für 6, den Umlaut des a, steht in 
lyäen neben leden (latinus) ; für ä in dem Compositum gyst-sele 
(aula qua convivae utuntur) ; für e (d. i. e) in brygäan, vertere 
für bregdan. — Dasz y oft für i, i für y gesetzt ist, wurde 
schon beiläuj&g erwähnt; ersteres ist der Fall in syfen für sifen, 
seofen (septetn) und den Wörtern, die sonst auch eo zeigen, letzteres 
in cining (rex), birne (lorica), bicgan (entere) und vielen andern. 

§ 17. Brechung. 

Die Brechung ea für a tritt ein vor Consonantenverbin- 
dungen, die mit ?, r, h beginnen: beald (fortis) ceald (frigi- 
dus) cealf iyituliLs) eald (antiquus) eall {omnis) feallen (cadere)] 
— veann {calidus) bearn (infans) bearm {gremium) bearhtm 
Cfragor) stearc (rigidus) eard(solum) fearre {tauro)\ — eahtan 
(observare) eahta (octo) eax (securis, x = hs) veax (cera), — 
Solche Consonantenverbindungen haben sich auslautend vereinfacht 
oder V und h ist abgefallen und die Brechung gilt dennoch in 
eal (omnis) fear (taunis) gearu {promptus, schwache Fornf 
gearva) ear (oceamts für earh) mear {equus neben mearh) eal 
{templum) neben ealh, seah {vidi, goth. sahv). — Einigemal 
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greift die Brechung auch weiter und findet sich: vor einfachem 
h in heneah (eget) gefedh (gavisus est)-, in den Verben slean 
(ferire) ßvean (lavare) ist das Brechung wirkende h ausgefallen 
und dieselbe besteht doch noch, daneben gelten auch selten die 
vollen Formen sleahcm^ ßveahan., — vor f: eafora (pröles) 
creaftig {potens neben cräftig)] vor Dentalen: beadu (^pugnä) 
eatol {dirus) heaäu (jpugnä), vor welchen Consonanten sonst 
gewöhnlich ä gilt; umgekehrt steht für die erwartete Brechung 
auch wol einfaches e (s. S. 50), was sich daraus erklärt, dasz 
der Hauptton des gebrochenen ea auf e fallt ^) 

So durchgedrungen wie die gothische steht diese ags. 
Brechung nicht da, ältere Quellen verschmähen sie noch sehr 
häufig und beharren bei dem reinen alten o, so dasz sich also 
vielfach die Schreibungen bald, cald, dld, all, varm, sfarc, ahta 
u. s. w. finden; die jüngere ags. Zeit bringt sie erst zur allge- 
meinen Geltung. 

Von diesem ea wol zu unterscheiden ist es, wenn zur 
Modification der Aussprache eines sc diesem ein e hintennach 
und vor ein a der Wurzel tritt, wodurch für das Auge ein der 
Brechung gleicher Doppellaut entsteht, wie z. B. in sceal {debet 
für scal) sceande {ignominia füTScande), auch sceän {luxit für 
scän). lieber diese von der Verbindung sc hervorgerufene Er- 
scheinung bei den Consonanten. 

eo für i findet sich am liebsten vor Consonantenverbin- 
dungen, deren erstes Glied r ist: cveorn (mola) eorl {vir nobilis) 
beorht (lucidus) sveord (gladius) heorte {cor) eoräe {terra) 
beorgan {tueri) meorc (obscurus) steorfan {mori) veorpan {jacu- 
lari), vor einfachem r seltener: heoru {gladius) sveora {collum) 
veorod {manus, turma); in welchen Fällen überall auch die 
gothische Brechung sich fand. Nicht so gern vor l: feola {muh 
tum) geolo {flavm) meolc {lac) seolfor {argentum) eolh {alces); 
vor h: eoh (equus) leoht {lux) meox {fimu^); vor Muten eode 
{ivit) freoäe {pax) eotm {gygas) eofor {aper) geofon {mare) 
heofon {coelum): h liebt vielfach vor sich reines i, einfaches r, 
l und Muten die Trübung e; und mehrere Fälle, in denen mit 



^) vergl. Eoch, die ags. Brechung ea in Zachers Zeitschrift für 
deutsche Philologie, Bd. 2, S. 147 ff. 
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letzterer eo in Wörtern desselben Stammes wechselt, scheinen 
zugleich einer Art Assimilation zu unterliegen, man vergleiche 
ver (vir) mit veorod (furmd) meolc, meoloc (lac) mit melcan 
{fmdgere) seölfor (argentum) mit silfren (argentetis), wo nament- 
lich eo, wier es scheint, von dem o der zweiten Silbe Schutz 
empfangt: zweisilbige "Wörter mit dunkelem Vocal der letzten 
Silbe zeigen vorzüglich eo: heorot {cervtis) meomor^{memor) 
smeoru (adeps). — Die 11*. und III*. sg. praes. von Verben, 
die die Brechung eo haben, nehmen reines i wider an: virpst, 
virpä von veorpan^ stirfst, stirfä von steorfan {mori)\ häufig 
y geschrieben {vyrpst u. s. w.); oder ist diesz y als Umlaut 
Yon eo zu faszen? 

Die Aussprache von ea und eo im Zeitmasze einer Kürze 
bringt es mit sich, dasz einigemal der Unterschied zwischen a 
und sich verwischt und Schwankungen in der Schreibung statt 
haben, so eofor (aper) und eafor\ beorht (Itmdm) und bearht; 
für bearhtm, breaJktm (fragor) steht auch breoJUm. Gewöhnlich 
aber bleiben beide Brechungen unvermischt; fiir eo findet sich 
auch io geschrieben. 

Ein de ist noch zu erwähnen, das selten erscheint, sich 
aber dem altsächsischen ie (§ 11) vergleicht, insofern es gesetzt 
wird: lur die Brechung eo in hiere für heore {ejus, fem.); für 
die Trübung e in gield (tribiUum) für geld; für i in gielp 
(arrogantia) für gilp\ siex {sex) för six; hie für hi\ ja sogar 
für ä in giest^ hospes. 

§ 18. Lange Vooale. 

a hat dreifache Geltung. Ij im Auslaute in den einzigen 
Partikeln ßä (tunc) svä (sie) und d- (präfix. insep.) ist es späte 
Dehnung eines kurzen a. 2) In einer Anzahl von Fällen ver- 
gleicht es sich dem ahd. a, goth. e, nämlich im Plur. Prät. einiger 
Verben der zweiten Ablautclasse, z. B. nämon (cepimas) cvämori 
(später cömon^ venimus) sävon (vidimm) lägon (jiicuimus) fägon 
{gavisi sumus) geäpon (hiavirmis\ ge wird zur Bezeichnung des 
spirantenähnlichen ^-Lauts gesetzt, wie wir unten sehen werden) 
geafan (dedimus) geäton {accepimus) und in mägan (jposse) mä- 
gon {possumus), auch in blävan {spirare) goth. blesan, vergl. 
ahd. pldjan^ und wie für kurzes a vor n o eintreten konnte, so 
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hat sich auch langes ä in o gewandelt in den beiden Worten 
mona (luna, gotL mena, ahd. mäno) sona {mox, mhd. ^on). 
3) Am häufigsten aber ist d gleich goth. äi, ahd. ei, und ebenso 
Verengung eines früheren, dem Gothischen ganjs gleich stehenden 
Diphthongen a% wie alts. e Verengung eines frühererf Diphthongen 
ei war. Beispiele sind häufig: va, väva (dolor ^ als interj. vae) 
mä (magis) rä (caprea) gäl {laetus) haiig {sanctus) hrän (tetigi) 
svän (subtUcuSy altnord. svemn) häm (domum) läre (doctrina) 
gräp (prehendi) sväpan (tergere) Tüäf (panis) seeädan {s^pa- 
rare) cläd (vestis) vlätjan (adspicere) ägan (habere) täcen 
(Signum) fäh (varius) vävan (fiare). 

€B. Einmal ist es gleich ahd. ä, goth. e: svaere (gravis) 
S(ßl (felidtas) vtepn (arma) daed (fadnus) vceg (fluctus) mceg 
(parens) street (via strata) svtßs (famüiaris), und gemeiniglich 
in dem Prät. Plur. der Verben zweiter Ablautclasse (Icegon, see* 
ton^ sctßron^ taeron etc.) In einer andern Anzahl von Fällen 
ist es aber = goth. ä% alts. ^, z. B. sce (mare); dael (pa/rs, 
aber gedäl secessio)\ h(ßl(omen) stßl^ säl (funis) hrcev (cadaver) 
<ev (pritis) clcene (purus) gemcene (communis) raepan (vincire) 
htßäen (ethnicus) faege (moribunde) flcesc (coro). 

Das sich dergestalt kreuzende Verhältnis zwischen ä und 
{B verlangt Aufschlusz. Wie oben angenommen ward, dasz a 
einst ebeu so ungeschmälert dem Ags. zustand, wie dem Ahd. 
Alts., so müszen wir ä als ursprüngliche Länge von a erkeimen, 
die noch in den angeführten pl. praet., von w, v, p, /*, t, g ge- 
schützt, sich erhalten hat, in einigen Wörtern (lägon, liegon, 
sävon, saevon) schon mit (e schwankt, in allen andern aber, wie 
a in ä, in ce auswich (nicht umlautete), wie ce auch das mit ä 
gemein hat, dasz es nicht vor m und n stehen kann, sondern 
hier entweder ä haftet, oder e eintritt, äi aber verdichtete &ich, 
wie alts. ei zu e, so hier zu a, durch das Mittel ae hindurch, 
das in manchen Fällen blieb; und so begegnen sich die alte 
Länge ä und das aus äi verdichtete in ce. Diesz letztere in den 
Fällen, wo es für a = äi steht, als Umlaut aufzufassen, geht nicht 
überall an, wie käme z. B. sce (mare) dael (pars) flcesc {caro) 
dazu? Andere Fälle widerstreben dieser Deutung nicht, wie 
cleene, hceäen, fcege\ in der Conjugation aber(z. B. in hdtevocor, 
hcetst, hcet^ goth. häita, häitis^ häitip) macht sich Umlaut geltend. 
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#. GewöhnKch ist es der Umlaut von ö, vielfach ver- 
steckt: cene, auddx, feran, proficisci. blevan, florere. vi8te, 
desertfis. vSpan, plorare. frefrian, consolari. fet, pedes, meäer, 
matres. irec, iraccae. sevan, quaerere, — Dann eine Verengung 
des Diphthongen ed, wie ahd. 6 eine Verengung von ou war, 
aber viel seltener als dort und nicht mehr blosz vor Dentalen, 
wie in nid {necessüas, ahd. not, goth. näußs) neten (pecus) Sd 
{facäius) oder vor r, w, {heran, audire, söene, formoms, henan, 
humüiare), sondern auch vor m, Labialen und Gutturalen: 
besteman, circumfundere; stSpcm, erigere von steäp altus, ahd. 
stouf; d&pan, immer gere; rec, fumus; smec, id,; heg, annulus, 
sonst beäh (und auch iceg, wie ähnlich ä für die Brechung ea 
unterläuft). — Fälle, wo e für organ. d, ae steht und sich also 
dem goth. e vergleicht, sind selten, begegnen aber namentlich 
vor m und n, in cveman placere; cven, regina; ven spes, goth. 
qins, vins; vor andern Consonanten in mece, gladius, goth. 
mSki. — Als äuszerste Zusammenziehung ehemaliger Redupli- 
cation steht 6 (wie ähnlich auch ahd. alts.) im Prät. derjenigen 
Verben, welche als Stammvocal a, auf das n folgt, oder €8 
haben: spen, gSng, gret, let Yon spannan {tmdere) gangan (ire) 
grcßtan {plorare) Icetan {sinere"). 

I, dem ahd. alts. i entsprechend. Beispiele: mil^ miliare, 
brim, pruina, cinan, findere. sctr, darus. spivan, spuere. gisel, 
öbses. drifan, pellere. gripan, rapere. Mdan, expectare, bltde, 
laetus. bitan, mordere. hnigan, incurvari. rice, dives, — Wie 
i und y, so werden auch i und y in der Schreibung verwechselt; 
für h^ge foenum steht Mge, für lyg (flamma) lig etc. 

ö gleicht gothischem 6: sco, calceus. 61, nutrivi. bloma, 
flos. $v6r, juravi, hlovan, vociferare. vösc, lavi. grof, fovea. 
hvöpan, clamare. höd, pileus. modor, mater, bUtan, immolare, 
svogan, strepere. bröc, bracca. vox, creavit. Dasz in den beiden 
Wörtern mona {luna) sona {moz) 6 aus ursprünglichem ä ent- 
stand, würde oben erwähnt; hierher gehört auch das 6 in hon 
{pendere) ßn {capere), das aus Oontraction von hahan, fahan 
(oder hähan, fahan) entspringt. 

ff, gleichfalls dem ü der vorhergehenden Dialecte gleich: 
fiU, putidus. rüm, spatium. rün, mysterium. mür, murus. hüs, 
domus, süpe, bibo: strüde, populor. üt, ex. bruce, utor. ruh, 
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hirsutus. Im Auslaute mehrfach teils durch späte Verlängerung- 
von kurzem u (nü jam, pü tu), teils durch Vocalisierung eines 
V unter Wegfall eines folgenden Vocals entstanden (hü quomodo 
aus dem Instr. hvp; auch tu duo in bü tu ambo, das ebenso 
aus tvä erwachsen ist. 

y ist Umlaut dreier Laute : 1) des ü : cp, vaccae. Ips, pe- 
diculi. mys, mures. hrpd, sponsa. 2) des eo (goth. iu): cpre, 
electio. lyge, mendacium. gyt, fundit, cr^pd, repit. 3) des eä-, 
hpnan, deludere, hpran, audire. gelyfan, credere, hlyp, cursus. 

Verlängerung eines kurzen Vocals bei Ausfall eines ihm 
unmittelbar folgenden n, die für das Altsächs. (§ 10 L /*.) als 
höchst zweifelhaft angenommen wurde, ist hier in einigen Fällen 
wahrscheinlicher. Dahin gehören toä (dens^ ahd. isand) gos 
(unser, ahd. gans) soft (suavis, ahd. senfti), deren aus a ent- 
sprungenes wie ö in e umlautet: ted, ges, sefte. Analog wären 
zu beurteilen öder (alius, goth. anßar) sod (verus, altnord. sannr 
für sandr) hosu (agmen, goth. hansa), Beispiele von ausgefal- 
lenem w nach andern Vocalen: svtd (fortis, goth. svinps) sid 
(iter, goth. sinps) fif (quinque, goth. fimf, ahd. finf) ; üser (noster, 
goth. unsar) cüde (novit) üde (favit, ahd. onda) müd (oSy goth. 
munßs) hüsl (sacrifidum, goth. hunsl) pd (unda, altnord. unnr); 
ginedan (äußere, goth. nanßjan). Manche schreiben überall nur 
zum Zeichen des ausgefallenen Nasals töd, gos, soft, ted, sod, 
öder, svid, sid u. s. w. und läugnen die Verlängerung. Sie ist 
wenigstens durchaus nicht überall erwiesen. 

§ 19. Diphthonge. 

eö, zum unterschiede von der Brechung eo mit dem 
Accent auf dem letzten Vocale. Im Inlaute dem gothischen m 
entsprechend: sneome, cito, beon, esse, beor, cerevisia. deor, 
fortis. deor, fera. ceöl, navis, ceösan, eligere, dreösan, cadere. 
cleöfa, ciibile, deöp, profundus, leod, popidus. beöd, mensa,^ 
beot, minae. deögol, occultus. dreögan, perßcere. leöht, lux. — 
Einige Verben vierter Ablautsreihe verdichten ihr wurzelhafbea 
eö in ü (wie schon ahd. § 8), neben dreösan cadere findet sich 
auch drüsan; stünan (strepere) süpan (bibere) sücan (sugere) 
lücan (clauäere) strüdan (populari) lütan (latere) haben aus- 
schlieszlich ü für eö. 
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Anders sind die Berührungen des eö mit i, im Auslaute 
Bowol als im Inlaute vor, ä, v. Zunächst treten die Verben 
^xhan {profkere) tihan (arguere) slhan {defiliere) vrihan 
{operire) aus falscher Analogie, indem man die Regel über 
Brechung des kurzen i vor h auch auf diese langvocalischen 
übertrug, nach und nach in die vierte Ablautreihe über und 
bilden unter gleichzeitiger Auswerfung des h peon^ teön, seön, 
vreon, Prät J5eaÄ, tedh^ seäh, vreäh. Nicht anders steht feol 
(limd) dem ahd. fihilaj fUa gegenüber. Im Auslaute wird ein. 
i unter Einflusz eines weggefallenen j zu eö: freo^ goth. freis^ 
ahd. fri; heö, apis, ahd. 6?, mhd^ bige; auslautendes i, das sich 
ahd. alts. aus altem ij entwickelte, steht nicht gerne, es ist, als 
ob die Sprache die einfache Länge im Auslaute nicht stützen 
könnte: will sie den i-Laut retten, so setzt sie ih oder ig=ijy 
und so erklären sich die Eormen frih, frig gegen freö^ sig 
[sim) für seö, Mg und heö, — Die Erscheinung, dasz eö aus i 
imter Na,chtritt eines folgenden v sich erweitert, z. B. in sneövan 
(ire, goth. snivan) cneöv, cneöves (genu, goth. kniu, hnivis) 
treöv (arhor) u. a. mag bei den Consonanten besprochen wer- 
den. Aeltere Formen, in denen v auslautend noch nicht statt 
hat, z. B. cnep (genu) treö (arbor) stehen hier noch ganz auf 
gothischer Stufe, indem sie consonantisches v im Auslaute voca- 
lisieren (vergl. § 5) und die Erweiterung des Stammes (cneöv- 
es^ goth. kniv-is) erst im Inlaute eintreten laszen. Die jüngere 
Sprache übernimmt dieselbe aber durch Anschleifung des Con- 
8onanten v an das schon vocalisierte auch für den Auslaut 

Als Zusammenziehung alter Beduplication steht eö im 
Prät derjenigen Verben, die dafür nicht e haben (§ 18), ihre 
Anzahl ist beiweitem die gröste. In geöng (ivi) beön (jussi) 
speon (junxi) dreöd {timui) reörd (rexi) leölc (lusi) hört (sivi) 
von gangan^ bannan^ spannan, dreedan, rcedan., Icecan, Icetan 
steht eö neben e, wo sonst gewöhnlich nur letzteres waltet. 

Für eö setzen Denkmäler auch iö, — eö steht oft, wo 
man nach den andern Dialecten eä erwartete, z. B. in dt'eör 
(cruor) ahd. troTj altnord. dreyri; sceöne (pulcher) goth. skäuns; 
meövle (puellcc) aber auch medvle, goth. mavilo; dreörunf/ 
(destülaiiö) und dredrung schwanken. 
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ed = goth. du. Der lautliche Abstand des eä von goth. 
du erklärt sich, wenn mmi aonimmt, dasz au (wie im Friesischen) 
sich zu einem tiefen ä verdichtete, dem beim Sprechen ein e 
leise vorgeschlagen wurde. — Seine Stellung vergleicht sich der 
in andern Dialecten; im Auslaute, wo ahd. bald o, bald ou 
beliebt wurde: freä, dominus, fea, parum. Durch Abfall eines 
auslautenden h fallen noch mehrere Beispiele hierher: hed (neben 
hedh, altus); ned, vicinus, ed {aqua) sind goth. nehva, ahva. 
Vor den Liquidet m und n ist es häufig: hedm, arbor, dredm, 
la^titia. gledm, splmdor. hednian, humüiare. ledn, merces. ledur 
Jan, mercedefn depend&re. Seltener vor r: edre, auris; teär, 
lacryma (goth. iagr)\ dredrung, destillatio; vor Z kein Beispiel. 
V nach fblgendem a würde sich im Auslaute goth. ahd. vocali- 
sieren und so den Diphthong au erzeugen; hier hat er dies 
zwar getan, sich aber dann von neuem an den Auslaut gesetzt, 
so dasz trotz des haftenden v der Stammvocal a diphthongisch 
zu ed erweitert worden ist: dedv, ros, ahd. tou, bredv, palpebra, 
cedv, mandi, und ^iese Erweiterung hat auch den Inlaut er- 
griflten : fedva (pauci) goth. favdi, hedvan, caedere, althd. hawan 
und auch hauwan. Hierüber mehr bei den Consonanten. — 
Vor andern Buchstaben: ceds^ rixa; cedsan, cerfare; dreds 
(lapsio) in dem Comp, dedv-dreds; cedp, emtio-^ hedfan, tdu- 
lare; hredd, panis; dedä, mors; hedte, tundö; hedg, hedh, an- 
nulus; edce, augeor. id für ed (wie io für eö) findet sich einmal 
Dan. 277 in dem schon erwähnten dedvdrids, wo Grein drlas 
aocentuiert. — Ueber Verengung des ed in e s. oben. 

Man unterscheide genau zwischen den Diphthongen eo^ ed 
und den Brechungen eo, ea in feöl {lima) feola (multum); 
ceöle (dat. von ceol navis) ceole (guttur); hedäo (aUitudo) heado 
(bellum); gedt (fudi) geat (porta), 

§. 20. Vooalverhältnisse im Nordhumbrisohen. 

Das Westsächsische hatte, nachdem Wessex die übrigen 
ags. Reiche sich einverleibt, andere Mundarten verdrängt und 
sich als Schriftsprache vorzugsweise ausgebildet. — Die Mund- 
art, die von ihm am bedeutendsten abweicht, das Nordhumbrische, 
wollen wir rücksichtlich ihrer Vocalverhältnisse in flüchtigen 
TJmriszen hier zeichnen, nachdem Beute rwek durch seine Aus- 
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gäbe der bedeuteBdsten Nordhombrischen Sprachdenkmäler ^) 
dieselben auch für Deutschland zugängig ge&iacht hat. 

Kurze Vooale. a liat weiteren Umfang als im Gemein- 

ags., indem es sich einmal auch in Wörtern findet, die dort 

längst der Brechung gehuldigt haben, in Wörtern wie: all^ 

(mmiSj äldy senex, dälf, fodit, fallOy cadere, falda, plicare^ arm, 

hrachium, arg, adultera, vaxa, crescere, andererseits für andere 

Vocale steht: darra andere (ags. durran) varas viri (ags. veras) 

valla, velle (ags. villan) nalla nolle (ags. nillan, nellan); in am 

{sum) hat es sich gegen alle germanische Dialecte rein erhalten 

(sanskr. asmi, goth. im). Die Trübung ä und die Brechung ea 

haben kein genau von einander abgegrenztes Gebiet inne, daher 

sie yerschieden in einander greifen und neben einander stehen,. 

z. B. in äly eäll, all (omnis) cäster, ceaster (civitas) gät, geat 

{porta)] Wörter wie ähto {octo) äld (vettis) cäld (frigidtis) fäll 

{ruina) stehen im Gegensatze zu ags. eahto, eald, ceald, feaM, 

wie überhaupt ä ein auch für e mannichfach beliebter Vocal ist. 

häfd, Caput, vergleicht sich nicht ags. heäfod, goth. hdnbip, 

sondern altnord. höfud, — Wechsel zwischen ä und a ist wie ags» 

(§ 16); daher von däg (dies) plur. dagas, gen. pl. dagana, von 

vär {idr) pl. varas -^ von fät (vas) pl. fato. Die Schreibung e für 

ä ist nicht selten und begegnet z. B. in cester, civitas, «le^, 

amicus, feger, pulcher, dege, diei. Für e, sowol das aus a, als 

das aus i entsprungene wird auch ö gesetzt: böge, ambo; hvörf^ 

commutatio 5 hvänne, quxmdo ; vörga, maiedicere; — sölf, ipse, völ, 

hene ; vös, esto, vö, nos und viele andere. Es ist zu bemerken^ 

dasz ö getrennt (oe) geschrieben wird und dadurch sich so wenig 

Ton der Länge oe unterscheidet, als ä, das auch ee geschrieben 

wird, es von seiner Länge ae tut; Bouterwek hat die Schreibung 

der Handschrift festgehalten, für die Grammatik empfiehlt es 

sich aber, die Unterscheidungszeichen für Kürze und Länge, wie 

bei den andern Dialecten, auch hier anzuwenden. — für e 

(d. i. e) steht unter dem Einfiusze eines unmittelbar vorauf- 



*) Die vier Evangelien in Alt-Nordhumbrischer Sprache. Aus der 
jetzt zom erstenmal vollständig gedruckten Interlinearglosse in St. Cud- 
bert's Evangelienbuche hergestellt, mit einer ausführlichen Einleitung, 
einem reichhaltigen Glossare, sowie einigen Beilagen versehen und her- 
ausgegeben von Carl Wilhelm Bouterwek. Gütersloh 1857. 
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gehenden v in den Wörtern vorp, jace! vosa, esse, geworäa, 
ßer% svord, gladius, vorald, saeculum ; wie u für 4 unter glei- 
<5hem Einflusze (vergl. § 16. .beim u) erscheint in vutta {scire) 
nutta (d. i. ne vutta nescire) vuca {hebdomcLs) u. a.; — aber 
^uch ohne solchen in sülf (ipse) sulfer (argentum). 

Die Brechungen ea und eo laufen mehrfach in einander, 
Ä. B. in stearra steUa, gegenüber dem Plur. steorras,, heafna 
caelorum, heofnum caelis; meard, meord merces; earde und 
eoräe terra\ — reord, riord, loquela, steht ags. reard gegen- 
über. Die Brechung eo hat sich zu gröszerem Umfang als im 
Ags. ausgedehnt und Wörter ergriffen wie heora {ferre ags. 
ierom) gebeod (preces) eota (edere) beofa {tremere, ags. bifjan) 
für die sich, nach dem eben Gesagten, auch und sogar sehr 
häufig die Formen beara, gebead^ eata, beafa finden; für einige 
wie geafa, dare, begeata, invenire, ist ea ausschlieszlich ver- 
wendet, aber geofo (donum) ofergeotol {oblitus) vermitteln. 

Lange Vocale. ä (häufig aa geschrieben) = goth. äi 
wechselt häufig mit te in dcel (pars) und dal, hcel, (soüvws) und 
hol, mäst (maximus) und mcest u. a. — Zu bemerken ist die 
Schreibung aal (omnis) haald (antiquus) für eal, eald, wie denn 
nach Bouterwek die Handschrift sehr oft vor Liquiden die Ver- 
längerung eines kurzen Vooals durch den Accent anzeigen soll. 
ävia {pstendere) vergleicht sich ganz friesischem äwa, im Gegen- 
satz zu ags. eävan*, wohl der einzige, oder doch ein ganz ver- 
einzelter Fall, wo es goth. an entsprechend steht. — Für ce ist 
die Schreibung ace nicht ungewöhnlich. — e ist am seltensten, 
wie ags., der Umlaut eines ö, etwa nur in frefria consolari, 
häufiger dem goth. e, ahd. d, ags. (8 entsprechend : lece medicus, 
neh prope, {goth, nehva), ondreda^ Untere, segon vidimus, bedon, 
rogabant'^ am häufigsten die Verengung eines eä, wie wir auch 
schon im gemein -ags. ein solches e sahen: bega, humiliare, 
beme, tuba, beta, castigare^ ege, octdus, heh, altus, lesing, re- 
demptio u. a. Vereinzelt stehen Fälle, wo es alts. e entspricht 
wie in flesc caro, oder goth. ei, wie in leht levis, oder endlich 
goth. iu wie in tre, arbor, bisene {caecus, ahd. pisiuni accuratas), 
— Eine häufige Länge ist oe, die gewöhnlich wie gemeinags* 
e als Umlaut des 6 steht: bihoefe, necessarius, boecere, scriba, 
soeca, quaerere, woepa, plorare, doema, judicare., aber auch= 
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ahd. d, goth. e: soel hene, goth. sels] cvoen regma; woede ve- 
stimentum-, = goth. du in roecels incensum Luc. 1. 9. Zu 
sondern hiervon ist die Kürze ö, die oben besprochen ist. 

Die Diphthonge eo und eä gehen wie die Brechungen 
€0 und ea mehrfach in einander über und Formen wie deoTy 
-deär (animal) cedpa ceopa (emere) edstro, eostro plur. (pascha) 
heäfod heofod (caput) lösen sich ab. Die Schreibung iö für eo 
ißt nicht selten; für diöböl (diabolus) begegnet auch der Dat. 
diäble Matth. IV, 1. ed wechselt mit ce in edc, cec (vero) 
mtma, cewia (ostendere), Icesung, ledsung (fdllacia) u. a., viel- 
leicht ist hierher auch hcefd neben hedfod (caput) zu zählen, 
das vorhin als häfd dem altnord. höfud verglichen wurde. 

Diphthongen erscheinen an Stelle einfacher Längen oder 
auch Kürzen, und zwar ei mehrfach für e oder ce in onfeing 
accepü, forleitan (für forlcetan) relinquere; heista (altissimt4s) 
ist contrahierte Form neben hehesta-, deigle {clatn) neben degol 
{occidtus); ebenso steht leicnia (mederi) neben lece (medicm). 
Pur die Kürze e beim Ausfall oder Erweichen von Consonanten 
in seista (sextus) gein (contra), ohne dergleichen in ßeign (disci- 
ptdtis) neirxnavong (paradisus) für nerxnavong, — ai für i 
steht einmal in befraigna interrogare. — es^* für gemeinags. 
eöv ist selten, vielleicht nur in cneu (genu) treu {arbor). 



Das ags. Vocalsystem mit den mannichfachen Abstufungen 
und Schattierungen seiner Grlieder scheint embryonenartig den 
Kern in sich zu tragen, aus dem sich später die wilde Zügel- 
losigkeit englischer Vocale entwickelt. Noch waltet in den ags. 
Yocalverhältnissen, wenn hie und da auch durchlöchert, ein 
System, das uns in feiner Anwendung angenehm berührt. Ent- 
geht dem Umlaut, im Gegensätze zum Ahd. Alts., gröstenteils 
die lebendige Kraft in der Flexion, so weisz hier der Wechsel 
zwischen ä und a an seine Stelle zu treten (§ 16) und ihn 
wenigstens in etwas zu ersetzen; nicht ist dieser Wechsel Um- 
laut, wie einige wollen, sondern dem Umlaute ganz entgegen- 
gesetzt: denn beim Umlaute bewirkt notwendig ein folgender 
kräftiger Vocal die Trübung des vorhergehenden, während sie 
bei dem besprochenen Wechsel gerade aus Mangel eines solchen 
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erfolgt; und erfolgt der Rückumlaut aus Ursache des Wegfalls 
des umlautwirkenden Vocales, so tritt hier dagegen der reine 
Voeal unter Nachtritt eines schutzkräftigen wider hervor. — 
Die Ausdehnung des Umlauts übertrifft weit die bisher abgehan- 
delten Dialecte, aber wie das Niederdeutsche überhaupt immer 
sich durch Enthaltsamkeit in den Sprachmitteln auszeichnet, so 
versteht auch das Ags. seine lebendige Verwendung, im Gegen- 
satze zu der nordischen Sprache, nicht und sein Dasein erinnert 
oft an die Leichenschwere eines abgestorbenen Gliedes. Auch 
die Vorliebe für die einfachen Längen finden wir hier wider 
und in Folge davon energische Beseitigung der meisten Diph- 
thonge. Ein Blick auf die Gruppen der ags. Vocale wird die 
Eigentümlichkeiten derselben zeigen: 

a i u 

(ä; 0, e-, —ea,y) (ß; — eo ; y) (o; y) 



a) — .0 t 60 , u 



ie) 



ä (ce) cd (ß). 



Altfriesische Toeale. 

§ 2L 

Der Schilderung der altfriesischen Grammatik zu Grunde 
legen wir das Ost friesische und zwar in derjenigen alter- 
tümlichsten Form, wie es uns die ßechtsquellen der Gemeinde 
Rüstringen (westlich der Wesermündung im Oldenburgschen) 
bieten. Westlich von dieser folgen das Brokmerland (in der 
Umgegend von Aurich), das Emsigerland (bei Emden), der Fi- 
velgo (westlich der Emsmündung, nordöstlich von Groningen) 
und der Hunsingo (nördlich von Groningen an der Seeküste). 
Sprachlich stehen die Hunsingoer, mehr noch die Fivelgoer dem 
Westfriesischen am nächsten. 

Die Abweichungen der Sprache des Westeriauwe r- 
schen Friesland (die heutige Provinz Westfriesland, von der 
der Ostergo wider dem Ostfriesischen am nächsten, der Westergo 
und Sevenwolden am fernsten kommen) stellen wir am Schlusze 
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£6868 Abechnittes zusammen. Das Nordfriesische findet 
der Jugend seiner Denkmale wegen hier keine Besprechung. 

§ 22. Kurse Vooale. 

Da die schriftlichen Denkmäler die Bezeichnung der Kürze 
oder Länge versäumen , so kann sie . nur nach Analogie der 
andern Dialecte bestimmt werden. — Kurze Vocale sind a, e, 

05 eingeschränkten Umfangs. 

1) Es ist zweifelhaft, ob im Auslaute einsilbiger Wörter 
wie hwtty ma, sa, twa {duo) a oder a anzunehmen sei; für das 
letztere streitet die Analogie der andern Dialecte. 

2) a hält sich vor m und w, einfach, geminiert oder mit 
Muta verbunden, soweit es nicht in diesem Falle der Neigung 
in zu wandeln nachgibt: es gilt noma {nomen) und nama; 
wonja und tvanja {deficere, minuere)\ komp (pugna) neben 
Jcampa (pugncUor)', gong (gressus) ganse (gänge); swang (ictm) 
und thivmig {coaciio)\ mon und selten man (vir), a kann aber 
nicht in o übergehen, wenn in demselben Worte, wiewol schwan- 
kend, der Umlaut e sich geltend macht, daher Formen wie 
fratnd {cdiemis) mantel (pallium) manniska (hämo) handa (ca- 
pere) panning {nummus) hängst {equus) nie zu fromd, montel etc. 
vorschreiten, weil daneben die andern Formen fremed, mentel, 
menska, henda, penning, hengst erscheinen. 

3) in der Penultima vor einfacher Consonanz bleibt a, 
wenn die folgende Silbe a, u zeigt, also in knapa (puer) maga 
{st(mach^f^) laga (situs) fara {proßcisci) gadur {und) hdlu 
[nialum) auch vor dem -ja der zweiten schwachen Conjugation, 
welches keinen Umlaut wirkt: bar ja (manifestare) hdlja (arces- 
sere) klagja (accusare) makja (facere). 

Folgt doppelte Consonanz, so teilt a seinen Platz mit e 
^d zwar so, dasz mit Vorliebe vor ^Verbindungen a sich hält : 
dl) edles (omnis) falla (cadere) balde (mox) galga (patibulum) 
Mf{dimidit^) hals (collum) sali (salsus) sälvja (ungere), welche 
Vorliebe so weit geht, dasz bei umlautföhigen Formen manche 
Denkmäler die unumgelautete Form vorziehen, wie denn zum 
Beigpiel die Rüstringer falla (sternere) kalde (frigus) im Gegen- 
sätze zu fella, kelde anderer gewähren. Vor r -Verbindungen 

Hejne, Laut- u. Flexionslehre. 3. Aufl. ^ 
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ist e beliebt; a haben das seltene harn (infans), Uod-garda, 
(confinium). Vor x =^ hs: sax (culter) fax {coma) axle (Aw^ 
merus) waaa {crescere) u. a. häufige. Vor Muta geminata: 
snabha {os) lappa (ladnia) atta (pater) hatte {felis). Vor 
andern Consonantverbindungen meist e, 

e. In den VP'urzeln erzeugt es sich aus den kurzen Vo- 
calen a, i, u und zwar: 

1) aus a auf zweifache Weise, einmal als Umlaut, durch 
ein gebliebenes oder weggefallenes i der zweiten Silbe veran- 
laszt, in. hed Qecttis) henda (capere) lemithe {debilitatio) lensze 
QongUudö) u. a.; — das anderemal vergleicht es sich ags. ä, 
tritt also als eine nicht von assimilierenden Kräften hervor- 
gerufene Verirrung eines reinen o-Lautes ein; nur wechselt es 
nicht, wie ags. ä, mit a (§ 16), sondern bleibt . unbeweglich, 
wo es sich einmal eingenistet hat. Es findet sich vor auslau- 
tender einfacher Gonsonanz, daher im Prät. Sing, der 2. Glasse 
«tarker Verben her {tuli) hreh (fregi) jef {dedi), in hef (mare) 
gref {tuniba) bled (folium) bec (tergum) del (vallis) u. a.; vor 
Muta geminata in hebba (habere, für das ostfriesisch nicht auch 
hdbba gilt) ehJcer (ager) hnekka {ocdput); vor r- Verbindungen 
vorzüglich gern: bem (proles) erm (brachitmi) gers (gramen) 
erch (pravus) erJce (arca) merch (medulla) merk {marca)y vor 
andern: efter (post) kreft (vis) jest (hospes) hlest (onus) u. a. 

Der Umlaut des a in e ist vorzüglich vor Liquidenver- 
bindungen nicht ganz durchgedrungen, wie die oben bereits 
angeführten Formen framd, mantel, foMa, kdlde etc. dartun. 

2) e aus i entsprungen. Mit ahd. alts. e stimmt es in 
heim (galea) seif (ipse) herte {cor) helpa (juvare) werpa {jacere) 
berch (mons) swester {soror) u. a.; ein folgendes u hat nicht 
mehr die Kraft, das ursprüngliche i aufrecht zu halten, daher 
felo {midtum) frefho {pax) selover (argentum), während ein 
nachgefühltes Ableitungs-i das wurzelhafte i in bidda {rogare, 
hieirvon scheidet sich auch dem Vocale nach beda preces) süa 
(sedere) liga {jacere) schützte und es auch in nima (sumere) 
blieb. — Der ahd. alts. ags. Wechsel zwischen i und e in der 
starken Conjugation ist verschwunden und es heiszt eintönig 
werpe {jacio) werpst, werpth, wetpath u. s. w. 
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3) e för ursprüngliches m. In den Wörtern fefla (itnplere 
ahd. fuUian) gerdel (cingtdum) Jcen {genus ahd. chunni) sende 
(pecccdum) Teedde (grex ahd. chutti) kessa (osculari) und vielen 
•andern Ist e der Umlaut^ nicht direct von u, sondern einer 
Torau%egangenen Trübung o, so dasz er sich dem mhd. Um- 
laut ö (vielleicht auch nach Aussprache) vergleicht, vom ags. 
altnord. ümiaut y, der auch für o eintritt^ aber zurücksteht, epen 
(aperttis, ahd. ofan, alts. opcm) könnte dieser Annahme wider- 
streben, wenn nicht die bei den Hunsingoem einmal unterlau- 
fende Form opin vermittelte. — Das e aber, welches in den 
Part. Prät. helen {celatum) steten {surr^tum) breken (fractum) 
beren (ruxtm). erscheint und wofür die andern Dialecte o haben, 
ist andrer üTatur. Man hat nämlich diesen Yerben nach Ana- 
logie anderer im Part. Präi den Ablaut des Infinitivs wider- 
gegeben, so dasz heten nach jeven (datum) , breken nach eten, 
beren nach vesen gebildet erscheint, während althd. alts. hotan 
von geban, brohhan von ejan, boran von wesan abstdit. So 
wird es auch klar, warum es die Part, nimen von nima (ca- 
pere), kirnen von kuma (aus kvima, venire) gibt, die in andern 
Dialecten numan, cuman lauten, und deren i, wenn e hier nur 
Verderbnis von o wäre, sich nicht begriffe. 

i hält sich in vielen Wörtern, vor m- und n- Verbin- 
dungen fast unbedingt (Ausnahme bilden nur onbi-iennene ini- 
Uum, rent fluit von rennan fltwre, ahd. rinnan) vor r mit 
folgender Dentale, wo der Angelsachse eo formierte, gern: hirte 
(cor) swird {gladius) irthe (terra) hirth, herth (focus), nicht 
vor andern r - Verbindungen. Vor andern Consonanten: stil 
(catdis) willa {contaminare) sini (nervus) nima (cqpere) skip 
(navis) witta (fasda) pik (pix) sikur (securtis) sigun (septem) 
fish ipiscis) stifta (fundare) sia {videre, lies si-a) ia {fateri 
lies i-a). 

Auszerdem zeigt sich i 1) für a oder dessen Umlaut e in 
shü [debeo, debet), während die II*. stets skalt (debes) lautet; 
^ tälik, kiUk {ccdix) hiri (exercitus^ thirm (ile) wirid, part. 
praet von wera (defendere, goth. varjan), inka (^Äckerknecht). 
2) fär te in sküa {jdebere) kining (rex), westfiriesisch auch noch 
iii Un (gentis). Für die beiden letzteren Worte sind die um- 
gelauteten Formen kening, ken gewöhnlich, für skila ebenso skela. 

5* 
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Q Btebt gewöhnlich im Falle dar Trübung fiir u imd Yer- 
gleicht sich dem o anderer Dialecte. Beispiele : hol, cavas. h&re^ 
^oenum, forma, primus. pond, pondu^. lof, laus. anMova,. un- 
4eeifn. op^ super, gad, deus. hlot, sors. snoUe^ mueus, hoihany 
testictdi hoga, a^cus, stoky baculus. drückten , domivms. exa, 
Ih>s, — Für a steht es gern vor m und n, wie schon oben be~ 
merkt, vor andern Gonsonanten in der Präp. of, und in nosi 
(noisus), — Der Umlaut von o ist e. 

ff 5 eingeschränkt durch üebergänge in o, sonst meist im 
den alten Verhältnissen: sum, quidam. sunu, filius. strnn, mu- 
tt4S. thtis, sie. lust, vdupta^. hugja, cogitare. duga, valere.. 
shulder, Jiumerus. tmk, dens. — Vor ng steht u statt a in. 
gung (gressus) gunga (ire); in dem fule {muUum) der Hirn- 
singoer steht es für i. — Die Form hua (pendere), die zmn 
gothisohen hakan zu halten ist, würde ebenfalls als Beispiel de& 
"üebergangs von a nach u aufzuzählen sein, wenn sie facht etwa 
hüa lautet; man vergl. ags hon. 

§ 23. Breohung. 

Sobald i vor die Gonsonanzverbindung cht zu stehen 
kommt, wird es in iu gebrochen: riucht (justiis) riuchta (judi- 
cßre) kniucht {famulus) sliucht (planus) fiucht (pugna) fiuchta 
{pugnare) siucht (videt) stehen für rieht u. s. w., eine dem 
Gothischen ähnliche Erscheinung. Vor r erscheint eine solche/ 
Brechung im Ostfriesischen nur in dem Worte tmtd^ke (eeelesia^ 
ahd. ehirihha), dessen Form aber bei den Rüstringem sthereke 
^ sonst nicht Gebrochenen Vocal nimmt Grimm femer an iu 
den bei den Emsigem vorkommenden beiden Wörtern toriust 
(carpus, ags. vrist) und trittst {pellieitm). 

§ 24. Lange Vocale. 
Deren sind fünf: a, e, i, 6, ü. 

a in drei Fällen. 

1) ganz selten entepricht ostfries. ä ahd. a, in den Wör- 
tern sän (neben son, illieo) quäd {malus) nätha (gratia) onblä 
{inflare, vergL goth. blesan); femer als Verlängerung des kur- 
zen a im Auslaute (§ 22) , entschieden im Falle der Zusammen- 
Ziehung', in ä'(aqua) ja (capere) sld (ferire). 
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Ais Verengung zweier Diphthongen steht A 

2) am häufigsten = goth. du, Bg%, eä: ffd, regio, ätr^, 
4mris. Mp, emtio, Jdäpa, currere. räd, YnUber. skäty jaetdmha 
est. flät, fluxit äge, ocvHus. dräg, decepit, äka, augere. 

3) = goth. äif ags. ä: a, lex. an, unvs. häm, domßpüium. 
4sJkia, exigere. fläsk, caro. Math, vestis. äga, hßga,^ habere, 
fach, moribundus. Für dieses ä steht auch die Yeren^ng i 
wie altsächs., und es scheint sich im einzelnen Falle der Spracli- 
^ebrauch die eine oder andere Form erlesen zu haben, ohne 
clasz der ausschlieszliche Grebrauch dieser oder jener gerade 
örtlich wäre. Z. B. haben ßüstringer, Brokmer, Emsiger die 
Formen fläsk {caro) Math (vestis) hlädder (scalae) für die bei 
den Hunsingoem gebräuchlichen kleth, hledder, fltsk ; umgekehrt 
aber sagen die letzteren wider gästliJc {ecdesiasticu^ für das 
jestlik der andern, oder die Rtistringer brauchen häm (domici- 
lium) aber en {unvä), die Brokmer hem und an. 

i ist gleichfalls mehrfach. 

1) häufig dem goth. e, ahd. ä entsprechend : wM (tempus, 
Signum) jer (annus) wiron (fuerunt) wepen (arma) jivon {deäe- 
runt) breda {ossäre) hedon (rogaverunt) mech {cognaius). Dieses 
e ist eine späte Ausweichung eines älteren 4, welches in o 
gewandelt noch in nömon {ceperunt) komon (venerunt) fortdauert. 

2) Die Verengung des Diphthongen ^ = goth. m: se, mare. 
sele, anima. gir^ telum. en, unus, swepa, verrere, altnord. 
sveipa. leda, ducere. het, cälidus. teken, Signum. speMe, saliva. 

3) = goth. au, ags. eä und seiner Verengung in e (§18) 
entsprechend. Dahin gehören : nSd, necessitas. sMne, pulcher, 
goÜL skäuns. dSpa, immergere. stHa, tundere neben stäta. 

4) e, Umlaut des 6: fela, palpare. dema, judieare. fira, 
vehere. wepa, clamare. beta, emendare. sw&t^ dulcis. fH, pedes. 
greta, salutare. 

5) Umlaut des ü (=ag8. ^): siile, columna. kSma, plan- 
iere, be-'tena, sepire. rema, loco cedere, hdde, cutis. 

6) e für goth. iu, ags. eo ist selten, da auch im fries. 
der Diphthong haftet. Es steht in bin^ta (privare) alts. biniotan; 
in kne {genu) neben km und kniu; grit (sabulum) alts. grtQt; 
pre (musculus) a^. preon; bele (uicus) mhd. biule. 
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7) An Stelle ehemaliger Reduplication erBcheint 6 bei Hfti^ 
fiüBtnngem im Prät. derjenigen Verben, deren Stamm a vor 
«iner n-Yerbindung aufzeigt: auszerdem gilt 1 Bei den andern 
Stämmen wechseln S und i regelloser. 

tf drei Arten. 

1) dem goth. ei, ahd. i entsprechend in vielen Wörtern: 
spia, spuere. sJcria^ clamare, smn, sus. min, tnetis, ptpe^ tibia. 
hita^ mardere. rtJce, dives. 

« 

2) in Folge Contraction entspringt i in nia {novm) goth. 
niußSf sia (suere) goth. siujan, hU (umbractdum) goth. Mija; 
Jcni durch Abfall des folgenden v. Auch entsteht i aus ei, was 
vdder aus eg^ eck sich vocalisiert hat: di aus dei = deck 
(dies)^ nU (unguis) aus neu = negel. 

3) neben e waltet l im Präteritum der firüher reduplicie- 
renden Verben. 

ö ist 1) dem goth. alts. ags. o, ahd. uo entsprechend in^ 
vielen Wörtern: dorn, Judicium, sona^ reconcüiatio. bloja, florere. 
hof, sustuli. overe, littus. skqp, creavi. hod, pileus. brother, 
frcUer, böJc, Über, urfloka^ maledicere. 

2) wie im Ags. (§ 18) steht es vor n = gotL i, ahd. d 
in son neben sän (illico) mona (luna)-^ vor m in nomon (ce* 
perunt) Jcoman (venerunt). — lögja {nubere) begegnet goth. 
liugan. 

A endlich vergleicht sich dem ü anderer Dialecte: ftUj 
putridus. sMre, horreum. hüs, domus. küsk, caMus, üt, ex. 
lüka, claudere. brüka, uti. Als Zusammenziehung von iu er- 
scheint es neben diesem in früdelf, friudelf (amasius) kriosey 
krüs {crux) fliucht, flucht (fugit) kriopth und krüpth (repit). 
Die Auslaute nu (jam) thu (tu) haben jedenfalls auch ü. hü 
(quomodo) entspringt aus hwt. düa facere, hüa pendere stellen 
sich zu ags. don^ hon. 

Auch im Fries, kann nicht entschieden werden, ob in den 
Wörtern: ßf quinque^ sith comes, swithe vehementer , hrither 
armentum, öther alter, töth dens, küth notus, müth os der 
eigentlich kurze Vocal der Stammsilbe durch Ausfall des » Ver-i 
längerung empföngt. ' 
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§ 25. Diphthonge. 

Von den im Gothischen und Ahd. erscheinenden Diphthon- 
gen ist im Fries, nur «einer erhalten, iu, mit den Schwächungen 
io und ia, deren Gebiet sich so verteilt, dasz iu und io meist 
vor einem ursprünglichen i oder u zweiter Silbe erscheinen, . ia 
in einsilbigen Wörtern und vor einem a der zweiten Silbe steht. 
Beispiele: diore^ diure (carus), sione siune (visus). Mona, hiuna 
{conjuges). fior^ fiur {ignis), liode, Uude (homines). Die Rüstrin- 
ger vertreten hauptsächlich die Schwächung to, die übrigen ost- 
friesischen Stämme das volle iu; im Auslaute gilt jedoch bei 
allen iu: hiu (ea) thriu (tria) thiu (illa) u. s. w. ia waltet in 
diar (fera) liaht (lux) liaf {carus) siak (aegrotus) thiade (po- 
ptdiiSy goth. piuda) driaga (dedpere) ßiaga {volare) driapa 
{stiUare) Jcriapa {repere) und es tritt im Präs. dieser starken 
Verba Wechsel zwischen iu {io) und ia ein, dergestalt, dasz 
jenes die II*. und III*. des Singulars, dieses die I*. Sing, und 
der Plural Indicativi für sich nimmt; man conjugiert also niate 
{fruor) niuitst, niuth (die ßüstringer niotsty nioth) plur. niatath. 

— Dieser Wechsel zwischen iu und ia ist von dem assimilie- 

■f 

renden Verhältnisse der Vocale zu einander auszer im Falle 
des Umlauts allein hier übrig geblieben. 

In den Wörtern iß (fateri) sia (videre) musz a als Infini- 
tivendung einer zweiten Silbe zugewiesen werden, i-a, si-a 
{Bhd, jeh-an, seh- an); in tia {ducere) flia {fuger e), die für 
tiaha, ßidha stehen, kann die Infinitivendung abgefallen und 
der nackte stammhafte Diphthong geblieben sein. 

Jüngere diphthongische Bildungen, ei erzeugt 
sich vorzüglich durch Erweichung des g in den Lautverbindungen 
ag, eg, zuweilen auch ug, da e für m stehen kann. Beispiele: 
dei {dies) wei {via) slei {icttis) hrein {eerebrum, ags. brägen), 
heia {sepire, nhd. hegen), leid (neben legad, positus) hei {ani- 
mus, alts. hugi). In den Pluralen degar, wega, tritt dann das 
g wider zu Tage ; neben slei gilt häufiger die Form siech, sieh, 
— In manchen der angeführten Beispiele zieht ei sich weiter 
in ? zusammen (vergl. oben di, nil; auch wl und hrm unter- 
laufen). Femer entsteht ei aus Contraction von langem eg^ 
kann aber dann nicht zu t werden. Beispiele: ein (proprius 
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aus egin) heia (tollere fiir hega ahd. hohjcm) wreia (accusare 
alts. wrogian). — Zu bemerken ist das ei, was in Wörtern 
erscheint, die in andern Dialecten ü, iu, ou zeigen, als hreid 
(sponsa ahd. prüi) meide {merces ahd. miota) heia {flectere, ahd. 
hiogan) heile {tumar ahd. hiule) hei (icttis ahd. hau). Es würde, 
wenn dieser Diphthong im Friesischen existierte, ey geschrieben 
werden müszen, und es läszt sich auch zu beüe altnord. heyla 
(gihhtis), zu heia altnord. heygja halten. — Ein anderes ei, för 
kurzes e stehend, begegnete uns bereits im Ahd. (§ 9) und im 
Altsächs. (§ 15), hier in heinisoch (subditus) eifna (planare) 
deil {vallis) weisa (esse) vereinzelt neben hen^och, efna, del^ 
wesa, — weigarja (abnuere) entspricht ganz dem ahd. weigarah, 
heithe (ambo) der Emsiger ahd. peide, weinja (piarare) ahd. 
weinon. Auch in den entlehnten Wörtern heisar^ leia (laictis) 
Beiger (Bavaricm) stellt sich der Diphthong zu ahd. keisar, 
leigo, Feigir, gegenüber alts. Msur, ags. Iceve^ Bceger. 

au entwickelt sich einigemal durch nachfolgendes w (&y 
aus ä in nauwetf contrahiert naut neben näwet (nihil) hlau/w 
neben hläw (lividm) auwa, äwa (monstrare) auber (aperfus) für 
aber. Aus ahwedder (uter) syncopiert sich ander, bei den Hun- 
singoem auch ouder-^ aus nahwedder (neque) nauder, nouder. 

§ 26. Weatfriesisohe VooalverhlUtnisse. 

Die kurzen Vocale weichen im groszen und ganzen 
nicht viel ab. Der Umlaut des a ist noch mehr durchgedrungea- 
als im Ostfriesischen; dagegen zeigt sich die Neigung des o, 
vor m und w in o zu wandeln, hier seltener, es heiszt man vir, 
banna jubere, hand manus, nama nomen, und nicht mon etc. — 
i, ein beliebter Vocal, der vor Liquiden gern für andere ein- 
tritt. Er steht 1) vor r für a in hird (barba), für e (d. i. e) 
in birg (mons) dwirg (nanus), für u in sfirta (evertere, ahd. 
stur^an)'^ für e = ahd. ä in wird (veritas), 2) vor ? für a in 
schü (debety^ für o in wilde (voluit), 3) vor w für a in hinxt 
(equm) finsen (captum) hinsen (penstim) girren (ituni) sint {san- 
ctm)\ für 6, Umlaut des a in blinda (occaecare) drinsa {mergere); 
für w in find (repertum), 4) vor w für a in nimmer ^ ostfr. nam- 
mer (nunquam) aus na und mer zusammengesetzt, für ä oder S^ 
in himmen (domicüia, vergl. ostfries. häm und hem). — Vor n 
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mit folgendem Consonanten wandelt sich ostfries. u hier meist 
in Oy für bunden {Ugutum) steht bonden^ für gunst (favor) ffonst, 
tax grund {fundus) grond, für jung {juvenis) jong, fär Jmnd 
(cmis) hond. 

Brechung, Auszer der § 23 besprochenen erscheint eine 
4e8 e, welcher Art es sei, das, so oft. es vor I geminiert oder 
mit andern Consonanten verbunden zu stehen kommt, sich in ie 
'bricht: ielder (senior) ielmisse (eleemosyne) Melde (frigm) ielkers 
{alias) ielne {ulna, ahd. eUna ags. alne) Melde {custodia)', — 
field (campus) Jiiella (tegere) skield (scutum) sielden (raro); — 
skielde (debitufn^ alts. sJctdd) tielda (pati). — Ob die Formen 
sionga (canere) diunh (obscurus) ebenfalls als Brechung zu der 
§ 23 erwähnten sich stellen laszen, mag hier unentschieden 
bleiben. 

Lange Yocale. a ist in den Pluralen Prät. der zweiten 
Ablautclasse starker Verben manchmal statt des ostfries. e ge- 
blieben, z. B. in bädon {rogaverunt) quämon (venerunt) sägon 
{viderunt)', auch sonst noch sporadisch zu treffen, z. B. in räd 
(consilium) mal (tempus) lata (sinere) ddn (factum) neben den 
^-Formen. Zuweilen auch entspringt es in Folge eines im Wesfr- 
friesischen sehr beliebten Consonantenausfalles aus kurzem a, 
z. B. in gärja {congregare aus gadurja) läja (invitare aus 
lathja) schäja (nocere aus schathja), — Statt des ostfries. ä = 
äi ist hier e gebräuchlicher. — Ein i tritt ein für e = ahd. a, 
-z. B. in nidle {acm)., in Folge Contraction in iJc (unusquisque) 
für ek aus elliJc. — Die andern Längen verhalten sich wie die 
ostfriesischen. 

Vocalzerdehnung hat man es genannt, wenn in 
eigentlich langen oder auch später erst verlängerten, gewöhnlich 
geschloszenen, d. h. auf Consonant ausgehenden, aber auch offenen 
Silben hinter dem einfachen langen Laute ein kurzes e Platz 
greift, wobei der lange Laut bleibt, durch ein ihm nachschlagendes 
e aber leise modificiert wird. Es besteht diese Vocalzerdehnung 
auch in andern jüngeren Dialecten, aber teils unter andern Be- 
dingungen; im Westfriesischen scheint sie sich zu entwickeln 
aus dem Bestreben, durch das hinzutretende Element den langen 
Laut in seiner ganzen Geltung zu schützen, wobei vielleicht e 
weniger zu seiner eigentlichen Lautgeltung gelangte, als es der 
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langen Aussprache des vorderen Vocals nur Halt zu geben be- 
stimmt war. Indem zugleich das Gefühl für die alte Kürze 
sich abstumpfte, ergriff die Vocalzerdehnung auch kurze, nun 
verlängerte Vocale. Die Vocale a, o, ti, nicht i, in Wurzel- 
silben sind ihr unterworfen und unter ihrem Einflusze wird e 
zu ee. Beispiele für ä: aesga {judex) straem (flumen) gaen 
{ire) staen (stare) Jcaes (elegif) r(ief {spolium) graet {magnus) 
haet {habet) aeg {habet) aege {omltbs). Für ursprünglich kurzes, 
nun Verlängertesa: hael (ßimidius^ ostfr. ÄaZ/*) fraemd {alienus) 
waes (erat) aefta (legitimo). In offener Silbe: dae (ot) selten. 
— ' Für ^; seel (anima) een (unt^) deen (factum) been (os) 
heert (obsequitur) geed (it)-^ für e: deer (qui) eerma (pauper) 
eerve (haeredium) etc. Für 6: doem (ecclesia) broer (f rater) 
swoer (juravi) bloed (sanguis) moet (debet) wroegja (accusare)\ 
für o; oef(ab) goed (deus) foerth (porro)-^ in offener Silbe: soe 
(sie) toe (ad). Für ü: bu^r (cölonus) hues (domus) gued (prae- 
diuni) bueJca (libri), — - Die Vocalzerdehnung ist nicht conse- 
quent durchgeführt, in den jungem westfries. Denkmälern bei 
weitem häufiger, als in den altem. Vereinzelt reicht sie ins 
Ostfriesische hinüber^ wie wenn man z. B. in einem Emsiger 
Text einmal goed (bonus) statt god liest oder hues statt hüs. 

Diphthonge. Für ostfries. ia steht immer ie, für iu 
fast durchgehends io. Jüngere Diphthongenbildungen erscheinen 
in einzelnen Fällen und zwar ou aus der Lautverbindung ol^ 
wenn Lingualmedia darauf folgt, z. B. goud (aurum) Jioud (carus) 
houde (amicus)'^ au aus dl bei folgender Dentale in haut (= halt) 
tenet, saut (salsus). nouder (neque) entspringt durch Contraction 
aus nahwedder, — Für hüs (domus) steht nicht unhäufig huis ; 
weniger wol eigentlicher Diphthong als Vocalzerdehnung, indem 
huis das auch oft unterlaufende hues vertritt. 

Der Diphthong ei ist hier im Gebrauche für e = ahd. ei 
nicht unerhört; schon im Ostfriesischen konnten Beispiele davon 
gegeben werden. Seine Entstehung ist ein Analogen zur Vocal- 
zerdehnung, indem nämlich e entweder rein (ee) ausgesprochen 
wird, oder ihm ein leiser i-Laut nachklingt, der sich dann wol 
auch noch verbreitern kann, so dasz er vielleicht hochdeutschen 
Laut annimmt: frodhed (prudentia) z. B. würde gesprochen 
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werden frodheed^ die yorkommende ISehentoTm frodheid vielleicht, 
auch geradezu frodheid. 



Die fiiesiBchen Yocale gruppieren sich folgendermaszen: 

a i •— u 



a — t tu. u 



(e) (I) 



(^) 



e. a a. e. 



In dem Yocalsystend herscht eine grosze Analogie zum 
angelsäcliBiBchen^ doch bleibt das ungemein energische Nivellie^ 
ren aller kräftigen Laute und die dadurch hervorgerufene Her- 
schafl; einzelner Laute, zumal des blöden e, dem Friesischen 
eigentümlich. Nicht uninteressant zu bemerken ist es, dasz, 
wie wir im Gothischen ohne Mühe volle Sätze fanden, in denen 
nur die drei reinen Kürzen a i u m schöner Abwechselung 
walteten, so hier im Gegenteile ganze Sätze erscheinen, in denen 
e, wenn nicht gerade ausschlieszlich den Platz inne hält, so dock 
entschieden in Wurzeln und Flexionen dominiert, z. B. in den. 
folgenden: thet send ihre pennengar:, jeld skelense bede rStsjay 
tha deda ther eden send benetha lemithe] jef Fresena men and 
thera stritena engere wertha benSt jef tha beneret u. s. w. — 
Diese Herschaft des e hat in manchen Fällen den Ablaut geradezu 
illusorisch gemacht, z. B. in bere ifero) ber (ttdi) beron {tuli- 
mus) beren (latum), hier sind die verschiedensten Laute in e 
aTi%egangen, ahd. piru, par, pärumes, poran; oder in hete 
{jtU)eo) het (jmsi) Mien (jussum) ahd. heiju^ Mag, heijan. 
Auch sonst fallen eine Menge ursprünglich verschiedener Laute 
nun zusammen. Ob fei cutis, lapsio oder muitum (alts. ßl, fal, 
ßu), ob fella prostemere^ implere oder emendare-^ ob gret 
sabulum oder salutatio (ahd. grioj und gruoj); sele anima 
oder c6lumna\ helde obsequium oder custodia-^ wei unda oder 
via', hei ictus oder animu^., heia sepire oder exdltare^ wi via 
oder nos; hiri exercitus oder ejus /*. ; age oculus oder habeat 
bedeutet, kann nur der Zusammenhang der Rede ergeben; und 
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diese Beispiele Ueszen sich noch vielfach vermehren. Aber ver- 
hältnismäszig nur spät kann jene Verwüstung eingeriszen haben, 
iiie Lex Frisionum aus dem Anfange des 9. Jahrh. gewährt 
deutsche Worte, deren einzelne zwar hochdeutschen Einflusz 
zeigen, entschieden friesische sich aber durch vollere Form vor 
der späteren Sprache auszeichnen. Man vergleiche liäuwägi 
mit lithwei^ magaä mit megeth, sipiäo mit septhe^ thiubda mit 
thiuvede. liäuwägi ergibt zugleich, dasz bis ins 9. Jahrhundert 
dem ahd. alts. ä ein fries. ä entsprach; eine Form tefi {virgvHa 
altnord. teinn) zeigt uns die bereits stattgehabte Verengung von 
goth. äi in e. Interessant wäre es zu wiszen, wieweit die übrigen 
Diphthonge etwa noch bestanden, die spärlichen deutschen Worte 
geben darüber keine Auskunft; doch zeigt ^et bei römischen 
Schriftstellern überlieferte Name der Ohaukeii, eines friesischen 
Stammes, auch äu ganz gleich dem gothischen. 
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§ 27. Kurze Vooale. 

Ihrer sind acht: a mit zwei Umlauten e und ö, i mit der 
Trübung e, u mit der Trübung o und dem Umlaute y. 

a. e. ö. Beispiele reiner a: goUa, canere. hvammr con^ 
vallis. hanpr canncMs, mar celer. hnash quassatio, napr frigi^ 
-dus, hrafn corvus, aääl indoles, glatr jactura, slag icttis. vagn 
currus. skakra tremere. ax spica. Wurzelhaft auslautendes a 
hat sich immer in ä verlängert. Eine gleiche Verlängerung wird 
auch vor den Consonantenverbindungen Zw, If^ Ip, Ig^ Ik^ Is, ng, 
nk von einigen angenommen, von andern teilweise bestritten, 
teils als zweifelhaft hingestellt, worüber nachher beim ä. — Der 
Umlaut e wird durch ein ursprünglich folgendes altes i, der 
Umlaut ö in gleicher Weise durch u verursacht. Da jeder Um- 
lairt im Nordischen ein lebendiger ist, so können sich a, e und 
ö in einem Worte je nach Maszgabe der in zweiter Silbe fol- 
genden Bildungslaute ablösen und vom Stamme magu bildet 
sich z. B. folgende Declination: mög-r, mag-ar, meg^^ i^g\ 
plur. meg-iTj mag-a^ mög-um, mög-u. — Folgt dem a in zweiter 
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Silbe ein % ohne Umlaut zu wirken, 80 hat es sich erst i^ yer- 
bältnismäB^ig junger Zeit aus einem andern Yocale (namentlich a) 
entwickelt, z. B. in skari (agmen) Danir (Dani), worüber die 
Flexionslehr^ näheres bringen wird. 

. Der Umlaut ö wird in Handschriften und älteren Ausgaben 
yerschieden bezeichnet, teils durch bloszes o (als Ueberbleibsel 
dieser Schreibung hat sich hon (ea) und hontfm (ei m.) fiir 
eigentliches hön^ hönum erhalten); teils durch das geschwänzte 
9 p, teils duTch au oder av. Das Zeichen ö ist jünger, wird 
ftber jetzt noch ziemlich allgemein verwendet 

f. S, Eeines i in vielen Fällen, beschränkt durch e und 

durch eine Brechung ta, wovon § 28. e tritt ein in einsilbigen 

Wörtern, soweit hier nicht ebenfalls i haftet (wie in spil luduSy 

lim membrum, hifr enstor, ßik te^ hrit susurrus, lidr artus) 

oder wenn in der zweiten Silbe a oder aus diesem hervorge- 

^ngenes i folgt, nicht vor einfachem n, auch nicht vor geminierter 

Muta. In den beiden ersten Ablautreihen der starken Conjuga- 

üon haben nur einige Stämme auf nn, nd, rn und geminierte 

Media das ursprüngliche i im Inf und Präs. festgehalten (e& 

sind folgende : finna invenire, spinnanere^ vinnalahorare; binda 

ligare^ hrinda truder e, vinda volvi; spirna calcitrare; liggia 

jacere, piggia obtinere ; — in der dritten Ablautreihe das Part. 

Präi durchaus) die übrigen haben e, das, wo es eijmial IPlatz 

ergriffen hat, wie im Pries, unverändert bleibt — Vielfach hat 

nnr der Sprachgebrauch entschieden, wo i oder e oder auch die 

Brechung ia eintritt Beispiele von e: vel bene. em sum, enn 

iUe. verri pejor. vef texo. drep ictus. medal medium, detta 

cadere. vegr via, egdir aquila, drekka bibere, 

Dasz nicht, wie in den vorher abgehandelten niederdeut- 
schen Dialecten, im Nordischen e und e zusanunenfallen, sondern 
auch der Aussprache nach unterschieden werden, scheint der 
Umstand zu beweisen, dasz e in a rückumlautet, e wenigstens 
in Bildungen neben i oder ia steht, vergl. z. B. egdir {aquila 
nms) mit igda {aquila femina) oder gefa {dare) mit giöf {donum)^, 
In Ausgaben altnordischer Quellen ist dieser Unterschied vielfach 
nicht bezeichnet worden, wodurch Wörter wie velta {volvi) velta 
(volvere), sleppa {fugere) sleppa {emittere\ er {est) er {aro), 
ek {ego) ek {veho) für das Auge ununterscheidbar geworden sind. 
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t#. o. y. Beispiele von reinem te: hd vdum. kuml cumu- 
lus. brunnr fons. kurum elegimus. kt^i vittdus, rusk str^vtus. 
kufl larva. krupum repsimus, guä dem. gnudd marmwr, stuttr 
brevis. hugr animus. drukkinn ebritis. uoci hos- WnrzeUiafter 
Auslaut verlängert w in Ä; zweifelhaft ob auch Z- und w-Ver- 
bindungen, worüber nachher. Die Trübung o kann, worüber 
ebenfalls der Sprachgebrauch entschieden hat, vor den meisten 
Oonsonanten für u eintreten; nur nicht vor m- und n- Verbin- 
dungen und vor einfachem m nicht in nu/mmn (captum). Etwas 
dem Ahd. analoges ist der Wechsel zwischen u und o in dem 
Prät Plur. und Part Prät. der ersten und vierten Aeihe starker 
' Gonjugation, z.B. in spuimum^^salMk^am^ 
tim^ ^mtihimpra^efmnm, ^pr&ttinn prcyventum,, huäwm jussimH», - 
boäinn jussum^ lükum clausimtis, lokmn clausum. ISnv in den 
Participien Prät. der 1. Glasse auf nn, nd^ ng, kJc und gä haftet 
u {brunninn, hrundinn, stunginn, drukkinn^ brugdinn), — Yen 
u und tritt der Umlaut y unter der gewöhnlichen Voraus- 
jsetzung ein {syn% dat. von sonr füius, kyn gentis^ fylla implere, 
iryggja pons etc.). 

§' 28. Breohung. 

So regelmäszig wie die gothische, hat die altnordische 
Brechung ia für i nicht statt. Ihre Ursache ist gewöhnlich ein 
folgendes geminiertes oder von Muta gefolgtes l oder r, schwan- 
kend ein einfacher Consonant oder eine Mutenverbindung. Bei- 
spiele : fiall mons. giald pecunia» skiarr fugax, stiarna steUa^ 
kiarkr robwr. biartrlucidus. sUa&motm. kias adtdatio, hiakkou 
pulsare, iafn aequalis. riatl vagaUo. — Der Umlaut des tot 
in iö wird durch ein ursprünglich nachfolgendes u geweckt. 
Ein nachfolgendes i dagegen übt die assimilierende Wirkung-, 
dasz die Brechung aufgehoben und das reine i wider hergestellt 
wird. Man beurteile hiemach die Fälle der Declination: Sing-. 
nom. Mörtr {cervus) gen. hiart-ar^ dat. hirt-i, acc. hiört; plur- 
Mrt-ir, gen. hiart-a, dat. hiört-um, acc. Mört^; ebenso skiöld^ 
{clypeus) skiald-ar, skild-4 u. s. w. 

Wo einmal die Trübung e sich eingestellt hat, kann die 
Brechung ia nicht eintreten, jene behauptet dann ihren Plat»- 
unverrückt und ungeteilt. Namentlich zeigen die starken Verböxi 
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ex*ster Classe, soweit sie i nicht behauptet haben, nur e^ mit 
j^-ttsnahme jedoch der vier Verben: hiarga (abscondere) gvüla 
(ccifiere) gialda {expendere) shialfa (tremere)^ deren Infinitiv, 
Imperativ und Conjunctiv Präs. ia, Ind. Präs. e aufweist. 

Herausgeber altnordischer Quellen schreiben auch ja, jö 
Mr ia, iö. 

§ 29. Assimilation. 

In den dreisilbigen Pluralformen schwacher Präterita hat 
«ich regelmäszig Assimilation derart eingestellt, dasz das u der 
letzten Silbe den mittleren Yocal a sich gleich macht, z. B. ritaSu, 
{scripserunt) blotuäu {immolaverunf) für ritaäu, hlötaäu. Dieses 
also entstandene u wirkt ebenfalls ITmlaut, z. B. sköpuäu (erea- 
verunf) TcSüuäu {vocaverunt) von skapa, hcfUa. — Die Adjective 
gamdl (vetus) ßagall (tctcitt^s) fagr {yena^tus) haben die Feminina 
^öwtd, ]^gul^ fogwr statt gamalifji) pagal{u) fagar{u% — Feber 
die Assimilationskraft des i, das die Brechung ia wider zum 
reinen i-Laute emporheben kann (hiörtr—'hirti) haben wir eben 
^ßprochen. Andere Fälle der Assimilation gebrechen. 
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§ 30. Lange Vooale. 

Lange Vocale sind: a, ce, ^, *, o, ö?, w, p. 

ä entspricht gewöhnlich auch ahd. d, goth. e. mal sermOj 
^pus. gläma albities, mäni luna. bäru tulerunt bläsa flare. 
M>äfr cophirms. gläpa intueri. sää semen. Mir Itjetus. väga 
^*tt<fere. snäJcr anguis. In einigen Wörtern ist es aber = gotL 
% ahd. ei, vergleicht sich also ags. ä, nur dasz es hier gegen 
^ort selten erscheint, z. B. in ä habeo, td digitm pedis, är 
minister (goth. äirus nuntius), sär vulnus, sapa sapo (ahd. 
^a\ bätr cymba. Vermittelungen zwischen diesem d und dem 
JMphthongen ei finden einzelne statt, so steht neben ä (habeo) 
^6r Inf. eiga, neben bätr eine andere ältere Form beit, 

Wurzelhaft kurzes a musz, wenn es, meist wegen weg- 
gefallener Consonanz, auslautend zu Tage tritt, stets sich ver- 
^^em: sä(is) goth. 5a; svä (sie) goth. 5t;a: ha (foenum) goth. 
"^', vä, praet. von vega {inferficere)^ pä praet. von ßiggja 
\^nere\ brä praet. von bregda (nectere). Hierher ist es auch 
2^ zahlen, wenn ein solches ä die Wurzel schlieszt und nur noch 
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Flexionszeichen daran treten, wie in den Adjectiven 6?a-r, blä^ 
blärtt {eaeruleus^ goth, hlaggvus?) fd-r, fä, fa4t (paucus) etc.; 
in der Gomposition erscheintauch nur blä',fä'. Ferner bewirkt 
auch inlautend Ausfall oder Assimilation gewisser Consonanten 
Verlängerung des a, Ausfall z. B. des g in tär Qacryma), goth.. 
tagr\ des h in stäl (choHyhs) ahd. staJial; des n in gas {anser}' 
äst (favor) goth. ansts; Assimilation der Cons.- Verbindung ht 
zu ^ in nätt (nox) goth. nahts; dtta (octo) goth: ahtau; mätti 
{ potuit) ^oih, mahta etc. 

Umgekehrt gibt es einige Fälle, in denen ä unter Vortritt, 
^ines V sich in ein kurzes o trübt, z. B. quon (uxor) neben 
quan, goth. qens^ voä (vestis^ velum) för väd, ahd. wät, von: 
{spes) für väfif goth. vens und einigen andern. 

Der Umlaut von d beider Arten, sowol des = ahd. a, als 
des = goth. di ist w: hlce frico. smll beatus. qvcemi venirem, 
b^d^'i ferrem. sncefr frigidtts, rcepa colluvies. v<eUi testimonium. 
hßä altitudo. fcegja polire, leeJcna sanare; — Icera docere; bceäl 
ambo] Mcedi vestis; ceskja poscere, ahd. eiscon. 

^ ist ein im Ganzen nicht häufiger Ersatzlaut, der in ge~- 
wissen Fällen eintritt. 

1) für den Diphthong ei = goth. ai, also dem ahd. e ver— - 
gleichbar, im Auslaute in hne (inclinatm sum) neben hneg uncL 
hneig; me {minxi) neben meg und meig\ sU {scandi) neben. 
steig; vor jf auszer in den angefahrten Wörtern auch noch in ego^ 
{habere) hnegja (flectere) neben dem gewöhnlichem eiga, hneigja 5 
vor r und s in meri (major) mestr (maximus) flestr {plurimtisy^ 

2) für den Diphthongen iu auslautend in kne (jgenu) trS 
(arftor); für goth. ei, ahd. ags. * in s& {simdihA.si) ve {templurt^ 
goth. veihs\ vel (fraus ags. ml), 

3) e erscheint aus ursprünglichem i oder e verlängert beim 
Wegfall eines h: fe (pecus, pecunia^ goth. faihu\ se (videc^^ 
goth. saihva), ne {nec^ goth. nih), oder wenn folgendes ht zu tt 
sich, assimiliert : rettr {rectus, goth. raihts), slettr (planus, akd.. 
sieht) vettr {genius^ ahd. wiht)^ flStta {nectere^ goth. flaihtan}, 

4) Endlich vertritt ^ alte Reduplication im Präteritum von 
Verben, deren Präsensstamm die Vocale a, a, e% zeigt, z. R 
feil, reä, het^ biet von falla (cadere) rdda (consulere) heita^ 
(vocari) blota {immolare). 
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i, wie in den andern Dialecten goth. et vertretend: sU 
teres, sMrr clartis. Um gluten, quisl ramus. drifapellere, svipa 
vibrare. griä vehementia. rUa scribere. hniga inclinari, riki 
regnum. Im wurzelhaften AuBlaute, wo meist Consonanzen weg- 
gefallen sind, steht stets i: M (apis), si-a (videre goth. saihvan); 
i [in), di-ar {dii für divar) etc. — Verkürzung dagegen eines 
alten i bemerken wir hier wie im Ahd. (§ 8) in den Possessiv- 
pronomen wiww, mitt, ßinn, pitt^ sinn, sitt, neben miw, pin, sm; 
auszerdem in dem Falle, wo sich bei einem auf id endigenden 
Adjectiv das Zeichen des Neutrums t mit dem vorhergehenden 
i iVi tt assimiliert (von hUär blandus neutr. blift), worüber bei 
der Flexionslehre mehr. 

ö, dem goth. ö gleich und den Ablaut der 5. Classe ein- 
nehmend; flo excoriavi. hlo risL mal molui. domr Judicium. 
tofa vulpes. bp clamor, flod cursus. mot concursus. böh Über. 
sMgr süva. — Auszerdem entsteht es durch Vereinigung eines 
V mit einem ihm folgenden ä in sdfum {dormivimus für sväfum) 
so (sie für sva); aus kurzem o bei wegfallendem oder assimi- 
liertem h: on (fomax goth, aühns) droUinn (dominus ahd. 
irohtin) dottir (fiUa, ahd. tohtar), und im wurzelhaften Auslaut; 
umgekehrt musz o z. B. im neutr. gott (bonum) von godr aus 
demselben Grunde wie vorhin i im gleichen Falle gekürzt werden. 
Unerwähnt ist nicht zu laszen eine Berührung zwischen 
dem Diphthong au imd ö; zimächst im Auslaute in dem Falle, 
wemi im Sing. Prät. der vierten Ablautreihe sich unter Wegfall 
eines auslautenden g das au in o verdichtet und dieser Laut 
dann auch wohl im Plural bleibt. Es sind die Präterita flo, 
plnr. floum von ftiuga (volare'), 16, plur. loum von liuga [men- 
^iri), so von siuga (sugere), smo (repsi), tö (traxi von tiugd), 
^ {manducavi von tpggja) statt und neben ftaug u. s. w. Für 
, I das letztere to gilt auch tögg. Femer ist hieher zu zählen flo 
M ij^lex) ags. fleä (goth. flduhs?). Als Beispiel inlautender Ver- 
^1 dichtung steht sol (sol) gegenüber goth. säuil. 
,1 Der Umlaut von 6 ist gp> in HandschriflÄn und älteren 
I Drucken häufig mit €e verwechselt, womit er gar keine Beruh- 
ig hat. Beispiele des ce : roe remigo. doei moreretur. hroera 
-.l ««ötjcre. hosfi tollerem, oepa clamare, blcet sacrifico. mcedr matres. 
^kd quaerere. slcegi perctderem. 

Heyne, Laut- n. Flexionsl 3. Auü, ^ 
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ü in füll foetidm; rün^ litter ae secretae; düfa columt^^ 
hüs domus; lüka claudere\ suga sugere; sül columna; h-^da 
hahitare\ trüa credere; hat teils goth. ü, teils iu, teils auch cie^ 
zur Seite und ist also dem ü der andern Dialecte entsprechexid. 
Verlängert wird es, wie alle kurzen Vocale, im Falle des wurze/- 
haften Auslautes: brü (pons, ags. hrycg) snüa (torquere, goth. 
sniv-an), pü (tu). 

y endlich ist ein zwiefacher Umlaut: 

1) des ü in h^ hahito. k^r plur. von kü vacca. hpäa ex- 
coriare. m^sla mus femina, l^k claudo. 

2) des iu oder seiner Trübung io in einer gröszeren An- 
zahl von Fällen: frps frigeo. g^s eructo. l^sa diescere, vergl. 
lios lumen. klpf findo. ßyfi furtum, vergl. piof für. dypi pro- 
funditas, fyr ignis. ß^r servus, goth. pius, d^r animal. s^\ 
visio, hpskifamiUa,ß^ ancilla sind die gothischen Ai«;i5Ä;i, ^m 

Die nordischen Grammatiker haben eine Verlängerung der 
kurzen Vocale a, o, u angenommen, sobald sie vor die Con- 
sonanzverbindungen Im, Ip, If lg, Ik, Iß^ ng, nk treten, des i, 
sobald es vor ng, nk zu stehen kommt. Es ist aber, wie neuer- 
dings hervorgehoben, zweifelhaft, ob die alte Sprache diese Ver- 
längerung kannte^ ob sie nicht vielmehr erst später eingetreten 
sei. Am sichersten gilt noch die des i. Die des a und o sollen 
vor den Z-Verbindungen nicht durchgreifend eintreten, namentlich 
im Ablaute nicht, wo skalf svalg, skolfinn, svolginn und nicht 
skälf, svälg, skolfinn, svolginn (von skialfa tremere, svelgifi^ 
glutire) gesprochen worden sein soll ; vor ng, nk wird a schwer- 
lich verlängert worden sein, denn es lautet hier sowol in e als 
in ö um (daher von ganga sowol göngum als genginn), nur die 
beiden Wörter sceng lectus und vcengr dla haben vor ng (ß 
für e, während vor den Z- Verbindungen das fragliche a wenig- 
stens nicht in ö umlautet, wenn u folgt. 

Eine Verlängerung kurzer Vocale für den Fall, dasz ein 
darauf folgendes n ausßillt, wie wir sie vorher bei den nieder- 
deutschen Dialecten besprochen haben, findet statt, wenn nach 
ausgefallenem n ein s steht, z. B. in gas (anser) äs (trdbs, goth. 
ans) äst {favor, goth. ansts), füs (promptus) ; nicht wenn S 
darauf folgt, daher ma^r {vir) svidr (sapiens) fidr {invenit, goth- 
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mps, finßip) gtiä (pugna) muä (os) darum (dat. von annar 
dter) stets kurzen Vocal bewahren. 

Die Vocallänge wird jetzt auch mehrfach in deutschen 
Ausgaben altnordischer Quellen, nach dem Vorbilde nordischer 
Herausgeber, nicht durch den Circumflex, sondern den Acut 

markiert. 

§ 31. Diphthonge. 

Ihrer sind folgende: ei; iu mit io; au mit seinem Um- 
laute ey. 

ei entspricht goth. äi, ahd. ei, nach Grimm nicht breit 
(= di), sondern so zu sprechen, dasz als erster Vocal des Diph- 
thongen e gehört wird, wozu auch die Schreibung tßi der Codices 
ßtimmt. Er erscheint in vielen Wörtern, vomemlich im Prät. 
der Verben dritter Ablautreihe als hrein clamavi, reis surrexi, 
dreif peptüi, beit momordi, dann in Ableitungen wie deila divi- 
äere; sJceina purgare] eir aes\ veifa fibrare] sveipr crispus] 
eür venenum\ breiär latus] hveiti triticum, und andern. Ver- 
engungen in e kommen vor, ebenso wie Berührungen mit a, 

und Schwanken zwischen ei und e, ei und a, obschon selten 

Vergl. § 30). 

m — IO. Im Auslaute steht iu in j^riu tria, hin famu- 
lüium, niu navem, tiu decem\ io in nio novem, ßio clunis. 
Inlautend bleibt das volle iu vor Labialen und Gutturalen Qiriufr 
fnoestus; diupr profundus \ biugr curvus; riuJca fumare, mit 
Ausnahme jedoch von ßiofr für) und wird vor Liquiden und 
Dentalen zu io geschwächt: Mol rota. hlioma resonare. mioni 
gracüis. bior cerevisia. Mosa eligere. liosta verberare, niotd 
frui fliot fluvius, rioda rubere-, iu behalten hier nur neben 
tiurr (taurus) die Ableitungen niundi {non^us) tiundi (decimus), 
die aber von einigen (vergl. goth. ni^n, fries. nig-un, lat. nov-em^ 
^^taihun) ebenso wie niu, tiu, zweisilbig genommen und ge- 
schrieben werden n^-u, ti-u, ni-undi, tl-v/ndi. 

Das Verhältnis zwischen iu und io hängt also hier nicht, 
^e ahd. alts. fries., von dem Vocale der zweiten Silbe ab, son- 
dern wird von dem zunächst folgenden Consonanten bestimmt. 
Kn Wechsel zwischen io und iu in der Conjugation tritt nicht 
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ein, da in der vierten Ablautreihe der Sing. Präs. den Umlaut 
beider Laute, ^, zeigt 

Als Rest älterer Reduplication steht ein io in den Prä- 
teritis iod, ioäum\ ios, iosum\ iok, ioJcum oder iuJcum\ hio, 
biogum oder hiugum] hliop\ spio und Mo oder hiog von den 
Verben auäa {gigner e) ausa (haurire) auka (augere) büa {ha- 
bitare) hlaupa (currere) sppa {sptiere) und höggva {caedere), 

Uebler Weise haben nordische G-rammatiker für diese 
Diphthongen, deren erster Laut durchaus nichts consonantisches 
an sich hat, die Schreibung jü, j6 eingeführt, wie schon für die 
Brechung ja, jö. 

au dem goth. au entsprechend. Beispiele: tauli taunis. 
glaumr sonitus. baun fäba. Jcatts elegL laust verberavi. daufr 
surdus. draup stillavi, braut via strata. rauä praet. von rio^a. 
raudr ruber, stauta prcpellere. gauJcr puculus, saug suxi. 

Da Handschriften und ältere Drucke mit au oder av auch 
ö, den Umlaut des a bezeichnen, so hat sich als Ueberbleibsel 
der dadurch entstandenen Verwirrung beider Laute, die ö von 
au nicht schied, die Schreibung höfud ftir haufud (goth. hdubiß, 
ags. heäfod) ergeben. 

Der Berührung des au mit ö, namentlich im Auslaute, 
wurde gedacht. Seltener ergibt sich eine mit ä, z. B. in hä-r 
{altus, goth. hauhs). Die Wörter /ä-r paucus, strä stramen, 
goth. faus, Thema fava, und stravi, ahd. stro sind ganz nor- 
discher Neigung gemäsz gebildet, indem der Consonant des 
Stammes abfiel und das dergestalt auslautende a der allgemeinen 
Regel gemäsz sich verlängern muste. Dieses ä berührt sich 
also nicht direct mit dem Diphthong au. 

ejfi der Umlaut des au: Freyr, ^o^.fräuja\ hey, foenum^ 
goth. havi] dreyma somniare, von drauma somnium; heyra 
audvre\ hleyp, curro; eys, haurio; eyk, augeo; reyhja, fumare\ 
beygja, flectere. Wie au und 6, so berührt ey sich mit 05 in 
den Wörtern beyJci fagus für bceki, vergl. goth. boka\ keypa 
ejulare yonköpr phocula; mit oß und ce in mey, mcerunäi m<er. 
virgOy goth. mavi. deyja {mori) geyja (latrare) zeigen im Prä- 
sens den Umlaut des au, im Prät. den Ablaut der fünften Classe: 
do, go. 
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Von den mundartlichen Verschiedenheiten des nordischen 
Dialects besprechen wir diejenigen nicht, die uns in zum groszen 
Teile erst spät in Dänemark oder Schweden geschriebenen Denk- 
mälern entgegen treten, als die alte Sprache bereits ihren Zer- 
setzungsprozess begonnen hatte und die gährenden Kräfte zur 
Bildung neuer Zungen sich klären wollten; die Besprechung 
solcher Denkmale gehört der dänischen und schwedischen Gram- 
matik an. — Wir haben hier zwei Mundarten im Auge, die 
auf fem vom Hauptsitze der Sprache gelegenen Inseln gepflegt, 
manches eigentümliche und beachtenswerte uns bieten. Die 
eine ist die Mundart der Faeröer-Inseln, die wir in groszenteils 
reizenden, neuerdings wider herausgegebenen, auch für Deutsch- 
land leicht zugänglichen Liedern^) kennen lernen, die andere 
die Mundart der Insel Gothland, deren Rechtsbuch, das zwischen 
dem eilfben und zwölften Jahrhundert verfaszte Gutalag ^), auf 
mis gekommen ist. 

§ 32. Faeröisohe Vooale. 

Zuvörderst ist im Allgemeinen zu bemerken, dasz der 
Herausgeber der Lieder in Bezug auf die Bezeichnung der 
Vocale in den beiden Bänden seines Werkes sich nicht gleich 
bleibt. Namentlich was das kurze a betrifft, so hat er im ersten 
Bande den Grundsatz durchgeführt, dasz dasselbe nur vor dop- 
pelter Consonanz sich hält; vor einfacher unterliegt es einer 
Dehnung, die durch den Gravis (zum Unterschiede von dem die 
organische Länge bezeichnenden Acut) markiert wird. Es steht 
also skalv, vann, stdkJc, Icastar; aber här, vär, sväf, sät, tälar; 
mi zweiten Bande ist dieser Unterschied aufgehoben und dadurch 
har sogut wie vann als reine Kürze gekennzeichnet worden. — 
Kurzes a ^It in den auch altnord. maszgebenden Fällen; ent- 
gegen steht aßur retrorsum, dem altnord. eptir, post; und hin- 
widerum eine Anzahl von Fällen, wo ursprüngliches a, ähnlich 



^) Sjurtfar KvaSi, samlede og besörgede ved V, U, Hammershaimb. 
Sjöbenhcmi 1851. Der zweite Teil davon erschien 1855 u. d. T.: Fts- 
rmke Kvader-, andet Hefte. 

*) Guta-Lagh, d. i. der Insd Gothland altes Eechtsbuch von Schil- 
^^ner, Greifswald IS\8, Säve, Gutniska urkunder: Guta lag, Guta saga, 
ocÄ GoUands runinskrifter sprkkligt behandlade. Stockholm^ 1859, 
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dem ags. und fries., vor w-Verbindungen in o ausweicht: z. B. 
lond (terra, altnord. land), onnur {alius nord. annar) bond 
(ligammtum, altn. band) vondur {morosus altnord. vandr); dieses 
tritt auch dann ein, oder beziehentlich bleibt, wenn a sonst 
eigentlich, wie im altnordischen, in e oder ö umlauten miiste: 
hond {mamcs altn. hönd) drongur (heros altnord. drengr) gongur 
(itj altnord. gengr), song {thalarmiSj altnord. unorganisch scegr, 
vergl. § 30 zu Ende), ongi {nullus, nord. engi und auch öngi); 
londumy altn. löndum. Folgt aber in zweiter Silbe a, so musz 
jenes o auch in a zurückkehren, und hond hat den gen. sg. 
handar, gen. plur. handa; gongur steht entgegen ganga ire. 
Der Umlaut ö steht einigemale unberechtigt in dvörgar, nord. 
dvergar, pl. von dvergr, nanus; hvör, nord. hverr, qui? — Von 
einer Zerdehnung des Umlauts e in ei nachher bei diesem. — i hat 
neben seiner gewöhnlichen Stellung oft auch e zu vertreten in 
gingin üum, altnord. gen ginn; ikki, nord. ekki non; sigir dicis, 
nord. segr; signi benedicat^ vergl. ahd. seganon benedicere; 
snimma, altnord. snemmaj mane; für i, den Rest älterer E,e- 
duplication (altnord. e) steht es in gingu, iverunt; ob analog 
auch fingu vorkommt, kann nicht gesagt werden. — u. In sum 
qui, entspricht nord. sem, in hvussu quomodo, nord. hvessu; in 
lugi fiamma altnord. logL Zwischen Stanun und Elexionszeichen, 
wo altnord. kein Vocal mehr steht, wird es zur Hebung der 
Euphonie eingeschoben, vergl. ormur vermis mit altnord. ormr ; 
liggur jacet mit nord. liggr; und wie dies u als spätes Ein- 
schiebsel keinen Umlaut in ö wirken kann (daher fagurt pul- 
chrum, maäur vir), so kann es auch einen von früher dage- 
standenem i erzeugten Umlaut e begreiflich nicht aufheben, es 
bleibt stendur stat, betur melius. Was den Umlaut y betrifft, 
so steht überall an seiner Stelle im ersten Bande i; im zweiten 
jedoch hat ihn der Herausgeber wider hergestellt. * 

Die Brechung ia mit ihrem Umlaute hat die altnordische 
Ausdehnung. 

Von den langen Vocalen hat zunächst d eine Einbusze 
dadurch erlitten, dasz es in sämtlichen Pluralen Prät. der zwei- 
ten Ablautreihe in 6 ausgewichen ist: sovu viderunt^ gövu dede- 
runt, beru tulerunt, vorn erant, vogu interfecerunt stehen altnord. 
säu^ ffäfu, bäru, väru, t;d^«- gegenüber. — Das dem nord. laia 
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sinere entsprechende Verb hat seinen Vocal im Präsens ver- 
kürzt, dann in e umgelautet und dieses e, das wie ein aus i 
entstandenes genommen zu werden scheint, vermittelt den TJeber- 
tritt dieses Verbs in die zweite Reihe der ablautenden Verben, 
80 dasz von dem Präs. leti sino das Prät. lat, plur. lotu er- 
scheint; daneben ist aber auch noch das Prät. Icot {sivi, altnord. 
let) im Gebrauch. Der Infinitiv heiszt lata. — Mit diesen Aus- 
nahmen ist ä in den alten Verhältnissen. Sein Umlaut ist ce, das 
aber hiemeben noch weitere Functionen zu erfüllen hat. Da näm- 
b'ch der nord. Ersatzlaut e hier gänzlich mangelt, so musz es dafür 
eintreten und fce pecunia, Jcnce genu, frcetta fando accipere, 
rtett rectum, grmt ploravit entsprechen nordischem /e, ifcwe, /irefta, 
rettr^ gret. Die nordischen Pronomina ver nos, ßer vos, mer 
mihi, ser sibi, die die nordischen Grammatiker mit dem Zeichen 
der Länge versehen, hat der Herausgeber im ersten Bande durch 
vor, pär, mär, sär, im zweiten dagegen durch vcer, paer, mcer, 
S(sr widergegeben, ebenso nord. se-r {videt) durch 5ar und scsr, 
sedr (vist4s) durch säd und sced, das nord. her hie dagegen 
erst durch här, dann durch har; altnord. vel (bene) ist immer 
VißL lieber die- folgenden langen Vocale ist nur soviel zu be- 
merken, dasz ce, der tlmlaut des o, durch das dänische gestrichene 
(0) bezeichnet wird. 

Verlängerung kurzer Vocale durch die § 30 hervorge- 
hobenen l- und w- Verbindungen ist in einigen Fällen, in den 
meisten nicht angenommen. 

Diphthonge, ei hat neben seiner gewöhnlichen Geltung 
auch eine Stellung, durch die es sich dem ahd. alts. für e 
erscheinenden ei vergleicht. Nämlich vor der Consonantverbin- 
dnng ng tritt es mit Vorliebe für e, den Umlaut des a ein, z. B. 
in dreingr heros, altnord. drengr; leingi diu, altnord. lengi; 
geingi eam, altnord. gengi; seingr thalamus, altnord. scengr. 
Für dreingr und seingr stehen auch drongr und songr (vergl. 
oben). Es ist zu bemerken, dasz auch im Altnord., aber sehr 
vereinzelt, ei für e vor ng, nk erscheint — iu und io er- 
scheinen wie im Altnord., ersteres vor Labialen und Gutturalen, 
letzteres vor Liquiden und Dentalen. Nur hat sich Siurdur 
durch Zusammenziehung von altnord. Sigurdr ergeben und ist 
sonst noch einigemal gegen die Regel verstoszen. — Das nord. 
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au ersetzt hier ey: heys cranium, reytt rubrum^ deyäur mof- 
tum, hrüäleyp nuptiae, teymur habena^ altnord. haus^ rautt^ 
dauär^ hrüSlaupy taumr. Sein Umlaut ist oy (altnord. cy): moy 
virgOj hoyräu audieruwt, goyma servare, loypur currit, doyja 
mori = altnord. mey^ heyräu, geyma, leypr^ deyja, 

§ 33. Gothländische Vooale. 

Kurze Vooale. a hat den Umlaut e, dagegen tritt der 
von u veranlaszte Umlaut ö nicht ein. Es heiszt daher 
mannum viris, marJcum Ubris, saßul ephippium, haggum ver- 
beribus, hagg verber, nord. högg, hand manus, nord. hönd. — 
Vom altnord. ßat entfernt sich hier das Pron. ßet, von altnord. 
at die Conj. et — Die Stellung von i und e sticht einigemal 
von der nordischen ab, so in iru sunt^ ir est, altnord. eru^ er, 
oder in femti qumtus, fem quinque, altnord. fimti, fimm, — ^ 
hat sich mehrfach erhalten, wo altnord. schon o steht: gutniskr 
gothicus; hult silva; fülc populus; rus equus; auch in Fällen 
, tritt es ein, wo im altnord. durch Vermittelung eines vorher- 
gehenden V sich aus einem andern Vocal gebildet hat, z. B- 
Jcuna uxor, altnord. Icona aus kvena, goth. qino ; Jcuma veniT^y 
nord. homa aus Jcvema; .sufa dormire, nord. sofa aus svif^- 
Zumal in den Part. Prät. burit, budit u. s. w. hält sich u. 

Die Brechung des i ist hier ie, nur ausnahmsweise ^^ 
in giarning factum, io in iorp terra; sie hat nicht allein ^^^ 
altnord. statt in mielc lac; sielf ipse; ierlcotnes; stierna steU^^ 
sondern greift auch vielfach weiter in Wörter hinüber, die al*^ 
nord. e haben, wie stiela (furari), biera {ferre\ giefa {dar^O'» 
siex {sex\ iec (ego), schieg (barba), altnord. st'ela, bera, gef^^ 
sex, ec^ sk'egg. — Umlaut musz dieser Brechung begreifli^** 
fehlen. 

Von den langen Vocalen stimmen ä, i, 6, ü zum al^ 
nordischen, z. B. är annus, lata sinere, scir purus, slUa ruff^" 
pere; föt pes, moßir maier, söl sol; hüs domus, pü tu. V^ 
altnord. e vertritt ei in sei sit, i in Tcnl genu, vi Sacra, tri trabSy 
sowie in den Prät. hit vocabatur, lit sivit^ gingu iverunt. D^^ 
Umlaut von ä ist e, von 6 ^, z. S. mela loqui; et genus, altö. 
(ett; beßi ambo; clepi vestes; d^maji^dicare; fyraducere; b^^ 
emendare; m^r palus; br^ßr fratres, — Daneben gilt ^ aber 
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auch noch als Umlaut von ü z. B. in h^sa in domum recipere^ 
oder des iu in l^sa lucescere, 

Diphthonge. Dem altnord. ei entspricht ai: ai non; 
fair iUi] haim domus; gait capra; laißa dticere-, laifa relin- 
quere. Für altnord. iu erscheint auch hier iu, z. B. niu novem, 
Hunt decimuSy auch für altnord. io, z. B. Kus luddus; nie aber 
hat io statt; sondern man bedient sich dafür des triphthongischen 
taw, z. B. briatäa frangere, niauta frui, biaußa offerre, briaust 
pectus^ diaupt profundum. Dieses iau ist demnach von der sel- 
ten vorkommenden Brechung io genau zu unterscheiden. — au 
stimmt zum altnordischen au: laun praemium^ daufr surdus, 
caupa emere, scaut gremium. Sein Umlaut ist, wie auf den 
Faeröern, nicht ey, sondern oy : moy virgo, hoyra audire, oyra 
mris, droymdi somniavit, loyfi venia, troysta confidere. 



Folgende sind die altnordischen Vocalgruppen : 

a — ^ i u 

{e, ö) (e, ia, io) (o, y) 



a, t w («)) — M 



(«), (ce) 



0» 



e% au 



Die faeröischen und gothländischen Vocale aber stellen 
sich zu den nordischen wie folgt: 

altnord. : ä. ce. e. L ö, oe, ü. p. ei. iu (io,) au, ey, 
faeröisch: ä (6). ce, ce, i. 6, 0. ü. ^, ei, iu (io,) ey, oy. 
gothländ.: ä. e, i, i, 6, ^, ü, ^, ai, iu {iau,) au, oy. 
Der Reichtum und die Fülle des nordischen Yocalismus 
stellen denselben entschieden ab von den niederdeutschen Sprach- 
ßtämmen und dem althochdeutschen und gothischen zur Seite. 
Der ungemein reich ausgebildete Umlaut, der lebendig gefühlt 
^d, ist föhig, in Bin und demselben Worte ein blendendes 
I'arbenspiel verschiedener Lautschattierungen zu erwecken. Diese 
^ocalfülle im Verein mit einem kräftigen Consonantismus machen 
^en altnordischen Dialect neben dem gothischen zu den schön- 
sten und dabei männlichsten unserer Sprache. 
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§ 34. ScMusz. 

Zum Schlusze geben wir einen tabellarischen TJeberblicl^ 
über zwei wichtige Vorgänge im Bereiche des germanischen 
Vocalismus, nämlich über die Verbreitung des Umlautes und 
über die Wandelung der Längen. 

a) Verbreitung des Umlautes. 



Gothisch, Ahd.O Alta 




Ags. 
a : e. 


Fries. 
a : e. 




Altnordisch. 


— a : e. a : 


a 


: e. a : ö. 






u : y. 


u : e. 


u 


: y. ia : iö. 


■ 




ä : ce. 




ä 


: ce. 






: e. 


6 : i. 


A 




: ce. 


ü : iu 




ü : p. 


ü : e. 


A 

u 


: ^' 


(in der letzten abd. Zeit). 












au : eu 




eä : y. 




au 


: ey. 


(nur bei Is. § 9, s). 
















eö : p. 




iu 


:^. 


6) Wandelung der 


Längen. 






Gofthisch. Ahd. 


Alts 


Ags. 


Fries. 




Nord. 


6. ä. 


ä. 


(ß. 


A 

e. 




A 

a. 


ö. uo. 


0. 


0. 


A 

0. 




A 

0. 


ei i. 




■A 


A 




A 


äi. eiy e. 


e. 


a. 


A A 

e,.a. 




ei. 


iu. Au. 


iu. 


eö, p. 


ia. 




iu, p. 


du. ou, 6. 


0. 


eä. 


A 

a. 




au. 



Ton den Consonanten. 

§ 35. Allgemeines. Die Lautverschiebung. 

Die Consonanten teilen sich in Liquide, Spiranten, Muten, 
die Muten wider nach den Organen, die sie erzeugen, in La- 
biale, Dentale, Gutturale. — Unter den Spiranten ist v {w) 
labial, s dental, j pälatal, h guttural. 

Eigentümlich stellen sich unter den Consonanten die Mutön 
zu denen der urverwandten Sprachen. Während Spiranten 
und Liquide im Ganzen dieselben bleiben, ein Wechsel derselben 



*) [Ueber ahd. Umlaut u: ü vgl. Müllenhoff u. Scherer Denkm. 
S- XXYIU fg. im fränkischen : Heyne, alts. Gramm. S. 17.] 
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wenn er vorkommt, höchstens immer nur Ausnahmefall bleibt, 
hat die germanischen Muten eine weitgreifende Revolution erfaszt 
und auf eine andere Stufe gehoben. Während ein Wort durch 
alle urverwandte Sprachen dieselbe Stufe stummer Gonsonanten 
festhält, wird das germanische hierin um eine Stufe voraus sein. 
Ja unter den germanischen Sprachen selbst macht sich 
diese Abstufung geltend. Während der Gothe sagt dreiban, der 
Altsachse ärtban, der Angelsachse drifan, der Friese driva; oder 
der Gothe greipan, der Altsachse und Angelsachse gripan, der 
Friese und Norde gripa; stehen das althochdeutsche trtpan, Jenfan 
davon ab. Und diese Abstände sind nicht wenige, Ausnahme 
bildende Fälle, sondern sie beruhen auf einem festen Gesetze. 

Dieses Gesetz nun, das von dem nordischen Sprachforscher 
ilask geahnt, von Grimm entdeckt und Lautverschiebung^) 
benannt wurde, ist dieses, dasz die Media jedes der drei Or- 
gane in die Tennis, die Tennis in die Aspirata und die Aspirata 
wider in die Media übergeht Hat ein Wort in den urver- 
wandten Sprachen die Media, so musz es sich im Gothischen, 
Alt- und Angelsächsischen, Friesischen und Nordischen in die 
Tennis verschieben, im Althochdeutschen aber, das noch eine 
Stufe höher steht, in die Aspirata; oder formuliert: 

urverwandte Media Tennis Aspirata wird 

goth. Tenuis Aspirata Media und 

ahd. Aspirata Media Tenuis. 

„Man mag die Lautverschiebung passend Wagen verglei- 
chen, die in einem Kreise umlaufen 5 sobald ein Rad die Stelle 
des vorangehenden erreicht, ist seine eigene bereits von einem 
folgenden eingenommen, aber keins ereilt das andere. Bei ihrer 
Bewegung kann nirgend Raum bleiben , der nicht alsbald aus- 
gefüllt würde. 

„Unter dem ersten Wagen denke man sich eine, gleich- 
viel welche der urverwandten Sprachen, unter dem zweiten die 
gothische, unter dem dritten die althochdeutsche" (Grimm, Ge- 
schichte der deutschen Sprache, I. 393). 



^) [lieber die Theorie der Lautverschiebung ist zu vergleichen: 
Scherer, zur Geschichte der deutschen Sprache, S. 32 ff. Heinzel, Excurs 
über die Lautverschiebung, in seiner Geschichte der niederfränkischen 
Geschäftssprache, S. 115 ff. und die dort angezogenen AbhaiidUm^<eYv\. 



urverw. 


0. p. 


goth. 


p, ph. 


althd. 


ph. b. 
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Es entspringen demnach nenn Gleichungen, die der Theo- 
rie nach so lauten: 

ph, d. t. th. g. Je. eh. 
b. t th. d. h. eh. g. 
p. th. d. t eh. g. k. 

Dieses Schema leidet aber mannichfache Modificationen, da 
die vorstehend aufgeführten Laute allen Sprachen teils nicht in 
dieser Weise, teils auch gar nicht zustehen. 

1) Was die urverwandten Sprachen betrifft, so stehen im 
Sanskrit neben den Gutturalen noch die gequetschten Palatalen, 

vielleicht aus jenen nur verderbt (c tscha^ g dscha^ g), die ety- 
mologisch wie Gutturalen betrachtet werden. Ebenso gibt es im 
Sanskrit eine doppelte Aspiration, der Tennis sowol wie der 
Media, und die letztere ist sogar häufiger als die erstere. An 
Stelle der sskr. aspirierten Mediae dh, bh gelten griechisch ^ 
und y, und in den germanischen Sprachen die diesen etymo- 
logisch entsprechenden Consonanten. Dem Littauischen geht alle 
Aspiration ab, dem Lateinischen die Dental- und Gutturalaspirata, 
die verschieden ersetzt werden; in den keltischen Sprachen 
aber regelt sich vielfach der Gebrauch aspirierter oder nicht 
aspirierter Muten nicht nach etymologischen Rücksichten, son- 
dern vermöge eines eigentümlichen Sprachgesetzes. 

2) Die deutschen Sprachen anlangend, so fehlt zuvörderst 
im Gothischen und den mit ihm consonantisch gleichstehenden 
Dialecten die Gutturalaspirata, die durch die Spirans % (manch- 
mal auch durch g) ersetzt wird. Diese Spirans h oder dereft_ 
Vertreter g bleibt entweder auch in der althochdeutschen Sprache^ 
oder es verschiebt sich dort jenes g zn Je oder endlich es tritfc 
an Stelle des gothischen g ahd. wider h ein. — Die gothisch( 
Aspirata f, die die Stelle der urverwandten Tennis p einnimmi^: 
sollte im Ahd. zu 6 werden; hier herscht aber verschiedent— 
liches Schwanken, so dasz nicht diese Media, wol aber di^ 
Aspiration derselben v (=6ä) eintritt, welche dann wider r 
die aspirierte Tennis f (= ph) hinüberschwankt — Für dSL 
Dentalaspirata th (ß) steht in den meisten ahd. Denkmälern dj 
verdickte ^, das je nach seiner Stellung einen doppelten Larmat 
hat, einen härteren, ^, und einen weicheren, j. 
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TIeberhaupt gilt für die germanischen Dialecte die Regel, 

„das die Ordnung des Verschiebens am strengsten im Anlaute 

zu erkennen sei, der In- und Auslaut leichter Abweichung 

gestatte." Doch auch im Anlaute findet man unverschobene 

Muten oder unregelmäszige Verschiebung, wiewol nicht häufig, 

als Nachzügler firtiherer Ordnung. Durchgreifend erscheint femer 

nut wenigen Ausnahmen der Satz, dasz in den germanischen 

Dialecten die alte Tennis hinter s, h (ch) und / nicht verschoben 

'Wird, sondern unverändert bleibt (man vergleiche z. B. goth. 

^anda mit lat. sto, send, histami; fisk-s mit pisc-is ; ahtau imi 

Sökr. ashtau; naht mit sskr. naJct-am bei üf acht; das ganz sskr. 

Suffix -^i in gasJcaf'ti, numf-ti). 

Vorbehaltlich aller dieser Ausnahmen gestaltet sich die 

Tabelle der Lautverschiebungen folgendermaszen. 

Labialen: . Dentalen: Gutturalen: 

urverw. Spr. b. p. ph, d, t. th. g. Je, ch. 
goth. Spr. p, f. b. t, ß, d. Je, h,g, g, 

ahd. Spr. fph, f,v, p. ^jj, d. t, ch. hg,Jc. Je. 

Für vorstehende neun Gleichungen geben wir einige Bei- 
spiele : 

Eeihe der Labialen. 1. Gleichung b, p, f (ph). Für 

den Anlaut ist kein Beispiel zu geben, da kein echt gothisches 

T^it p, und kein echt althochdeutsches mit ph {pf) anlautendes 

^^ort sich findet, derartige Wörter sich vielmehr hierdurch selbst 

als Fremdlinge bezeichnen. Fremde Wörter mit anlautender 

Tennis aber werden im Gothischen unverschoben herübergenom- 

^en und verschieben sich erst ahd. zu ph, pf^ z. B. lat. pondus, 

goth. und fries. pund, ahd. phunt; ags. ppst (trabs, postis) ahd. 

Pfost, aus dem lat. postis. Unverschoben bleiben sie auch im 

Ahd., wenn der Tennis ein anderer Consonant und kein Vocal 

folgt — Beispiele für den In- und Auslaut: griech. xdvvaßig, 

^Itnord. hanpr, althd. hanaf. — litt gelbmi, goth. hilpay ahd. 

2. Gleichung: J9, f, f(v), sskr. pri, serb. prijati amare; 
goth. frijon; ahd. friudil amicus. — sskr. plu (^nanare), griech. 
^^ft), lat pluere ; ags. fleotan^ altnord. fliota^ ahd. fliosan. — 
^kr. padorS^ griech. novg (aus ixodq)^ lat pes pedis^ goth. fotus, 
^M. vms. — Für In- und Auslaut: lat. nepos^ ags. nefa, altn. 
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nefi, ahd. nevo, — lat vulpes, goth. vtdfs, ahd. wolf, gen. wölves. 

— Im Inlaute schwankt die gothische Mundart oft zwischen f 
und 6, und die althochd. Mundart hat oft dem letzteren entspre- 
chend Py während altnord. ags. f festhalten, altsächs. und fries. 
V (b) eintreten laszen; z. B. griech. XsCn(a, goth. leiba (praet. 
läif)y ahd. Upu; altsächs. Itban, fries. Uva; griech. imcty lat 
Septem^ goth. sibun, althd. sipun, während ags. seofan, Goth. 
und Ahd. hat also hier im Inlaute ein üeberschwanken in die 
dritte Gleichung statt. 

3. Gleichung: ph^ b, p. sskr. bhü (esse), griech. (pv-(ß, 
lat /w-i, goth. bau -cm, habitare, altsächs. bü-an, nord. bü-a, 
althochd. pü-an; und hinwiderum altsächs. biu-m, ags. heom 
(sum)j althochd. pi-m aus piu-m, pirumes aus pizvumes. - 
sanskr. bhr (ferre), griech. (p^qto, lat. fero^ goth. baira^ ahd. 
piru. — sskr. bhug (flectere), goth. biugan, ags. beögan, alt- 
hochd. pioJcan. — Für In- und Auslaut: griech. iXä<pag, goth. 
ulbandus, altsächs. ölbundeo (Hei. 3300), ahd. dlpenta, — griech. 
YQagxo, irisch grabhaim, goth. graba, ahd. Tcrapu, — litt, sidn- 
braSf wendisch sslöbro, gotL silubr, ahd. silapar. 

Reihe der Dentalen. 4. Gleichung d, t, ß (j). sskr. 
devr, griech. Sctriq^ lat. levir, litt, döwöris, ags. täcor, ahd. mh- 
hur. — sskr. dagan, griech. däxa^ lat. decem\ litt, deszimt, slav. 
desjat, irisch deicÄ, welsch de^/, goth. taihun, ags. <eow, fries. 
^iaw, ahd. zehan. — irisch deär, griech. daxqvov^ lat. lacrytna, 
goth. tagr^ altn. ^ar, ags. ^ear, ahd. zdhar. Für In- und Aus- 
laut: sskr. uda (für vddd), griech. vdtaq, slav. voeZa, goth. vA 
altn. va^w, fries. wetir, watir, ahd. wajar, — sskr. rud (plorare) 
ags. reötan, ahd. mjaw. — lat. ac?, goth. at, ags. ä^, ahd. öJ'- 

5. Gleichung: <, ^, d, — sskr. tan, griech. teivo), la*^ 
tendo, goth. ßanja, ahd. äennt«. — lat. tedum, irisch ^eacÄ, ags. 
^eac, altnord. pak, ahd. eZaÄ. — sskr. tri, griech. tQsTg, lat- 
^res, litt. trySf böhm. ^r^, wendisch tschi, irisch, welsch, amo- 
risch tri; goth. J5ref5, ags. ^ri, altn. prtr, ahd. dn. — Für den 
In- und Auslaut: lat. satur, goth. saßs, ahd. sat. — sskr. dantaSf 
griecL oSovg^ odovtog^ lat. dens dentis, goth. tunpus, ahd. jsrtwiA 

— sskr. anyatara-s, litt, aw^ro«, goth. an^ar, ahd. andar* 

6. Gleichung: ^A, c?, f. sanskr. dMma, griech. dvfiog, la*- 
fumus ; goth. ? (vergl. äaun^; altnord. dfat«n odor), ahd. föww. -" 
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griech. x^ata (piammam praebere), goth. daddjan, ahd. taan, — 
sskr. dhrsch, griech. ^agasTv, x^a^^siv^ goth. ga-daürsan, ahd. 
ga-turran. — Für In- und Auslaut: sskr. madhya, lat. medius, 
goth, midjis, ahd. miüL — sskr. vnadhu, griech. fiä^v, litt 
fnedi4Sf ags. meodo^ altnord. miödur, ahd. metu, — send, rudh^ 
sskr. ruh aus rudh (crescere), irisch rud {silva), vergl. lat. 
rudis; ags. röd (cfwa?), alts. röeZa, fries. rode (patibulum), ahd. 
ri^o^a (virga); und hinwiderum aus derselben Wurzel mit Ver- 
tauschung des r in Z, goth. ^mdfan, crescere. 

Reihe der Gutturalen. 7. Gleichung: g, k, eh. griech. 
yärogy lat. genuSy goth. A;i(mii, ahd. chunni, — griech. yvv^y goth. 
qino, altnord. kona, ahd. chena oder chona. — sskr. gatts, ags. 
c«?, ahd. cÄwo. — Für den In- und Auslaut: sskr. mahan, griech. 
fiäyag iisydXr^^ lat. magniis , goth. miküs, ags. micel, altnord. 
mikilly ahd. michil. — irisch leigeas (medicina), goth. Z^äj^iä 
{medicus), ags. Z^Cß, ahd. ZäMt. — griech. sym, lat e^ro, goth. 
ik, ags. «c, altnord. ek, ahd. iA. 

8. Gleichung: k; h, g; h, g, k. sanskr. kapäla {cranium)^ 
griech. xe(pahfjy goth. haubiß, ahd. houpiL — sanskr. kokila, 
lat. cuculuSy altnord. gaukr, ahd. kouh. — litt, kwetys {triticum), 
^oih. hvaiteiSy ahd. hueigi. — Für den In- und Auslaut: lat. 
pecus, goth. faihu, ags. feah, ahd. fihu. — griech. oxog, lat. 
oculus, goth. augo, ags. eäge, fries. agre, ahd. ouga. — griech. 
SdxQv, lat Zacnma, goth. ^agrr, ahd. eahar. — lat. lacus, altn. 
lögry ags. Za^, ahd. Za^fw. 

9. Gleichung: cÄ, ^r, Ä;. griech. x^w, x*'^^^? ^^1^- ^*w^^> 
ahd. Hwjw. — griech. xo^Tog, lat hortus, goth. gards, ahd. 
Ä:arfe. — griech. x^^^> 1^^- hes-ternuSy heri, goth. gistra, ahd. 
kestar. — Für den In- und Auslaut: sskr. ZiÄ, griech. Xsixsiv, 
goth. läigon, ahd. lecchön. — lat trahere, goth. dragan, alts. 
ags. dragan, fries. nord. draga^ ahd. trakan. 

Haben wir schon oben von mehrfachen Ausnahmen von 
der Regel der Lautverschiebung gesprochen, so ist hier rück- 
sichtlich der zweiten, sogenannten hochdeutschen, nachzutragen, 
dasz dieselbe blosz in Hinsicht auf die Dentalen streng durch- 
geführt ist Was Labialen und Gutturalen anlangt, so steht nur 
ein kleiner Teil der althochdeutschen Denkmäler auf dieser zweiten 
Stufe, und zwar fest nur im Anlaute oder Auslaute, schwankend 
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im Inlaute; ein anderer Teil schwankt auch anlautend zwischen 
gothischer und althochdeutscher Lautstufe, ein dritter hat ganz 
jene. Hierüber weiteres bei den althochdeutschen Consonanten; 
soviel aber hier noch, dasz dieser Unterschied nicht blosz örtlich, 
sondern auch zeitlich ist; d. L dasz die, strengalthochdeutsch 
wegen ihrer strengen Durchführung der zweiten Lautverschie- 
bung genannten Mundarten im achten und neunten Jahrhundert 
wol Tennis und Aspirata für gothische Media und Tennis hielten 
und wir im zehnten Jahrhundert schon sehen, wie diese letztere 
weichere Stufe über jene härtere den Sieg davon getragen hat. 
Die Zeit, zu welcher die germanischen Völker die erste 
Lautverschiebung ergriff, bestimmt Grimm (a. a. 0. p. 437) 
dahin, „dasz unter den ostdeutschen Stämmen Lautverschiebung 
ungefähr in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts einzu- 
reiszen begann und sich im zweiten und dritten festgesetzt hatte. 
Westlich vorgedrungenen könnte sie aber schon früher einge- 
treten sein und darum reifte sie dort zu einer neuen Stufe 
heran, deren Beginn schwerer zu bestimmen fallt; im siebenten 
Jahrhundert scheint auch diese entfaltet" 



Gothische Consonanten. 

§ 36. Liquide. 

Liquide sind ?, m, n, r; letzteres mengt sich noch nicht, 
wie in den andern Dialecten, mit s. Genau scheiden sich von 
den einfachen Liquiden l, n, r die aspirierten hlj hn, hr: Jüäif 
panem, Idif ich blieb; hliftus für, luftus aer; hnuto stirmduSy 
ntUa „nutans mann^ äXisTg dv^QciTtoov,'* hrisjan, schütteln, reisan, 
aufstehen, — Gemination der Liquiden tritt nach kurzem Vocale 
ein, am seltensten die des r, häufig wird aber, im Inlaute so- 
wol als im Auslaute, auch nur der einfache Consonant beliebt. 

§ 37. Spiranten: v, s, z, j, h, 

t?. Anlautend werden die Verbindungen vi, t;r beliebt: 
vleits {vtdtus), vläiton {circumspicere) , vrits {apex literae), 
vrohjan (accusare), die in den andern Dialecten zum Teil zu 
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einfachen l, r herabsinken. — Im Inlaute hält sich stammhaftes 
i; nach Oonsonanten, vergl. vilvan {rapere), manvjan (parare), 
sparva (passer), bidagva (mendicus) ufar-skadvjan (überschat- 
ten), usfratvjan (unterweisen), vor Längen und zwischen zwei 
kurzen Vocalen havi (foenum), slavan (silere), ßivi (ancüla), 
favdi (pauci), während es, sobald es nach kurzem Vocale in 
den Auslaut oder vor einem Oonsonanten zu stehen kommt, sich 
vocalisiert (vergl. §§ 2, 5). Als Ausnahme kommt vor us- 
skatyip izvis ixvTjXpate (1. Oor. XV, 34) und die Fremdwörter 
und Eigennamen Tcavtsjö, Favlus, deren Schreibung die byzan- 
tinische Aussprache des av als av repräsentiert Im Auslaute 
steht V nur, wenn entweder Diphthong oder Oonsonant vorher- 
geht (hrdiv, div, vaürstv, saJiv, valv). 

Sf z. Diese zwei Buchstaben bezeichnen zwei Stufen des 
sausenden Lautes, s den harten, J3 den weichen (entspricht also 
nicht hochdeutschem ^), Sie können daher auch miteinander 
wechseln und zwar kann js im Inlaute aus ursprünglichem s 
hervorgehen entweder zwischen zwei Vocalen oder zwischen 
Vocal oder Liquida und den Lauten l, n, j, v, g, d. Beispiele: 
der Grenitiv Mös^zis von Moses; pis (ejus), pizos (fem.); slepan 
schlafen, saidep ich schlief; ans trdbs, dat. anjs^a; andbuzns 
praeceptum, neben anabusns; fairzna, Ferse; azgo, Äsche; 
husd, Schatis, Auslautend kommt z für s, wie es scheint, nur 
vor, wenn das folgende Wort mit Vocal beginnt (z. B. 1. Oor. 
Vm, 13 mimz äiv); anlautend überhaupt nie. Aus diesem z 
hat sich meist in den andern Dialecten r ergeben. — In der 
Conjugation und Wortbildung entsteht ein s aus Dentalen in 
Folge einer Dissimilation und zwar in der TL\ Sing. Prät., z. B. 
nättst aus ndtU-t bdust aus bdud-t, varst aus varß4; oder im 
Präteritum anomaler Verben, z. B. mös-ta statt mot-da (zu- 
gleich mit Wandelung der Media in die Tennis, da sich nach s 
Media nicht hält); hierher auch blostreis, Anbeter von blötan; 
heisty Sauerteig von beitan; ein euphonisches s hat das Grothi- 
8che zwischen Wurzel und Endung eingeschoben in an-s-ts 
(favor) alabrun-S'ts (holocaustum), also zwischen wurzelhaftes 
n und ein Bildungs-^, und diese Erscheinung, im Gothischen 
noch auf die angeführten Worte beschränkt, hat in andern Dia- 
lecten viel öfter statt 

Heyne, Laut- n. FlexionsJebre, 3. Anfl, "X 
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/ begegnet nur im Silbenanlaute : jah {und) sun-jm (filii), 
im Auslaute nie. lieber seine Vocalisierung - im Auslaute und 
vor Consonanten s. § 2. 

h hat im Anlaute eine gelindere, im In- und Auslaute 
eine schärfere Aussprache. Unter dem Einflusze eines folgenden 
t erwächst es aus g und Je, worüber weiteres nachher bei diesen. 

— Sehr gern fügt das Gothische (wie die andern Dialecte) an ein 
wurzelhaftes h den Spiranten v an, der mit Ausnahme einiger 
weniger Fälle an dieser Stelle nur euphonische, keine etymolo- 
gische Berechtigung zu haben scheint ; so dasz dem goth. hvas, 
ahd. hue-r das ffskr. Jca-s^ dem goth. hveleiks das griechische 
xrjXiHtog gegenüber steht (nur das Lateinische hat diese Neigung 
mit dem Gothischen: quis^ qualis)* Später in den andern Dia- 
lecten vereinfacht sich diese Verbindung wider, nicht aber so, dasz 
das V wider aus-, sondern im Gegenteile, dasz das h abfallt. 

Für hv hatten die Gothen ein eigenejs Zeichen ; die Gabe- 
lentz - Löbesche und üppströmsche Ausgaben des TJlfilas geben 
es durch w wider. 

§ 38. Muten. 

a) Labialen 6, p, /*. — h im »Anlaute häufig; im In- 
und Auslaute in mannichfacher Berührung mit der Aspirata /. 

— Zunächst musz im Inlaute h vor t zu f werden, daher gröf-t 
von graban, dräif-t von dreihan, fragifts von fragiban (Aus- 
nahme fragibtim Luc. I, 27); im Auslaute aber bewirkt die 
Neigung für schlieszende Aspiraten, dasz b sich nur nach Liqui- 
den hält {dumby svarb), sonst aber in f übergeht (Mdif panem 
von hläibs, grof von graban, gaf von ^riftaw), wiewol hier 
mehrfaches Schwanken bemerklich ist und auch im Auslaute z. B. 
tvoU'ib (duodecim), im Inlaute hldifs vorkommt. Obschon die 
Weiterbildungen der Präpositionen af und uf afar {post) und 
ufar (super) auch inlautend nur f zeigen, so nehmen doch jene 
Praep. unter Nac^^tritt eines fragenden -u oder der Conj. uh 
inlautend b an, z. B. ab-u ßm; ub-uh-vdpida, Luc. XVIII, 38; 
die Bildung -ubni lautet auch -ufni. 

p findet sich im Anlaute echt gothischer Wörter nicht, 
wol aber im In- und Auslaute. Inlautend geht es wie b vor t 
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in f über: scoft (creavisti) und gaskafts (creatura) von sJcap- 
jm, hvdftuU (gloriatio) von hvopan, 

fy die Aspirata, bereichert im In- und Auslaute durch 
TIebertritte der Media, beziehentlich der Tennis, sonst ohne 
Schwierigkeit. 

6) Dentalen: ä^ ^, J5. — Auch hier berührt sich, wie 
bei den Labialen, Media und Aspirata im Auslaute. Nicht in 
den Formeln Zd, weZ, rd, die streng von ZJ5, wJ5, rp gesondert 
bleiben und sich nicht . mischen {kfüds frigidm, vinds ventus, 
vaürd verhum; balps audax^ svinßs fortis, vairßs dignus; für 
ersteres kann nicht JccdJ^s, oder für hdlßs nicht halds stehen). 
Aber auszer diesen Fällen drängt sich im Auslaute die Aspirata 
ein, daher von biudan das Prät bäuß (aber doch auch hdud); 
die Nominative liuhap, vitoß^ häubiß im Gegensatze zu den 
Genitiven Uuhadis, vitodis^ häubidis; das Neutrum der Part. 
Präi auf -iß, -ÖJ5, nasiß^ salboß, hingegen die schwachen Formen 
fuisiddj sdlbödo; die passiven nimada, nasjada gegenüber den 
activen nimiß, nasjiß. In diesen Fällen hat überall die Nei- 
gung für schlieszende Aspirata, wie bei den Labialen, die eigent- 
liche Media verdrängt; auch wenn das Nominativzeichen s noch 
hinzutritt, steht sie schwankend: faheßs und faheds (gaudium), 
mitaßs und mitads {Masz), Hierbei ist aber zu bemerken, dasz 
vorzüglich im Evangelium Lucae die Neigung vorblickt, die in 
Aspirata verwandelte Media im Auslaute wider herzustellen, 
daher dort anabäud, bad, sad, nimid, statt anabäuß, baß, saß, 
nimiß häufig geschrieben wird. 

/. Neben einer Reihe organischer t erwächst es aus d, 
wenn eine Muta oder Spirans h vorausgeht, namentlich im Prä- 
teritum anomaler Verben, wo der Ableitungsvocal ausgefallen ist: 
mah'ta für mah-da (aus ursprünglichem mag-da), brah-ia für 
hrah'da, ßaurf-ta für ßaurf-da; hierher gehört auch das Prät. Jcäu- 
paS'ta von käupatjan (colaphi^are) , das aus käupat-da zu 
hdupat-ta und in Folge von Dissimilation (vergl. § 37 beim s) zu 
käupasfa werden muste. Zu bemerken ist das anomale Praeteritum 
von vif an (seire), welches aus vü-da vit-ta, vista werden müste; es 
hat sich aber noch weiter zu vissa verwandelt. — Ln Uebrigen greift 
/ wol andere Consonanten an, hält sich aber selbst rein, und bleibt 
namentlich von der Dentalmedia und Aspirata streng geschieden. 



100 Erstes Buch. 

p. Für die Dentalaspirata, ddren Laut der des engliscl 
fh ist, hat das Gothische das Zeichen aus dem Runenalphabe 
beibehalten, welches auch von neueren Herausgebern belie 
worden ist, während Andere seine Auflösung — (h — verwe 
den. — Die wurzelhafte Aspirata mengt sich nicht mit d 
Media, kann daher auch nicht im Inlaute zu d werden und 
bleibt qißan, qap, qepum, oder /a?ßaw, /ai/a?^ unverändert; i 
dessen berührt sich doch fraßjanjfrqp {saper e) mit frods {sapiem 

c) Gutturale: g, k, q, — Die Media g wechselt öfte: 
ohne äuszere Veranlaszung mit der Spirans A, im Inlaute sowc 
(digands und dihands), als im Auslaute (veigan^ väih). In de 
Gemination gg, sowie in den Verbindungen gk^ gq, ist in Nach 
ahmung griechischer Schreibweise das erste g nasal und wird ix^ 
den andern Dialecten, abgesehen von anderen Ersatzlauten, wo- 
von später, geradezu durch ng, nk widergegeben: goth. stigga^^ 
pungere, ags. stingan; drigkan Obere ^ ahd. trinkan; sigqa<9^ 
cader e, alts. sincan, — üeberflüszig wird gk, gq auch geschri^— 
ben ggk, ggq. — Wie aber g mit h sich berührt, so gg eber»-^ 
falls mit diesem in juggs (juvenis), comp, juhiza; gah-ts Gan^^ 
von gagg-an gehen, huhrm {fames), huggrjan (esurire). 

Folgt auf wurzelhaftes g und k in einem Büdungssuffix:^ 
eine Dentalis, so werden jene zu Ä, die Dentalis zu ^, z. !3- 
mah'ta (potui), mah-ts von magan (passe; aus mag-da, mag-dsy-» 
vah-tvo Wache von vakan wachen, saüh-ts von sittJc-an krank seifB^ 9 
während aber doch g und k bleiben, wenn in der II*. Sing. Prä^- 
das Personalsufßx 4 an den Stamm tritt, daher mag-t (potes) vo: 
magan, vök-t von vakan, sök-t von sakan (incusare). Hier mi 
die minder innige Verschmelzung des Suffixes und Stammes b^^ 
nicht erschwerter Aussprache den ursprünglichen Laut retten. 

q, ein Zeichen, das für sich allein schon den Laut Är^ 
ausdrückt, wenn auch Einige qv schreiben. Es verhält sich mS-^ 
diesem q wie mit hv, vielfach steht ihm in den urverwandte 
Sprachen der einfache Guttural gegenüber und bezeichnet de' 
t?-Laut als euphonisches Einschiebsel (vergl. quim, lebendig, tslS-^ 
der sskr. Wurzel giv, leben; qinta, venia mit sskr. gam, geher^ / 
qens, uxor mit sskr. gani-s, griech. yvi'ij). Auch begegne ^ä'^ 
schon im Gothischen Fälle, wo der anlautende Guttural de: 
folgenden eingeschobenen v, das nun in den Anlaut tritt, gewichi 
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ist (vergl. vaünns vermis mit sskr. krmis, ir. cmimh), Fälle, 
die ahd. sich vermehrt haben (ahd. weinöny goth. noch qainön). 

In einigen aus dem Griechischen herübergenommenen 
Wörtern begegnet das griech. Zeichen X: Xristus, pasxa* — 
X in griechischen Wörtern wird durch ks gegeben. 

' d) Consonantenabst'ufung — Assimilation. Wir 
geben zusammenfaszend eine üebersicht der gothischen Muten- 
abstafung : 

Im Auslaute und bei folgendem 

Nominativzeichen s Bei folgendem t 

zu f 



zu s 



zu h in Bildungen). 

Der gothischen Sprache eigentümlich ist eine Consonanten- 
assimilation des Auslauts des vorhergehenden und des Anlauts 
des folgenden Wortes. Schlieszt nämlich ein Pronomen oder 
eine Partikel mit Ä, J5, oder auch mit Vocal und folgt darauf 
ein Pronomen oder eine Partikel, deren Anlaut p ist, so incli- 
^eren beide Wörter und durch Assimilation entsteht pp: jap- 

hn aus jah'ßan, panuß-ßan aus panuhßan, mippan, sumaip- 

fdn aus sumäih pan u. a. 

Die Partikel jah (et) kann sich noch viel ausgedehnter 
^^simiKeren, nämlich jedem Worte und vor jedem Consonanten, 
'^e die Beispiele zeigen : jag-gabairdiddu statt jah gdbairdidäu^ 
JoihUudis, jan-hi, jas-sunjus, am liebsten und häufigsten mit 
folgendem g. — nih assimiliert sich in der Formel nis-sijai 
"^or folgendem s, die Partikel us in Zusammensetzungen mit 
folgendem r, wie ur-rinnan statt us-rinnan, ur-rannjan für 
^rannjan. 

Im Allgemeinen sind dergleichen Assimilationen im sil- 
Wen Codex seltener, als in den übrigen Handschriften. 
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Althochdeutsche Consonanten. 

§ 39. Liquide: ?, w, n, r. 

Sie nehmen die Stelle auch der gothischen Liquiden ein. 
Die anlautenden Verbindungen ÄZ, Aw, Ar gehen seit dem An- 
fange des neunten Jahrhunderts in einfaches Z, w, r über. Ebenso 
erzeugt sich schon früh geminierte Liquida aus den altem Ver- 
bindungen iy, w/, rj {^ellan, brunna, werran aus zaljan zeljan^ 
brunja, warjan)^ oder auch aus andern, z. B. s^timma (vox) aus 
goth. stibna, älterem ahd. stimna; nennan (nominare) aus nemn- 
jan; gualUchi {^gloria bei Otfrid) aus guotlicM; irri (irattts) 
merran {impedire) sind mit gothischem airjs^jan, marzjari zu- 
sammenzuhalten, sterro (stella) mit goth. stairno. — Gremination 
vereinfacht sich im Auslaute {fäl — f alles; man — mannes). 

Einzelne Liquiden: m, n. Gegen das neunte Jahr- 
hundert fangt m an, sich in den Flexionen in n zu schwächen, 
wobei die Schwächung den Flexionsvocal häufig mit ergreift: 
werfames wird werfan^ werfen] wurfumes würfen, würfen; sagem 
sagen; tagum, gebom, hreftim — tagon, geben, kreflin, Jcreften. 
Die Consonantenverbindung mf, mft wird zu nf, nft in fünf 
{quinque, goth. fimf); samfte, sanfte (mite); kumft, kunft (ad- 
ventus); gisumft, gizunft {cenventie). — r hat Zuwachs erhalten 
durch TIebertritt gothischer s und z, einmal in der Flexion des 
Adjectivs und seiner Comparation (plint-er, plint-ere, goth. 
blind'Sj blind -eisa), femer in Wurzeln: goth. raus, ahd. rer; 
goth. äuse, ahd. era; goth. basi, ahd.j)m. Wo goth. is stand, 
ist dasselbe hier fast durchgängig zu r geworden: hert {thesaur 
rus), goth. hujsd; ert (acumen) läszt auf goth. uzd schlieszen-, 
rarta Qingua) goth. razda, merran {impedire) goth. m^risjan; 
nicht übergegangen ist das z in fairzna, ahd. fersna {calx) und in 
azge, ahd. asca (cinis); dem goth. mizde {merces) steht ahd. 
mieta gegenüber. Endlich wird in den mehrsilbigen Präterital- 
formen gewisser starker auf s endigender Stämme dasselbe zu 
r, z. B. zwar Joes, ich erJcer, aber kuri, du erkerst, und hurum^es, 
wir erkeren, koran^r, erkeren, part. praet. von kiesan; ebenso 
lös, luri; lurumes, leraner von liesan perdere; nas, näri; närumes, 
neraner von nesan servari und einige andere, in der Flexions- 
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lehre aufeuzählende. — Eine Regel für , den Uebertritt des ur- 
sprünglichen 5 in r ist nicht aufzustellen, anlautend kann es 
nicht, in und auslautend nach Neigung übertreten ; die Flexions- 
-s der starken substantivischen Declination bleiben verschont. 

§ 40. Spiranten: w, s, J, h, 

w, mit dem Laute des englischen w, wird in den Hand- 
Schriften bezeichnet durch uu, uv, vu nach einem Consonanten 
und vor dem Vocal u vielfach nur durch u. Die goth. anlauten- 
den Verbindungen vi, vr sind hier zu einfachem l, r, in der 
älteren Zeit auch zu hl, hr geworden; ebenso wie hw, jedoch 
erst in späterer ahd. Zeit, in simples w übergeht {hwer — wer; 
hw'edar — weder), — Inlautendes w in den Formeln aw (ow) 
iw, das im Auslaute sich zu au (ow) iu vocalisiert, (tau, später 
Um, gen. tawes, towes; chniUy gen. chniwes) zeigt die Neigung, 
dieses au, ou, iu auch im Inlaute vor das w zu schieben und 
dadurch den Wechsel zwischen Kürze und Länge im In- und 
Auslaute aufzuheben, also tauwes, touwes, chniuwes zu werden. 
Aus der Formel aw entspringen zunächst die unerweiterten 
Formeln ew, ow, erstere durch Umlaut, letztere analog dem 
üebertritte des au in ou, sie erweitem sich zu euw, ouw, letz- 
tere auch nur zu ow, weil w gerne verengtes ö statt ou vor 
sich sieht (§ 8) und alle diese Formeln können nach der Neigung 
der Denkmäler für einander stehen, da sie insgesamt aus einer 
Formel entspringen: frawjan, frewjan^ frowjan; frauwjan, freuw- 
Jan, frowjan, frouwjan (delectari). Wenn für die Formel iw 
bei einigen Schriftsteilem auch ew {kniwe — Jcnewe) steht, so 
ist diesz gemäsz der Trübung des i in e, der vocalisierte Aus- 
laut iu mag sich zu eu verdünnen (chniu — chneu); und wie 
inlautend iw zu iuw, so wird ew zu euw erweitert {iwih, iuwih; 
eurih, euwih, vohis), üeber den Gebrauch dieser Formeln seitens 
der einzelnen Denkmäler ist in der Kürze bestimmtes nicht zu 
sagen; angenommen musz werden, dasz in der frühesten Zeit 
die unerweiterten Formeln ausschlieszlich galten, dasz aber bald 
die Neigung für die erweiterten auch diese daneben erscheinen 
liesz, welche bei dem einen über jene siegten, während der 
andere (z. B. noch Notker) im Gebrauche schwankt. Nach goth. 
bduan, gaträuan sollte man wol pawan, Jcetrawan erwarten, 
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wirklich aber begegnet pawan nnr einmal, hetrawan gar nicht, 
dafiir häufig püwen, ketrüwen oder beszer püen , Jca/trüen. — 
An Stelle eines ursprünglich inlautenden w hat sich in zwei 
Verben in scrirumes (neben scriwumes) und pirum^s, von scrian 
(clamare, Wurzel sskr. gräv) und der Wurzel bü ein r ergeben; 
der Abschnitt über die Conjugation wird darüber das nähere 
sagen. . — Das inlautende w in Stammendungen fällt meist aus, 
wenn zwischen ihm und dem Wurzelvocale noch andere Conso- 
nanten stehen (goth. saihvan, ahd. sehan; goth. aggvuSy ahd. 
engi; goth. uhizva, ahd. opasa; goth. gatvo, ahd. gajjd), ist 
dies nicht der Fall, so ist das inlautende w geschützt, wenn es 
der Auslaut auch schon abgeworfen oder in Vocal gewandelt 
hat: garawer (paratus) melewes (farinae) grawer (canus) farawa 
{color), — Im Auslaute hält sich w nicht, sondern vocalisiert 
sich zu M, o: garo, melo, podo (caedes); geht kein Cönsonant, 
nur ein Vocal vorher, so kann es auch wol ganz abfallen (grao, 
gräj canus), 

s entspricht goth. s, Einschränkung hat es durch Ueber- 
tritt in r erlitten (§ 39). Seine Gemination hebt sich im Aus- 
laute auf {ros — rosses), — Eine häufige Verbindung ist sk, 
die sich zu Ende der ahd. Zeit, erst vor e, i später auch vor 
den andern Vocalen zu seh verändert 

Von der Spirans s wesentlich verschieden ist die Dental- 
aspirata z, j, die sich nicht mit ersterer mischt 

J wird in den Handschriften durch i widergegeben. An- , 
lautend kann es auch durch g ausgedrückt werden, wenn heller^ 
Vocal {e, i) folgt (z. B. gehan affirmare, gihit afßrmat), j mus2 
zurückkehren, wenn dafür (z. B. im Ablaute) ein anderer Vocal 
(a, ä) eintritt (daher jah, jähumes), Notker hat diese Schreib 
art nicht, setzt vielmehr auch vor hellem Vocal immer; {jehavi 
— Das Eintreten des ^f für y im Inlaute vor hellem Vocale 4 
folgt seltener, z. B. aber in friger {ingenuus) bei Kero; ei^ 
{ovo). — Leicht kann inlautendes j wegen seines feinen Lau^ 
sich mit dem vorhergehenden Consonanten in dessen Greminaf 
verändern {mitjer — mitter; horjan — horran); vocalisie 
musz es sich, wie im Gothischen, wenn es zwischen zwei f 
sonanten zu stehen kommt (nerjan — nerita) und im AusI 
{heri exercituSy gen. herjes). 
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Von der Aphärese des j sind aus Nptker zwei Beispiele 
beizubringen, m^r und ämer für jener (oder g'ener ille) und 
jdmer (planctm) der andern. 

A, die Spirans, die im Anlaute nicht, wol aber im In- 
und Auslaute mit der goth. h entsprechenden Aspirata gra- 
phisch, nicht lautKch sich mischt. Sie entspricht immer goth. 
h {hanOy gdllus, goth. hana; hals clauduSy goth. halts), so dasz 
diesz der Prüfstein ist, ob die im Inlaute auch Ä (neben M und 
ch)y im Auslaute fast stets h geschriebene Aspirata (=i goth. Je) 
oder die Spirans waltet. Daher Wörter wie mihil^ zeihan 
{zeihhan), hrähun (brähhun), durch die Vergleichung mit goth. 
miküs, täikns^ hrekun von siöhan, fihu, slahan, gotL tiuhan, 
faihu, slahan; oder ih, mihy joh, miloh (goth. ih, mih, juk, 
müuks) von sah, duerah, ise\ floh (goth. sahv^ ßuairhs, tdih, 
piduh) sich sondern, wie jene auch den dickem Gutturallaut 
haben, diese den hauchenden, der gleichwol auch im Anlaute 
schwächer als im Inlaute und Auslaute vortritt. 

Die inlautende Spirans h fallt zuweilen aus, wodurch Vocal- 
verlängerung eintritt (hihil bipennis — Ml; fihila lima — ftla; 
— aha aqua — ä); oder vor schon langen Vocalen {fohem 
paucis — foem); auch eine ursprüngliche Verbindung hs hat 
sich zu s vereinfacht, z. B. zesaw^r (dexter), goth. taihsva, mist 
(fimus)y goth. maihstus, 

Spiranten können mit einander im Inlaute wechseln, z. B. 
sajan, sähan, säwan {serer e); föher, föwer {pau<yus)\ cräju, 
gräwu (cana). 

§ 41. Muten. 

a) Labiale: 6, p, ph^ /*, v. — Das strengahd. sollte der 
Media eigentlich ganz ^entraten, da für dieselbe nach der Laut- 
I Verschiebung kein Platz mehr oflfen ist, und wirklich gibt es 
I einige Glossensammlungen, die fiir die gothische Media in allen 
Stellungen des Lautes die Tennis zeigen (z. B. ipu, stap, prin- 
kan, puah, goth. iba, stdbs, bringan, boka), während die Media 
b fast nur ausnahmsweise unterläuft. Andere Denkmäler, wie 
Kero und die Hymnen, stehen auf weniger strenger Stufe, in- 
dem sie zwar die Tennis für An- und Auslaut brauchen, dem 
Inlaute aber vielfach die Media gewähren {stap, pimh; aber ibu 
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neben lepen). Das Isidorsche Bruchstück hat aber bereits nur 
den Auslaut der Tennis, Tatian und Otfrid haben ihr keine 
Stelle eingeräumt, zeigen vielmehr die Media überall da, wo 
sie auch gothisch stand. Die Tennis p hat bei ihnen nur be- 
schränkten Umfang und wird nur in fremden Wörtern oder in 
der Verbindung sp gebraucht — Was die Aspirata betrüQFt, 
so ist sie eine dreifache, ph im Anlaute fand sich ursprünglich 
nur in entlehnten Wörtern (phunt, pMan^a), wurde jedoch später 
durch das härtere pf verdrängt (pfunt), dem von einigen auch 
geradezu f substituiert wurde (ftmt librä), während endlich bei 
noch andern, z. B. Otfrid, solche Lehnwörter ihre ursprüngliche 
Tennis auch unverschoben zu bewahren lieben. Im In- und 
Auslaute dient ph manchen Denkmälern, vorzüglich Tatian, statt 
f (z. B. werphan warph), andere schwanken in denselben Wör- 
tern zwischen f und ph. Manchmal wird auch pph geschrieben. 
— Im Anlaute heimischer Wörter walten f und v als härtere 
und weichere Aspirata und vrider trennt sich hier der Grebrauch, 
indem z. B. Kero, Isidor, Tatian, Otfrid stets f brauchen, andere 
v; über Notkers Sprachgebrauch § 42. Auslautend gilt nur f, 
inlautend kann aber (doch nicht bei allen) v dafür eintreten, 
z. B. biscof, biscoves; wolf, wolves; fünf, funivi. — Ein Schwanken 
des inlautenden v in die Media b (der es nahe liegt, da es = 
bh ist) ist zwar selten, aber doch sind einzelne Uebei^änge er- 
folgt, z. B. in avar, für das Notker ^aber; oder hevig, für das 
Otfrid hebig schreibt ^ 

Die anlautende Labialverbindung ps ist im Ahd. nicht vor* 
banden, daher werden die fremden psalmus, psalterium, psittci 
cus zu salm (doch bei Isidor psalm) saltari, sittich. Die iif 
lautende Verbindung fs entspricht ags. sp, z. B. in wefsa {vespi 
ags. väsp. 

Wir geben nach der Grimmschen Aufstellung eine Uehf 
sieht des Gebrauchs der Labialen Seitens der vorzüglich!^ 
einzelnen Denkmäler: 

Isidor: Otfrid: Tatiai 

gothisch b p f anL b . f anl. b ph f anl. 6 jjf 

strengahd. p ph f inl. b f v, inl. b f f inl. h] 

ausL pph f. ausL b ff ausLi^ 



f*^^' 
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6) Dentalen: rf, t, z, j. Gothische Media bedingt ahd. 

Tennis und diese erscheint in den strengahd. Quellen (z. B. Kero 

und den Hymnen) sowie bei Tatian. Isidor und Otfrid dagegen 

brauchen noch die alte gothische Media und zwar so, dasz Isidor 

dieselbe im An- und Inlaute verwendet, im Auslaute aber die 

Tennis dafür eintreten läszt, wie er in der Eeihe der Labialen 

die Media auch nur im Auslaute zur Tenuis verschob und wie 

er diesz auch bei den Gutturalen tut. Er schreibt also : d/ruhtin, 

dohter, vergl. goth. draühts, daühtar; worde, goth. vaürda, aber 

wofi; selten haftet die Media im Auslaute, wie z. B. in der 

wenig vorkommenden Form word verbum. Otfrid hat dagegen 

die im Anlaute beibehaltene goth. Media bereits mehrenteils im 

Inlaute wie im Auslaute zur Tenuis verschoben; z. B. druhtin, 

wie Isidor; aber stantan, situ^ goih, standan, sidus; hanty goth. 

handvs, — Was die inlautende und auslautende für die gothische 

Media stehende Tenuis betrifft, so mengen sich namentlich in 

späterer Zeit die Verbindungen It, nt^ rt (= goth. W, nd, rd) 

und die Verbindungen Id, nd, rd (= goth. Ip^ np, rp) vielfach; 

zunächst tritt diese Verwirrung bei den w-Verbindungen ein und 

Notker schreibt blinden für blinten, hand für hant (goth. blindan, 

hcmdus) wie munt für mund (goth. munps), dann werden auch 

die andern Verbindungen afficiert. 

Der gojbhischen Tenuis gegenüber steht die Aspirata ^, 
übereinstimmend durch alle Denkmäler la\ifend, hie und da durch 
c ausgedrückt. Ihr Laut zerfallt in einen harten und einen weichen; 
für jenen hat Grimm das Zeichen -gr, für diesen j' eingeführt. Die 
Handschriften unterscheiden für gewöhnlich graphisch beide nicht, 
nur dasz c nicht leicht für j vorkommt; sichern Aufschlusz über 
die Stellung der beiden Aspiraten gewährt erst das Mittelhoch- 
deutsche durch seine Heime. — z steht immer im Anlaute, im 
In- und Auslaute nur dann, wenn Liquida vorhergeht, also in 
den Verbindungen h, nis, rz (m^STgibtes nicht): welzan volvere 
Jcranz diadema, würz herba; oder wo es einem früheren tt ent- 
spricht, in welchem Falle kurzer Vocal vorhergehen musz: scaz, 
goth. Scotts; sizan, ags. sittan. Hier tritt oft, doch nur im In- 
laute, Gemination ein: scazzes neben scazes, sizzan. — j steht 
nur im In- und Auslaute, nach Kürzen oder Längen, und ent- 
spricht einfachem goth. t: wajar, goth. vatö; fucs, goth. ßtm; 



108 Erstes Buch. 

sag, säjun^ gotL sat, situn. Die Gemination jj, eigentlich 
überflüszig wie jS?^, wird doch häufig gesetzt. Bezeichnend für 
den Unterschied in der Aussprache beider Aspiraten ist es, dasz 
Isidor für jene Gemination js^ss, für diese t^ schreibt. Man denke 
sich jg ähnlich unserm ^gr, j beinahe wie unser ss ausgesprochen, 
obschon einem, der im Neuhochdeutschen s und s:s in der Aus- 
sprache zu unterscheiden nicht vermag, der althochdeutsche 
Unterschied zwischen wij (splendens) und wis {sapiens), die, 
wie sie gar nichts mit einander zu tun haben, vom althochdeut- 
schen Ohr auch gar wol unterschieden wurden, practisch nicht 
einleuchtet. 

Gothisqhe Aspirata endlich verlangt ahd. Media. In streng- 
ahd. Quellen steht sie selbstverständlich, andere haben sich noch 
immer nicht ganz von einem früheren Sprachstande losreiszen 
können. Und zwar braucht Isidor dem goth. p parallel immer, 
im Anlaute sowol als in- und auslautend die weiche Aspirata 
dhy so dasz er also schreibt dhu, dher, dhritto ; odhil^ nidhar, 
Werdhan; wardh, chindh, leididh. Die Aussprache dieser Aspi- 
rata mag mit der des ags. ä stimmen. — Otfrid und Tatian 
haben th = goth. ß nur noch im Anlaute, im In- und Auslaute 
durch die Media ersetzt - — 

Unter den geminierten Dentalen entsteht tt aus Assimi- 
lation aus tj == goth. dj: bittan = goth. Mdjan.dd ist selten 
und dem tt gleich, z. B: laddün {asser es) = lattün; die Partikel 
eddo ist aber doch goth. aipßau. — Wir stellen auch hier die 
Dentalreihen der verschiedenen Schriftsteller zusammen: 

Isidor: Otfrid: Tatian: 

gothisch d, t ß. anl. d. z, dh. anl. d. z, th, anL t. z, th 
strengahd. t,z,j,d. inl. d,zs,dh. inl. t,z,3.d. inl. t,z,j.d, 

ausl. t zs. dh, ausl. t. z,j, d, ausL t.z,s. d. 

c) Gutturale: g. Je, eh {hh, h). Die Media g^ die der 
Theorie nach ebenso wenig Platz im Ahd. hat, als die Labial- 
media, zeigen strengahd. Quellen nur selten und ausnahmsweise 
im Schwanken mit dei^ Tennis, auszerdem aber für j verwendet 
(§ 40). Isidor hat die alte Media unverschoben im An- und 
Inlaute behalten, nur/^im Auslaute zu Ä; verschoben {got; stigan; 
steic). Doch ist zu bemerken, dasz er den Gebrauch dieser 
Media gliedert und dieselbe vor den dünnen Vocalen e und i 
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in gh übergehen läszt (ghehariy gheist; sangheri, fuoghidha). 
Bei Otfrid und Tatian wird g, ganz dem gothischen g gemäsz, 
in allen Stellungen des Lautes verwandt Die goth. Tennis Je 
haben sie im Auslaute behalten, wo ihnen im strengahd. wie 
bei Isidor ch entspricht, inlautend und auslautend zu ch ver- 
schoben, auszer in den Verbindungen IJc, nJc (die auch Isidor 
unverschoben zu bewahren liebt), sowie rJc und schwankend sk. 
Dieses sJc zeigt sich bei Otfrid und Tatian schon vielfach als 
Vorläufer von seh zu sg geschwächt und es ist fisg, bisgof, 
himilisg neben eiscon^ eiscöta geschrieben. Der Anlaut ist frei 
von dieser Verschiebung. 

Die ahd. Aspirata ch (bei einigen kh) erscheint für gothi- 
sches h, wie wir schon gesehen haben, in dem strengen Ahd. 
wie bei Isidor in jeder Stellung des Lautes (es ist aber bereits 
§ 35 hervoi^ehoben, dasz unter Einflusz eines vorhergehenden 
s die alte Tennis bleibt, z. B. visc), bei Otfrid und Tatian im 
In- und Auslaute. Im Inlaute wird ch bald so, bald mit M, 
selten mit einfachem h widergegeben, im Auslaute fast nur 
durch dieses letztere, wodurch es von der Spirans h graphisch 
nicht verschieden ist (vergl. § 30). 

qu besteht auch im Althochdeutschen, nunmehr aber nicht 
blosz durch das einfache Zeichen q ausgedrückt. Strengahd. 
Quellen verschieben auch dieses qu und bezeichnen es entweder 
durch chu {chmdan, chueman) oder durch quh oder qhu (qhue- 
man, quhedan). Notker läszt das labiale Element fort und 

schreibt blosz chedan, chad. — Die Verbindung x ist ahd. selten, 

meist steht dafür hs. 

Von den Geminationen entspricht ein kk (cc) bei Isidor, 

Kero, Notker, einem gg bei Otfrid und Tatian. Diese letzteren 

haben die Gemination kk, der gothischen gleich, wofür andere 

die geminierte Aspirata cch zeigen, z. B. sacche (sacco), goth. 

sakkau; oder durch mitwirkende Assimilation wecchan, goth. 

vakjan. 

Der Stand der Gutturalen in den einzelnen Denkmälern ist : 

Isidor: Otfrid: Tatian: 

gothisch g. k. anl. g {gh). ch. anl. g. k. anl. g, h 

strengahd. k, ch. inl. g (gh), hh. inl. g, ch. inl. g, hh, 

ausl. c. h. ausl. g. h. ausl. g, h. 
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§ 42. Notkers Lautabstufimg. 

In Notkers Schriften macht sich ein Einwirken des End- 
buchstabens des vorhergehenden Wortes auf den Anfangsbuch- 
staben des folgenden geltend^ das sonst im Ahd. unerhört ist. 
Nämlich ein mit Media beginnendes Wort kann dieselbe nur 
hinter Vocalen und Liquiden unverändert behalten, musz sie 
aber hinter Muten und Spiranten, so wie zu Anfange eines 
Satzes in die Tennis verhärten. Notker schreibt daher: 



du bist aber ih pin. 
nam baldo, liufpdldo. 
min buochy dajpuoch. 



las in gän, aber beginnet Jcän. 
demo golde, des holdes, 
minan got, abkot, 

tu holda dierna, aber far üf, tierna! 
ruora dero seiton, auditores tero fabularum, 

der chlafondo doner, der chlafleih heiset toner; 
in dih, ih tih. 

Auf die Tenues hat diese Lautabstufung keinen 
E in flu 8 z. Diese Regel hat für die Labial- und Gutturalreihe 
keinen practischen Wert, da bei Notker die gothischen Mediae 
unverändert sich wider finden, die Tenues zu Aspiraten sich 
verschoben haben, Tenues also überhaupt sich anlautend nicht 
finden, wenn sie i^cht aus Mediis verstuft sind. Eür die Den- 
talreihe dagegen, in der die Verschiebung regelrecht vollzogen 
ist, ist die Eegel wichtig. Denn die aus gothischer Media ver- 
schobene Tennis bleibt Tennis ohne Rücksicht auf den Schlusz- 
buchstaben des vorhergehenden Wortes, daher es heiszt fierdo 
teil, nehein teil, sogut als hat teil; demo tage wie des tag es. 

Bopp (vergleichende Gramm. I. p. 165) hat das Gesetz 
folgendermaszen formuliert: „1) Altfangende Mediae gehen am 
Anfange eines Satzes und hinter nicht liquiden Gonsonanten in 
ihre entsprechende Tennis über, bleiben aber hinter Liquiden 
und Vocalen unveränderi 2) Anfangende Tenues und Aspiratae 
bleiben in allen Stellungen unverändert." 

Als ein Analogen zu dieser Lautabstufung Notkers musz 
die Art betrachtet werden, wie er meist die anlautenden Labial- 
aspiraten f und V verwendet; nämlich jene nach schlieszender 
Spirans oder Muta, diese nach schlieszendem Vocal oder liquiden 
Gonsonanten. Er setzt daher des fater, aber demo vater. 
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In dem verbreitetsten Werke Notkers, den Psalmen, ist 

das von den Abschreibern ungefiihlte Gresetz der Lautabstufung 
vielfach yemachläszigt worden. 



Altsächsische Consonanten. 

§ 43. Liquide: l, m, n, r. 

Die anlautenden hl, hn, hr sind im Heliand von einfachem 
J, w, r streng geschieden, nicht so in den kleineren Denkmälern, 
wo sich, namentlich oft in den Psalmen, jene Verbindungen durch 
Abwerfang des h mit einfachem l, n, r mengen. — Gemination 
wird in einigen Fällen auch auslautend geschrieben, vereinfacht 
sich aber gev^röhnlich an dieser Stelle und tritt erst im Inlaute 
wider hervor. 

Einzelne Liquiden. Statteines früheren w zeigt sich 
in dem Dat Plur. der Substantive uüd Adjective ein n der 
Endung, z. B. wordun (verbis), rzkiun (potentibtts), auch die 
Dativ-Sing.-Endung -umu starker Adjective erscheint verschie- 
dentlich in 'On geschw^ächt. 

n hat im Inlaute nach kurzem Vocale verschiedene Male 
Ausfall erlitten, wodurch die Frage nach verlängertem Vocal 
entstand (§ 10). Dieser Ausfall ist eingetreten 1) vor s, st: üs 
(nöbis), fü$ {promptuSy ahd. funs), cüst {virtuSy Hei. 2339, wo- 
neben cunsf); grist-grimmo (Stridor dentium)Yougrindan; nicht 
in anst (favor), 2) vor ä in oäar (erfw) neben andar, cuä 
(notus), fiäan (invenire) neben findan, müä (os) und andern. 
3) vor f m fif {quinque), hdf (infirmus, goth. hamfs), säfto 
{facile), 4) endlich in den Plur.-Endungen des Indicativ Präs. 
aller Verben vor d, z. B. hverfad, hebbiad, salbod, woneben aber 
auch seltener noch hverfand^ hebbiand, sdlbond. — Neben Gemi- 
nationen des w, die zu keinen Bemerkungen Anlasz geben, wer- 
den solche in den Acc. Sing.: enna von en {unus), thinna von 
thin (tuus) dadurch erzeugt, dasz von der vollen Acc-Endung 
-ana der erste Vocal abßillt und diese dann dergestalt an den 
Stanmi rückt — Bemerkenswert ist, dasz die Lautverbindung 
ng in der Freckenhorster Heberolle einigemale auf gothischq 



112 Erstes Buch. 

Weise durch gg widergegeben ist, namentlich in penniggo (gen. 
plur. von penning Pfennig) neben penningo. 

r. Neben dem ursprünglichen r ist das aus s entstandene 
wie im Ahd. eingebürgert. Inlautend ist r ausgefallen in linon 
für limo'ii, discere; apocopiert in den Pronominibus he (is), hue 
(guis); these (hie), unca {vmhsqog), inca {OtpcoksQog), üsa (no- 
ster), iwa (vester) und in der Vorpartikel a- statt ar-, Meta- 
thesis des r hat stattgefunden in frothan (timere) der Psalmen 
für forhtan. 

§ 44. Spiranten: w, s, 0, j, h, 

* 

Wf wahrscheinlich wie ahd. w lautend, geschrieben uu, u, 
ganz selten v. Zur Widergabe der Labiale in den anlautenden 
Consonantenverbindungen dw, hw, sw, thw genügt einfaches u {duälm 
praestigia, huerian ire^ suart niger, tueho duhium, thuahan 
lavare). Während sonst das w in diesen Verbindungen von 
dem folgenden Vocale sich scharf gesondert hält, hat es sich 
vocalisiert und den Wurzelvocal ganz verdrängt in cuman statt 
cuiman (venire)^ Präs. cumu, cumis^ cumid, cumad; in stdic 
talis, goth. svaleiJcs, auch in dem einmal vorkommenden gisti- 
struoniun {sororUms) neben gisui^truoniun. Die Verbindungen 
wl, wr (geschrieben uul, uur), die im Ahd. ausgestorben waren, 
halten sich hier. — Inlautendes aw, iw zeigt wie im. Ahd. die 
Neigung, zu auw, iuw zu werden, daher die Formen hawan 
und hauwan (geschrieben hauuan und hauuttan), glawes und 
glauwes, fiwar und fiuwar, iwa und iuwar einander ablösen, 
wobei aber zu bemerken ist, dasz die erweiterten Formen weniger 
häufig vorkommen. Auch das stimmt zum Ahd., dasz ein den 
Stamm ursprünglich schlieszendes w, wenn vor ihm noch andere 
Consonanten stehen, ausföUt, z. B. sehan videre, goth. saihvan ; 
engl angustus; seliäa tdbernaculum, goth. scdipva; zwischen 
zwei Vocalen in garoes statt garowes, parati, seöla, anima, 
got\sdivdla, wofür die Psalmen sela und stla haben. — Aus- 
lautendes w hat sich immer zu u, vocalisiert: bdlu {malum\ 
glau (prudens), eo (lex), sio (mare); im Inlaute tritt es wider 
auf, wie die Genitive halowes, glawes, ewes, sewes zeigen. 

Die Spirans w ist nicht zu verwechseln mjt der Labial- 
aspirata u {v)y von der weiter unten. 



AltsächBische Gonsonanten. 



113 



s. z. s ist häufig, aber durch TJebeiiritt in r beschränkt, 
der sich meist wie im Ahd. ergeben hat. Rein euphonisches 
Einschiebsel (vergl. § 37) ist es im Prät verschiedener Verben 
wie con-S'ta, farmons-ta, on-s-ta; in an-s-t (fa/vor), cun-s-t 
(wWws). — Neben s unterläuft das seltene is, dem s im Laute 
ähnlich, daher es mit ihm allitteriert {Zachcma^: sälig), vielleicht 
von weicherer Aussprache. Es besteht, vielfach mit s wechselnd, 
in den Wörtern hUdzean delectare, ags. hledsjan, bezt neben 
hsi optimuSy contrahiert aus betist, lazto, lezto neben lasto und 
Idisto in den Pisalmen. Diese letzteren bieten auch rqpizon 
(eructare), für welches eine späte Glosse rcßpsen hat 

j graphisch von i nicht geschieden, findet sich anlautend 
und inlautend, auslautend wird es zu i, wie w auslautend zu 

u wird. — Anlautend wird es vor den hellen Vocalen e und i 

• 

auch durch g gegeben, ebenso inlautend: ger annus neben jär; 
gehan fateri, gi vos, nigi novus, goth. niujis; vor andern Vo- 
calen schreibt man für j dann geradezu auch g% z. B. Griudeo 
{Judcbeus) neben Judeo; giungaro {disdpulus) neben jungaro; 
giamar {miser)\ diesz gi für j ist nicht mit der Vorsilbe gi- zu 
verwechseln. — Selten kommt der umgekehrte, im Friesischen 
häufige Fall vor, dasz nämlich j für g vor hellem Vocale er- 
scheint, die Essener Legende bringt einmal je-givan, und die 
wenigen Mersebui^er Glossen gewähren jernihid (Hei. gern 
cupidtis), für die Vorsilbe ge- oder je- aber, nicht mehr wie i-; 
z. B. i-wegde werdan; i-domde werthan. — Inlautendes j vor 
dem a einer Flexionsendung geht gern in e über (§ 10 am 
Schlusze), z. B. wendjan, wendean- (vertere), märeas, Gen. von 
märi notus; blidecm neben blidjan, Acc. von bliäi darus. Zu 
i vocalisiert es sich, sobald Gonsonant folgt, z. B. im Frät. säida 
von säjan serere. 

h entspricht durchaus gothischem Ä. Die Verbindungen 
W, Aw, Ar, Aw Qm) bleiben im Heliand, in den andern Denk- 
mälern fallt A fast immer ab. — Inlautendes A wird nicht sehr 
beliebt und daher auf doppelte Weise beseitigt; einmal, indem 
man es vermöge seines leisen Hauches ausfallen läszt, oder 
indem man es in einen andern Guttural verhärtet Ersteres in 
5ea», Ps. sian neben s'ehan (videre); flean u. flehan (placare); 
fraon xmifrähon {domvno); gehan, gean (affirmare), und nament- 
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lieh vertreten die Psalmen diese Neigung, indem in ihnen wol 
selten ein inlautendes h sich findet. Verhärtet zu g oder c wird 
h vorzüglich ebenfalls in den Psalmen: gewtgan neben gewian 
(benedicere), gisägi viderem; näcon appropinquare ; aus dem 
Heliand gehören hierher die Plurale Prät slogon, lögon, thuogm, 
hlögon von slahan ferire, lahcm vituperare, thuahan lavare, 
hlahan ridere (deren Singular dann wol auch immer g zeigt: 
slög u. s. w.), sowie thagm süerCy goth. ßahan, — In der 
Freckenhorster Eolle hat sich in den Wörtern sess {sex), fuss 
(vulpes) die Verbindung hs zu geminiertem s assimiliert. — Aus- 
lautendes A ist einigemal nach Vocal geschwunden in frd(laetus 
Ess.) neben fräh; fera (animd) neben ferah; thuru (per) neben 
thurh; verhärtet sich im Heliand nach o, 6 schwankend in die 
.Media g: noh und nog {nee); ginoh und ginög {suffidens). — 
h hat sich erzeugt aus Media und Tennis Gutt. vor einem fol- 
genden t einer Bildungssilbe, daher die Prät. söh-ta von soJc-jan, 
mah'fa von mug-ari, wah-ta von weJck-jan u. a., worüber weiteres 
bei der Conjugation. 

Wenn in einzelnen Fällen sowol z. B. iet für Met als 
Hiesu für Jesu steht, so mag das eine durch den leisen Hauch 
des h im Anlaute veranlaszte Ungenauigkeit sein. 

Wechsel der Spiranten w, ;, h. Wie im Ahd. (§40 
am Schlusze) können auch hier diese Spiranten ihrer leichteTi 
halbvocaKschen Natur nach mit einander vertauscht werden, ubä. 
zwar w und h in iräwa und hräha supercilium; sähun (}^ 
den Psalmen saun und sdgon) und sdwun viderunt; farliwO''^ 
und farlihan eoneessus; für das zu erwartende hneowon^ d^^ 
pl. von hneo (genu) steht Jcneohon; h und j in ndho paene, 
den Ps. näjo; sdjan und sehan severe, 

§ 45. Muten. 

a) Labiale: p, b, 8, v, /*, ph. Wir nehmen das Weni 
was über die Tennis hier zu sagen, voraus, weil die Media 
die Aspirata zusammen zu betrachten sind. — p ist selten 
Anlaute, häufiger im In- und Auslaute und steht ganz auf 
Stufe des goth. p, vergleicht sich also ahd. ph, pf, im In- 
Auslaute ahd. /*, ph. Eine Verstufung des p zu ph im 
laute bemerkt man an dem fremden Eigennamen Joseph, de*ö 
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]N^ominativ nur einmal Josep lautet, während Genitiv und Dativ 
<Jon8tant das inlautende p {Josepes, Josepe) zeigen. 

b^ die Media, hält sich in ihrer Stellung nur im Anlaute, 
im In- und Auslaute in der Verbindung mh (cami crista, embar 
amphora, timbrjan aedißcare, gambra tributum, lamb agnus) 
in der Gemination bb (hebbjan habere, hebbjan und heffjan tol- 
lere, libbjan vivere, webbi tela, sibbja propinquüas) und in 
fremden Wörtern: Abraham, Ebreö liudi, Jacob, In allen 
andern Fällen hat sie ihren Platz der Aspirata überlaszen. 

Diese Aspirata ist eine doppelte. Aus den mannichfach 

•schwankenden Schreibungen, die wir gleich nachher angeben 

werden, tritt doch immer die Regel hervor, dasz die weichere 

Aspirata b(bh) im Inlaute gilt, wenn Yocal oder Media d folgt: 

oband Vesper, cliöban findere, hobid caput gen. hobdes, habda 

habuit, libda vixit. Im Inlaute vor t, l, n, meist auch vor r 

steht/: aftar post, craftvis, efno pariter; von sueiansomnium 

findet sich unter Ausfall des a 'der Dativ Sing, suefne, dagegen 

ohne diesen Ausfall der acc. plur. suebanös, ebenso von nebal 

{nebulä) der Instr. neflu neben nebulo; fröfrd solamen öfter als 

fröira. Im Auslaute hat immer /* statt: clof, praet. von cliöban; 

dif clivtts, gen. clibes; wolf lupus, gen. wolbes; hof atda, gen. 

hies; half pars neben halba\ hwerban vertere, praet hwarf. 

— Es wird also in allen diesen Fällen ein Unterschied zwischen 

Media und Aspirata nicht mehr festgehalten, sondern die erstere 

ist in der letzteren aufgegangen. 

Wie die beiden Arten der Aspirata bezeichnet werden, 
darüber schwanken die Denkmäler verschiedentlich. Für die 
deiche setzt der Cottonische Codex fast immer b, der Münchner 
^ ^nd b, daneben unterläuft in jenem seltener f {gifa, düfa für 
9^ba, düba), die Psalmen haben stets v (^giva, düva), kleinere 
l^^nkmäler v und f, — Für auslautendes / ist einigemal im 
Holland b (im Münchner Codex 6) gesetzt: lib{vita) mb {mulier) 
^*o6^ Hq}) (carus) für lif u. s. w. — Im Anlaute steht f immer 
^^^ goth. /. Kleinere Denkmäler schreiben daftir auch gern v, 
^' S- van (de), vohs (vulpes), in dem Freckenhorster und Essener 
l*^tul visc, vethar, vram-stän u. s. w. — Die inlautende Gemi- 
^^tion ff findet sich nur in dem herübergenommenen Worte offra/n 
^der offrm, offerre und in Effrem, Ephraim^ — Erwähnt mag 

8* 
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noch werden, dajsz von der inl^utQnden Verbindung ft^ wie diesz. 
im Mittelniederländischen öfters geschieht, in seltenen Fällen die 
labiale Aspirata zur gutturalen Spirans i^ Umschlag: es geschieht 
diesz in den drei Wörtern craM (vis), was einmal für das son- 
stige er aß vorkommt; ohtho (auf) ebenfalls nur einmal für ^ho; 
endlich dhter in der Essener Eolle für öfter, 

ph wird nur in fremden Namen gefunden, kann mit / 
wechseln: PhilipptiS, Fhanuel und Fantiel. — 

b) Dentale: d,,tj df, th. — Im Anlaute ist die Media d 
ganz auf gothischer Stufe, im In- und Auslaute mit folgenden 
Ausnahmen. Die gothischen Verbindungen Id, nd und Iß, np 
fallen hier in den einzigen Id, nd zusammen, daher sowol goth. 
Jcalds, hindan, als goth. bdlßs, anßar, finßa/n, tunßus hier zu 
eald, bindan, bald, andar^ findan, tand werden. Nur wenn in 
der letzteren Verbindung n ausfallt, tritt die ursprüngliche . Aspi- 
rata wider hervor, daher fiäan, im Gegensatze zu findan, mundy 
aber auch 9mä (goth. munßs), ur-eundeo (testis), aber cuS' 
(nottis). — Dann teilt das Altsächsische nicht die Neigung för^ 
schlieszende Aspirata mit dem Gothischen, daher sich in ihn^ 
auslautend die reine Media hält, wo jenes Aspirata hat eintreter^^ 
laszen, z. B. in brüd {sponsa\ goth. brüßs^ god {deus), gotlÄ__ 
gußy giburd (nativitas), goth. gabaürßs, femer in den VerbaK^^ 
endungen der III*. Sing. Präs. bir-id, nerAd, salb-od; die eigen- 
liche Media in allen diesen Worten wird durch die hochdeutsel 
Verschiebung in prüt, hot, Joi-purt, pir-it, ner-ü, salp-öt l^ ^ 
stätigt. — Eine Verstufung der auslautenden Media zur Teni;^^ia 
findet sich im Heliand nur spurweise, wenn z. B. hobit, g^mm>t, 
samat, für hobid, god, samad, geschrieben ist oder die eW en 
angefiihrten Verbalendungen -id, -od zu -it, -dt sich wande^Mn; 
beide Codices vertreten diese Neigung. In den PsaUnen alfc ^er 
hat sie sich &.st zum Gesetz erhoben, so dasz mit nicht \^i " i el 
Ausnahmen schlieszende Media zur Tennis sich verhärtet ui^uid 
nur den Inlaut behält: sie schreiben got^ godis; gebet {d^f^-re- 
catiö), gebedis; werolt (mundu>s), weröldis; döt {mors), dd(^4s; 
be-hielt^ behäldan (conservare). 

t sondert sich bis auf diese Fälle streng von der Me-ciia, 
ebenso wie von der Aspirata (daher z. B. liid pauci, liud pojpu- 
lus'^ Mtinjuberent, hedin ethnicm)] einige wenige Fälle dennoch, 
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■wo t eine schlieszende Aspirata vertritt, begegnen fast nur in 
der Cottonischen Handschrift. — In den Psalmen ist einigemale 
das niederdeutsche t durch hochdeutsches £f verdrängt^ wajjero 
üquarum 1*. für water ö, hdsmuode furore 2^. für heUmuode, 
gesazt plantatum 1 '. für gesetid, gesät, lusasilheide pusülanimi- 
tote 54^. für luUüheide; dafür ist c geschrieben in antlucce 
fade 1*., ce ad 2^. Dieselben geben die Gemination einer 
Media durch td {middi geschrieben müdi und midti\ indem 
sie hier gleichsam eine Verschiebung nur zur Hälfte eintreten 
laszen. 

rf, th. — Für die Dialecte, welche eine doppelte Dental- 
aspirata {ß = dhy th oder p) verwenden, ist immer mehr in 
den neueren Ausgaben die Regel angenommen worden, die här- 
tere Aspirata th nur dem Anlaut, die weichere ä dagegen dem 
In- und Auslaute zuzuweisen. Der Gebrauch in den Hand- 
schriften ist regellos und schwankend. Was die Handschriften 
des Heliand betrifft, so stimmen beide im ausschlieszlichen Ge- 
brauche der härteren Aspirata im Anlaute überfein, des Zeichens 
} dafür bedienen sie sich niemals. Im In- und Auslaute ver- 
Wendet der Cottonische Codex willkürlich th und df, der Mün- 
chener lieber die Media d als ä, selten th; kleinere Denkmäler 
iaben fast überall th gehalten, selten d, das z. B. in den Mewje- 
bur^r Glossen einigemal erscheint. — Die Stellung der Aspiipaten 
^bt sonst zu keinen Bemerkungen Yeranlaszung, nur ist zu 
^twähnen, dasz die Psalmen, wie sie alt& t zu js^,. so auch, ein- 
Jsxal t zu th verschoben zeigen^ so dasz ihr far4heridds perdi- 
^isH vom alts. far-teran absteht und sich dem ahd. farsfm^ 
^^Bhert. In eben diesem Denkmale hat sick einigemal th aus 
Umsetzung ht ergeben: forthaa^ = forhtan, timere; WHm^Mg 
^iwjßotens; irliothe ültfminet ^ 

c) Gutturale: g, c (Je), g hat neben seiner eigentlichen 
^tung die bereits (§ 44) erwähnten Vertretungen von j und 
^ in gewissen Lagen. — Die Gemination gg, die in- und ausr 
lantend steht, (z. B. seggjan dicere; ruggi Ps. dorsum; segg 
^] mgg equus), hat durchaus nicht, wie im Gothischen, ein 
Ä>1 basales Element in sich, sondern vergleicht sich dem abd. Jci 
•^1 (inAfci). nur steht im Freckenhorster Eotul penniggd für pen- 
^1 *^ö (§ 43). — Die Essener Bolle schreibt in ahtodoch (oeto- 
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ffinta) viftech (quinquaginta) schwankend auslautend ch neben 
g {ahtedeg, tuenteg). 

Für die Tenuis werden c und k abwechselnd gebraucht^ 
und zwar in der Cottonischen Handschrift das erstere auch vor 
e und i mit gutturaler Geltung, wo die Münchner Handschrift 
Je setzt. — In den Psalmen ist aus der anlautenden Verbindung 
5C das c gewichen in sal (debet) solun {debent für scal, scolun); 
eine Beschwörungsformel hat für auslautendes sc wie Otfrid sg 
in flesg, flesge {caro, carni), nicht in visc. 

qu bezeichnet die Grutturalverbindung hw, — x kommt 
nicht vor. Eine Gutturalaspirata ch begegnet (bis auf die oben- 
erwähnten Eälle) ebensowenig, und das Wort lichamo (corpitsy, 
ist in Uc-hamo aufzulösen. 
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§ 46. Liquide. 

Die Anlaute hl, hn, hr, vi, vr sind von einfachem l, n, r 
durchaus getrennt und gehen nicht in einander über, nur spätere 
Quellen zeigen das Bestreben, namentlich von den Verbindungen 
hl, hn, hr das h abzuwerfen, und bieten, wiewol noch ver^ 
einzelt, liä für hliä {clivus), ncegan für hncegan {humüiare), 
röf für hrof (tectum), Gemination wird gewöhnlich auch hier 
ai^elautend nicht geschrieben (man — mannes; bil ensis — hilles\ 
inlautende Gemination vereinfacht sich in Eolge Anstoszens eines 
Elexionsconsonanten (grim saevus — grimmes; aber grimra für 
grimmer a) oder in Eolge Metathesis ihorses equi für hrosses; 
birnan, irnan, cerse nasturtium, 2Llid.prinnan, rinnan, chr'essa). 
— Inlautendes nn kann, wie im Altsächsischen, auch durch Zu- 
sammenrückung zweier ursprünglich getrennter n entstehen in 
an-^e, mtn-ne für änene (unum) mmene {meum), auch hat sich 
ehemaliges mj, Ij in die Gemination des ersten Consonanten 
verwandelt {fremman efficere aus fremjan, tellan narrare aua 
teljan), während rj in derjan (nocere) erjan (arare) u. a. ge- 
blieben ist, vielleicht auch nj. 
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Einzelne Liquiden, m im Auslaute behauptet sich 
meist und wird nicht in n geschwächt; nur die Endung des 
dat plur. -um findet sich verschiedentlich in -ow, -an geschwächt 
(geongan juveni für geongum Beovulf 2627 u. öfter). — Das 
inlautende n ßillt (wie in den niederdeutschen Dialecten und im 
Nordischen überhaupt) aus 1) vor s, st: hüsl (sacrifidum, goth. 
hunsl), est {gratia, goth. ansts), nicht in canst novisti und in 
dem fremden tinse, census. 2) Vor ä: cüd (notiis) müd {os) 
töä {denSy alts. tand) und in der Plural-Endung praes. -aä für 
-and. 3) vor f: fif (^quingue) softe, sefte (suavis^ ahd. senfti). 
Es ist ungewis (§ 18 am Schlusze), ob durch diesen Ausfigill 
kurzer Vocal verlängert wird. — r ist, wie ahd. alts., zweifacher 
Natur, entweder alt, oder gothischem s, z entsprechend und aus 
diesem ebenso entstanden wie ahd. r (§ 39), nur hat im Ags. 
mehrfach das alte s gehaftet, wo dort schon r dafiir steht, z. B. 
in haso {bacca ahd. peri), irsjan (zornig sein, ahd. irran gegen 
goth. airzjan)'^ umgekehrt hat es einigemal weiter gegriffen als 
jenes, z. B. in hara (lepu>s, ahd. haso); iren {ferreum), doch 
neben isen und isem. Zuweilen wird r im Auslaute apocopiert: 
ve (nos) ge (vos) me (mihi) ße (tibi), a-, Vorpartikel für, ar-, 
auch in mä (magis) neben mär. — Das alte, nicht aus s ent- 
standene r pflegt versetzt zu werden, indem es, wenn hinter 
dem folgenden Vocale n (statt nn) und s statt ss oder in der 
Verbindung sc, st steht, sich unmittelbar vor dieses n, s stellt: 
z. B. hors (equus statt hros), berstan {disrumpi, alts. brestan)^ 
forst (aigor), ßerscan (triturare), und die schon angeführten 
irnan, biman. Auch in andern Fällen hat eine solche Um- 
setzung des r statt, aber schwankend und vereinzelt, z. B. in 
forma, primus, goth. fruma, in bird, pullus neben brid, briddes; 
auch gär^ (gramen) ist hieher zu rechnen, das nur einfaches s 
hat und neben dem sich noch gras findet. Bei solchen Um- 
setzungen bricht sich a und i nicht zu ea, eo, wie sonst vor 
rn, rs (vergl. § 17). 

§ 47. Spiranten: v, s, j, h. 

t? ist im ags. wie im goth. der reine Spirant, in den 
Handschriften teils durch uu, u, teils durch die Rune ven (^X^) 
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böÄeichnet. Wenn auf anlautende ConsonSanteaTerbindungen, I « tc 
d^fren Zimtes Glied v ist, ein i folgt, so föllt vielmals da« i I fe ^ 
aus, das V vocalisiert sich zuu; so wird z. B. ans cviman eUmm, I *«al 
BSdB^svister suMer, m&hviUefmlic (qtialis), sms tviva tuva {his)\ |{9^ 
ganz das gleiche Verfahren ist es^, wenn sxlb viM (res) tiM wird-, 
dann zeigt aber das v auch das Bestreben, sidi nochoDf«^ con* 
sonantisch vor den Vocal zu stellen und so entsteht nicht nur 
vüht, sondern auch svuster, oder svtira (coUum) aua sura, sma 
(vergl. § 16). — Aus dfeiA Präteritum cvam (veni) cvämon {veni- 
mus) wird durch gleichzeitige Vocalisiemng und Trübui^ desr 
com; comofif ebenso aus goth. dvals dol (stultus), — Wegfall hat 
ein anlautendes v- in den mit der Negation zusammengesetzten 1^ c 
Verben nülan, nitan, näs, meron erlitten, die für ne vülm mßms\ 
(noUe), ne vitan (nescire), ne väs (non fuü), ne vceron' (nm 1 eo^ 
fuerunt) stehen. — Ueber das inlautende t;, wo es dem gothisehen | ^ ^ 
in den Pormeln av, it? entspricht, ist zu bemerken, dasz es wirk 
lieh in diesen Formeln einigemal erscheint, z. B. in triven {ligneHS)^ I ^ ei 
goth. triveins; nivjan (novare), tavjan (parare), slav {piffef)v B/^« 
gewöhnlicher habe« sich jedoch beide Formeln zu eä, eo dipbr l^idi 
thongiert und v ist noch einmal dahinter getreten, z. B. seedvo/f^ «*chip' 
contempiari, hedvan caedere, feäva pauci; und während sich W^\ 
dieses inlautende ediß^ eov dem ahd. auto^ imv fuis ureprünglichcj» W*^^ 
aiv^, iw vergleicht (§40), so hat hier der Auslaut im G-egensai^ ^^ 
zu dort ebenfalls die Formel edv^ eov ohne irgend welcke^^ 
Vocalisierungsprozess festgehalten, daher gledv {prttdens), ahA- ^ 
glau; dedv (ros), ahd. tou; cedv (manducavi), ahd. chou; cne^^ 
(genu), ahd. chniu; eov (vobis), ahdiiw; peov (servus),^ ahd. de^^ 
— Seltener erscheint dieses auslautende v abgeworfen. — Sdbail^*^ 
auslautendem v ein Consonant unmittelbar vorhergeht, geht 
in u (o) über: bealu> {malus), mdoi{farma), Icesu {pascutm^^ 
gearu {provnptus)\ inlautend wird dieser Vocal entweder o 
Weiteres wider zu v (gen. bealveSf melves; lassve; schwach 
Form von gearu gearva, YGvgl, gearvjan praeparare)] oderve?*'^ 
scheint zwar inlautend wider, tritt aber hinter das gebliebene -^^^ 
was sich auch zu e schwächt : gen. beäluves oder bealeves, melev^^^" 

«. Von der anlautenden Verbindung sc ist zu mer 
dasz sich ihr vor a, a, 0, ö ein e nachstellt, was, selbst ni(5 
ausgesprochen, bestimmt ist, eine eigentümliche Aussprache 
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SC vor diesen Vocalen (überhaupt vor den dünnen e, i) nämlich 
die wie seh, zu markieren. So . fasze man demnach die Wörter 
mal (deheo), sceande (ignominia), sceapian (creare), sceän 
(splendui), sceop (creavi)^ sceö (cälcem)^ sceoc (concmsi) auf, 
imd unterscheide sowol das hierdurch nur für das Auge ent- 
stehende ea, eo von der Brechung ea, eo (§ 17), als eben ein 
solches ea, eo, von den Diphthongen eä, eo, — Ein solches Er- 
weichen der Verbindung sc, seltener in den älteren, häufiger in 
jüngeren Quellen, ist doch nicht ganz allgemein, man findet auch 
sco^ scop, scamu, und jedenfalls hier mit der gewöhnlichen Aus- 
sprache. — Von den inlautenden Verbindungen mit s setzen sich 
sc und sp oft in a? und ps um und so schv^anken die Eormen 
fmcas (rcmae) und froxas; flascas {Flaschen) und flaxas; 
cosp {compes) und ccps; äspe (tremulus) und äpse untereinander. 
— z wird nicht geschrieben. 

j. Für diesen Buchstaben haben erst späte Handschriften 
ein eigenes Zeichen; frühere geben ihn entweder durch i oder 
S wider. Und zwar wird j anlautend vor den dünnen Vocalen 
^» i durch einfaches g ausgedrückt, wie auch zum Teil im Alt- 
sächsischen, vor den andern aber durch ge, also: ge, vos, goth. 
M; git vos duo, goth. jit?, ahd. ij?; geär annm, goth. jer; 
gmjugum, goth, juk; geong, juvenis, goth. juggs; selten durch 
*^i.' ja immo; joc jugum. Inlautend wird diesz letztere mehr 
'^«liebt, z. B. eofrdian (habitare), dafür aber auch überladen ige^, 
^S' geschrieben, z. B. eardigean, was mit dem ersteren lautlich 
^Twammenfallt; oder hryttian {largiri), bryttigean, bryttigan; 
"^enn die Liquida r vorhergeht, steht meist nur g, z. B. nergcm, 
'^^yan = nerjcm, verjan, und darf dieses g nicht mit dem in 
^^gan, beigem verwechselt werden. — Wird auslautend ein 
^^kfimatisches j nicht abgeworfen , so erscheint dafür nun eben- 
es g^ z. B. in sig {sU) neben si; hig (ii) neben M; frig 
Qiber) und freo; äg (ovum) entspricht ahd. ei, plur. eigir ftlr 
^ßr (alts. ei). Dieses g = j kann sich nach dem in andern 
ftalecten bereits hervorgehobenen "Wechsel der Spiranten mit 
^ berühren, z. B. nig-cuma und niv-cuma (advena), bü-ian oder ^ 
^^gian und buvan (habitare). 

h. Ausfall eines anlautenden h ist zu bemerken in dem 
^t der Negation componierten Verbum nabban für ne habban, ic 
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nabbe non habeo; inlautendes h ist ausgefallen inßvean {lavare), 
seon (videre) statt ßveahan, seohan; peön {proficere)^ seön 
{edlere), vreön (qperire) für pihan, sihan, vrthan (vergl. über 
diese auch § 19); auslautendes m feo {pecunia) bleo (color) für 
feoh, bleoh, — h entsteht im Auslaute auch aus der Media g, 
die nicht gern ein Wort schlieszt, sondern sich dann meist zu 
jenem verstuft, man vergleiche burh arx, gen. bürge, beäh an- 
nulus, gen. beäges, dolh, vulnm, gen. dolges; doch tritt diese 
Verstufung bei einem Worte auf einfache Consonanz und kurzen 
Vocal fast nicht ein, daher däg (dies), mag (potest), byrig im 
Gegensatze zu burh, lag lex, mag und m^gu pusr , häg -ßorn 
Hagedorn, veg via. Weiter verstuft sich ^ zu Ä auslautend im 
Yerbum, von belgan wird das Prät. fteaZÄ, von ßeoge fledh^ 
selbst wenn dem Auslaute yiexionselemente hinzutreten, wie 
birhst, birhä von beorgan; fleohst, fleohä von fleogan. — Dasz 
von secan {quaerere), rec-an {curare) die Präterita sohte, roh- 
te unter Einflusz des präteritalen t werden, ist eine Erscheinung, 
die auch in den andern Dialecten schon Erwähnung fand. — 
Wechsel zwischen h und andern Spiranten begegnet in deuL 
Verbum geseo (video für geseohe), Prät. geseah, plur. gesävon^ 
prät. geseven und gesegen. 

Die Gemination hh ist nicht Bezeichnung einer Aspirata^ 
sondern steht unnötig statt einfachem Ä. 

§ 48. Muten. 

a) Labiale: b, p, /". — Die Media b, die im Anlaute 
durchaus auf allgemein niederdeutscher Stufe steht, findet sidat 
im In- und Auslaute nur in der Verbindung mb (z. B. cumboZ 
Signum; lamb, agntis; dumb, muttts; Qanib, comb, pecten udlcB. 
crista) und in der Gemination bb, die häufig genug ist uim.<i 
fast immer aus ehemaligem bj entspringt: libban vivere, häbboK^^wi 
habere, neb, gen. nebbes, vuüus; veb, gen. vebbes, tela, Auszö:r- 
dem wird sie durch die Aspirata f vertreten; nur spurwei^^, 
z. B. in abal vigor, erhält sie sich noch. 

p. Die Stellung dieses Consönanten ist nirgends dadur*<3h 
beeinträchtigt, dasz andere für ihn durch besondere Lautgesetze 
stünden. — Dasselbe gilt im Anlaute von 

f, das aber in- und auslautend eine weit ausgedehntere 
Befugnis hat als das ahd. und zum Teil auch das gothischö /^ 
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und das, da hier ein Unterschied in der Aspiration, wie im Alt- 
sächsischen und im Friesischen nicht gefühlt wurde, auch zu- 
gleich an der Stelle des dortigen 8 und beziehentlich v erscheint. 
Es ist also entweder gemeindeutsch oder steht für gothisches 6, 
ahd. p. Das erstere in vulf, gen. vulfes, goth. viUfs, ahd. wolf, 
wölves, alts. wulf, tmtlbes; heöfan plorare, goth. hiufan, alts. 
Uoban; das letztere in seofon, Septem, goth. sibun, ahd. sipun, 
alts. sibun; grafan, f ödere, goth. graban, ahd. krapan^ alts. 
grci^an; ßeof^ für, gen. peöfes, goth. piitbs, piubis, ahd. diop, 
iiohes, alts. theof, theobes. — Das Ags. teilt mit seinen nächsten 
Verwandten, dem Alts, und Friesischen, so wie dem Nordischen, 
die consequent durchgeführte Neigung, die Labial -Media, die 
nicht durch gewisse Verbindungen geschützt wird, sicherlich 
zuerst nur im Auslaute, dann aber in dem uns überlieferten 
Sprachstande fast durchaus schon im Inlaute, in die Aspirata 
zu verändern, sie hat aber das gegen jene, mit Ausnahme des 
Nordischen, zum Nachteil, dasz sie eine feinere Gliederung der 
Asph^ta (abgesehen von wenigen Beispielen; wie eaueäum für 
eofeäum Andreas 142, Miuade für hlifade Beovulf 1800, wo 
M= alts. b, fries. v steht), nicht einführte. 

Von den Labialgeminationen ist^^ selten, ff vielleicht nur 
in ojfrjan {offerre), auszerdem in einigen ags. Eigennamen. 

h) Dentale: d, t, d, ^, Neben einer Reihe organischer 
Fälle ist Lingualmedia auch aus der Aspirata erwachsen. Wäh- 
rend die Verbindungen nd, rd sich scharf von d (= r^M) und rd 
abgrenzen, 'ist dagegen Id zusammengefloszen mit ursprünglichem 
^ (vergl. das Alts. § 45) und es heiszt coHd oder cecdd {gelidus, 
goth. "kalds, ahd. ehalt), vealdan (regere, goth. valdan, ahd. wal- 
^ftn), aber auch bald {audax, goth. balps, ahd. pald), vild {ferus^ 
goth. vilpeis, ahd. wild). Femer wird in den zweisilbigen Prät. 
Formen starker Verben, deren Stamm auf d ausgeht, dasselbe 
üüantend zur Media. Beispiele: veorde fio; praet. aber veard^ 
vwrde; vurdon, part. vorden; desgleichen cvede (dico), cväd, 
(^(Bde; cvcedon, cveden; vride (circumvolvor) , vräd^ vride; 
^on; vriden. Mit Ausnahme dieser zwei Fälle ist d in den 
alten Verhältnissen. 

ITeber die Tennis ist zu bemerken, dasz sie in der 
Dl*. Sing. Präs. starker Verba, wenn die Wurzel auf Dental- 
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muta oder -Spirans endigt, aus Assimilation des Flexions- und 
Wurzelconsonanten hervorgeht, z. B. hint (ligaf) aus bind-ä; 
svilt (moritur) aus svilt-d; cpst {digif) aus cps-ä; wovon bei 
der Plexionslehre mehr. 

Die Aspirata ist gegliedert in eine der Media (ä) und eine 
der Tennis (Ji), Welche letztere gewöhnlich durch diesen Buch- 
staben bezeichnet wird (in Urkunden wird selten auch th ge- 
. schrieben). Ihre Anwendung hat Grimm nach dem Vorgange 
Basks dergestalt geregelt, dasz er im Anlaute p, im In- und 
Auslaute ä schreibt, worin ihm gewöhnlich die deutschen Heraus- 
geber ags. Quellen folgen, während andere, z. B. Max Rieger 
in seinem Lesebuche und die Engländer die regellose Schreibung 
der Handschriften, die ä sogut in den Anlaut, als J5 in den 
Auslaut setzen, beibehalten. — Von den inlautenden Verbin- 
dungen ist, wie bereits erwähnt, nd zu d geworden (§ 46), Id 
in Id übergetreten, rd besteht. Gemination der Aspirata kann 
entstehen durch Assimilation, z. B. in odde {aut\ siddan (postea), 
oder durch Zusammenziehung, wie in cyddu, Heimat, ahd. chufh 
dida, findet sich aber auch sonst unnötiger Weise geschrieben, 
wie in scädde (damnum), niddas {viri). 

c) Gutturale: g, c. Dasz die Media zugleich für die 
Spirans j geschrieben werden muste, hat in den Präteriten dreier 
Verben den Pall hervorgerufen, dasz eine alte Media, durch ge 
= j ausgedrückt, wahrscheinlich auch in der Aussprache nach 
diesem übertrat. Es sind die Präterita geap, gedpon, geaf, geä- 
fon, geaty geäton, von den Verben gipan (hiare), gifan {dare\ 
gitan {concipere), und gewis ist schon im Präsens, durch das 
folgende i begünstigt, eine spirantische Aussprache eingenistet 
gewesen. Rask überhaupt hat im Gegensatze zu Grimm gelehrt, 
die Media vor den dünnen Vocalen weich wie gj zu sprechen; 
aber auch vor den andern Vocalen kann sie nicht wesentlich 
härter gewesen sein, da jedes g sowol mit g = j als geradezu 
mit^' allitteriert (gearve: gaste: geoc, Guthl. 60; Juliana: godes, 
Jul. 540). — Inlautende Media fällt mehr in jüngeren als in 
älteren Denkmälern aus in pen {minister), reu (pluvia), pinen 
(ancüla), gefrinan {fando accipere), ebenso wie in brede (necto) 
strede (deorsum ruo) etc. für die volleren Yormen ßegen, regen, 
pignen, gefrignan, hregdan, stregdan, — Die Verbindung gn hat 
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sich in ng umgesetzt in fringe, frang^ frungon, gefrungen für 

frigne, frägn u. s. w. — Auslautende Media kann sich zu h ver- 

stufen, worüber die Regel bereits gegeben wurde. — Gemination 

der Media tritt, während jede andere auslautend sich zu verein- 

&chen liebt, auch im Auslaute, in altern Quellen in der Form 

cg, in jüngeren zuweilen als ggy zu Tage: ecg (acies), acc. 

ecge (Sal. 165 ecgge); vicg (equus), secg (vir), mecg (vir); sie 

erklärt sich aus einem unterdrückten Ableitungs-i, wie daher 

kcgan (ponere) aus goth. lagjan sich ergibt. 

Die Tennis wird selten durch k, am gewöhnlichsten durch 
c bezeichnet, das auch vor e und i seine gutturale Aussprache 
behält {ece, cirm = ehe, hirm). Vor t wird es zu Ä, § 47. — 
qu wird ags. nur cv geschrieben. — a; ist beliebt und steht 
teils = hs (z. B. in feax coma, alts. fahs), teils durch Um- 
setzimg der Verbindung sc (fixas pisces aus fisccbs) oder auch 
eines ursprünglichen sg (axe cinis, neben asce, goth. aisgo). 

Eine Gutturalaspirata ch taucht erst in späteren Urkunden 
auf, wo z. B. chirche, ich, für cyrce, ic geschrieben wird. Die 
häufig vorkommenden Worte Uchoma (corpus), flceschoma (cor- 
jwis), hlächleor (genis candidiis) sind in Uc-homa, fltBSC-homa, 
hläC'hleor zu trennen. 

§ 49. Nordhumbrische Gonsonanten. 

Von den Liquiden hat zunächst n in den Flexions- 
endungen mannichfachen Verlust erlitten. Fast sämtliche Infinitiv- 
endungen mit Ausnahme etwa von ähö-n st4spendere Marc. XV, 
20 haben es, wie im friesischen, apocopiert, womit zugleich 
öfters eine Schwächung des vorhergehenden Endungsvocals a zu 
<B (d. L ä) oder e verbunden ist, z. B. cuma, cumä, cume venire. 
Auszerdem verlieren diesz n sehr häufig die Endungen on, en 
des Präteriti und des Nomens. Der Ausfall des wurzelhaften n 
vor folgendem ä, f, s tritt auch hier ein, wie im gemeinags. 
(§ 46). — Metathesis des r hat weiter um sich gegriffen, es 
steht hreht clarus, ags. herht; frohtend timidus, ags. forhtjan 
timere; dir da tertius; drystig sitiens. Manchmal erfahren diese 
Umsetzung auch die andern Liquiden, namentlich l und n, man 
vergleiche das von Bouterwek angeführte gidelgad is (ahscondita 
^) mit degol occvHtus, risnelic is (oportet) Marc. IX, 10 für 
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risenltc. — Ausgefallen ist r in dem häufigen hygen (sepulcrum) 
für byrgen, überflüszig eingetreten in efern vesper für efen, 
efernlic vespertinus, efernfid vesper, 

Spiranten, r, geschrieben w, uu^ w. Der Anlaut läszt 
es, wenn u folgt, oder auch ö, oft unbezeichnet, z. B. uldor 
gloria Joh. XI, 4 ; ulf lupus neben uulf Joh. X, 3 ; ge-undradon 
Matth. XXn, 22 mi/rati sunt neben weron wundrigende; ög via 
neben wog. Dessen ungeachtet darf man annehmen, dasz in 
solchen Fällen die Spirans der Aussprache nicht gefehlt habe. 
Umgekehrt wird mitunter w einem mit u, o beginnenden Worte 
unnötig vorgesetzt: woxo bos, Luc. XIII, 15; ge-wunna für 
ge-unna ; man vergleiche auch suunder (d. i. swunder) für sunder 
proprius. Die anlautenden Verbindungen sv, hv halten sich, von 
folgendem ursprünglichem i reinlich getrennt, man vergleiche 
suöstor soror, huilc oder huälc, qui; nur cuma, cyma {venire, 
praet. cvom, cvomun) stimmt zum gemeinags. cuman. In tvu 
{duo\ tvufald (duplo) hat ein aus dem vorhergehenden v ent- 
wickeltes u den ursprünglichen Vocal verdrängt (ags. tvä, tvi- 
feald), — Eher fällt aber, wie im Anlaute, der Spirant v zumal 
vor folgendem ö ab, z. B. in cöä dixit, in söfnum in somniSy 
sÖlce ut für cvöäy svöfnum, svölce ; könne quando für hvönne. — 
Das inlautende v in den ursprünglichen Verbindungen av, iv 
machen folgende Beispiele klar: piva und piova ancilla; nive 
und niove novus, cneo genu, dat. plur. cn^övum Luc. XXII, 41; 
streva stemere, goth. strdujan. In den Wörtern fe^-a Tiabüa/rt ^ 
pe-a servuSy feoertig quadraginta ist v ausgefallen, auslauten^ 
hat es sich vocalisiert: treo arbor, cneo genu oder ßillt eben« 
falls ab: tree. — heg oder heig foenum tritt ebenso wie das 
gemeinags. hig ab von goth. havi, ahd. hewi und stellt sich 
näher zu dem von derselben Wurzel kommenden altnord. högg 
verber; und wir werden § 56 das Verhältnis beider Fonneln 
zu einander näher ins Auge faszen. Was das einmal (Luc. ZXH, 
39) begegnende hiogvisc familia neben Mvisc angeht, so ist 
eine ähnliche faeröische Erscheinung § 57 zu vergleichen, wo 
wurzelhaftes v durch vorgesetztes g verstärkt wird. 

s. Die späte Abfaszung unseres nordhumbrischen Denk- 
male läszt dem s, neben seiner eigentlichen Stellung, in vex- 
schiedenen Endungen auch eine Vertretung der Aspirata d üb^^» 
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welche letztere sich zu dem spirantischen Laute vielfach ver- 
gröbert hat Es wird geschrieben : cvödas neben cvödaä dicunt; 
sävas, sävaä, serunt; settes neben setteä und so fort in unzäh- 
ligen Fällen, z erscheint ebenso für ä in hezere, haptista. 

/ Die Schreibung ist, wie im gemeinags., auch ge, gi im 
Anlaute und im Inlaute ig, ige^ igi. Im Auslaute erscheint ^ 
immer vocalisiert, nicht wie im ags. in der Schreibung g. 

h. In haald antiguus (für edld) hähtatih octoginta, häldo 
senectus und noch anderen steht ein tiberfiüsziges anlautendes h, 
und auch die Verbindungen hl, hr erscheinen vielfach statt des 
einfachen l, r, z. B. in hlaäia invitare, hläf reliquium, hrip 
messis, hrava r emigare. Umgekehrt fehlt es, wo es stehen 
müste, z. B. in iorodes Herodes^ läfo panes, nesc tener. In- 
lautend ist es, wo seine Stellung nicht durch einen ihm ver- 
bundenen andern Consonanten geschützt wird, meist ausgefallen,' 
z. B. geslaa (= gedahan) caedere, a-ävoa lavare, goth. ßvahan, 
hoa crudßgere, goth. hahan, flea fuger e, alts. fliohan; nicht in 
Uäha ridere; in bert {clartcs für herht) aber auch trotz schützen- 
der Consonanz. 

Verstufung der Consonanten c und g im Auslaute zu A, 
verdickt auch ch geschrieben, macht sich in manchen Wörtern 
bemerklich, z. B. meh, mech = ags. mec, mich; äeh, äech = 
}eCy dich; feovertih, feortig, quadraginta; ih, ic, ego; auch im 
Inlaute zeigt sich hie und da diese Verstufung, z. B. in mihil, 
Whüf midi magntis; car ehern carcer. 

Muten. Was zunächst die Labialen betriflft, so scheint 
eine Gliederung der Aspirata, wie im Gemeinags., auch hier 
nur spurweise vorhanden zu sein, insofern geschrieben wird diovl, 
iiovbol diäbolus, ags. deöfol] ceavl (oder ceaol) neben ceofly 
^portttj ags. ceafl; feher febris, ags. fefor. Die Media b er- 
^heint am Wortende mehrfach abgestoszen, vergl. dum mutus, 
vom venter neben dumb und vomb. 

Auch die Media der Dentalen wird apocopiert in heelen 
{soivator) neben hcelend, monigfal copiosus neben monigfcdd; 
aösimiiiert in monigfalUce abundanter neben monigfaldlice; spüla 
lieben spilda perdere. — Die Aspirata ist nur einfach, die der 
Media, d; p erscheint einzig in einer Abkürzung für dät, ßät 
Are Stellung schwankt verschiedentlich mit der der reinen Media 
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und die Worte äßffßs, ctrinca^ dcerst, ääl^ cvcßäon, äceä, David 
z. B. stehen ebenso den gememags. dagas, drincan, deärst, ädl, 
(yvcedon, eeed, David gegenüber wie hrödor, eorde, hcederiy dem 
gemeinags. brodor, eorde, haden. Daneben wird aber auch wol 
sogar die Tennis gesetzt, z. B. ist auch hedfot für heäfod oder 
hedfod geschrieben. — Im Falle der Inclination wird die Aspirata 
d des Pronomens du geradezu ausgeworfen, z. B. cvödestu, spre- 
cestu für cvödest du u. s. w., häufig begegnet es auch, dasz 
das Pronomen nicht incliniert und dann das schlieszende t des 
Verbums abgefallen ist, z. B. slcepes du, leomas du. — Der 
Uebergang der Aspirata d in Yerbalendungen zu s ist 'bereits 
erwähnt. 

Die inlautende oder auslautende Grutturalmedia g, die einem 
ursprünglichen e, e folgt, liebt es, diesem Vocale aus sich her- 
aus noch, ein i anzufügen, man vergl. deign servus neben degn; 
heig foenum, ags. hig; weig via; deigle dam (ags. deägoT); 
fifteih quinquaginta , bei welchen zugleich das anlautende g zu 
h verstuft erscheint Bisweilen lallt auch g nach einem solchen 
Diphthongen aus, z. B. maiden ptAella för mägden, megden, — 
Wenn die inlautende Media für w eintreten kann, wie in den 
Wörtern trügude, ags. trüvede; driga ter, ags. ßriva; fidgja, 
fulgva baptizare, ags. fttlvjan; so ist diese Media nicht selbst 
Stellvertreterin eines j, sondern sie hat den gutturalen Laut, was 
man daraus ersieht, dasz an ihrer Stelle auch die Tennis er- 
scheint, JoL XVI, 33, wo getrSvad und getryccad als zwei 
Formen desselben Wortes neben einander gestellt werden. 

Oft wechseln willkürlich Media und Tennis ^ der Schrei- 
bung, es ist hycendo ementes und byge, eme; dringes bibit 
Matth. XI, 19, gleioh daneben drincere; fincer für finger und 
vlong für vlanc superbus; spranc Praeteritum von springan 
und bäcg tergum, gesetzt. Gehäufte Schreibung der Tennis so- 
wol wie der Media ist nicht selten. — Die Eohheit in der Be- 
handlung der ganzen Lautverhältnisse, sowie mannichfaches 
Schwanken der Laute in ihnen eigentlich verschloszene B.eihen 
weist darauf hin, dasz unser nordhumbrisches Denkmal nur einer 
spätem Zeit angehören kann, einer Zeit, die am Ende der angel- 
sächsischen Periode steht 
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§ 50. Liquide: l, m, n, r. 

Wie im Alts. A^. sind idie einfachen j&Lnlante l, 'n, r ¥611 
^en Yerbiitdungen iU, tm^ hr, wl, wr geschiedi^a. Oeminntbn 
^vereia^ncht sich aaiisl&ateii^l; S^spieie inlauiien^der Geaninatioiien 
in Ecdge •Znsammettziehang bieten audbi hier wie in den Toilieiv 
.9^end«iiDiaiiecten^29«e{time9n)iföjri^en:e, wlnn^ (meum), iJiiitme 
l^iuuw) u. 8. w. 

fiinzelnte Liquidem. Das m der £ndnnge& hat m^h 
4il»eran tn t^ ^gewandelt -^ n Brleidet, i^ im Ag8^ im L^iaiube 
AvfifaU y^&r s in üs n^biß, ev^est invidia, akd. ^-unst; vor /* 
i^fifiquinqm), Yorzüglich jäber und »n der E^ig^el vor^, eo dasä 
wie im AgB. eine Yerbindung nßi nicht ^viorhanden kt: jb^^ 
«»ufi^'ara; ^tUÄ ^; teth iens; atber alius^ helpd^juvmnt iBae 
«tslaiatendje n apoeopiert «ich im Infinitit^: wetihafieri; tritt zu 
diesem aber durch DeeUnoticn noch ein Zuwachs^ so enschedn^ 
«^kflselbe wider: io werühane. — Etenso haben die Endungen 
•des igeftamten GonJaBetivs und i^e der schwaxäien HominaLflexion 
ilftB «inlautende n Terlcr^. 

Anch im Eriesiechen zeigt säeh die Neigung, das r zu T)di>- 
Bctta^ indem man es hinter den folgenden Yocal und xot dien 
^eeem foigenden ConBOGQsanten «teilt, Torza%lich w^^n der let^ere 
ein .« iit: tberMa rumpi; fersk recens; gers gramen; ^$m 
ferreum; hars efuus.; hersien chrisHcmut; sonst begegaiet iwdkL 
iama ordere; forma primus; warld inmviidMiS) für wreAd aus 
wer-ald. Anders und gerade umgekehrt ist es, wenn von werka 
{laber^r'C) sich d^ Earticip wrocM findet, und für hern {mfa/ns) 
4HK^ einmsd hrßn. — Eine Eeihe tx)n r simi, wie in den andern 
fiiaketen^ aus älterem ig entstanden \%% ä9. 43. 46). 

§ 51. Spiranteii: w, 8, j^ h» 

Die ^irans iw i^ nicht zu verwechsein mit der Labial- 
«i^pirato Vj «bsdbon Jene SKinchmal in nachläaziger Bchreibweiise 
föf diese ^gesetzt wird. Die anlautenden Yerbindungen hw, kWySW^ 
im^iw, thw halten «ich von d^m nachfolgenden Yocale geedueden 
üfid die vi^ S^dgtmg, in diesen ¥crbindmtgen w zu vo<^sieren 

Heyne, Laut- u. Flezionsl. 3. Aufl. ^ 
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und damit den Wurzelvocal zu verdrängen (§ 47), läszt sich hier 
nur nachweisen in stister {soror) bei den Brockmern und Emsi- 
gem, wogegen die Rüstringer swester, femer in kuma {venire), 
Jcom (venit) für hvema, hwam. — In den Handschriften dieser 
beiden ersteren begegnen auch die Worte in^rvssze (oder in- 
rwesze geschrieben, irdro ptüsus) ruald (und sogar rauld, mun- 
aus) rueJca {tUcisd), in denen die Verbindung wr (ob nur aus 
Ungeschick des Schreibers?) iaru, rw umgesetzt ist, da sie ftlr 
ifhwrSsjse, wrcdd, wreka stehen. — wu wird oft blosz w ge- 
schrieben, so dasz wrdovi, hvnken, wllen, wnnen wie wurdon, 
JcujunJcen, toullen, wunnen zu nehmen sind. — Das inlautende to 
in den Formeln iw, aw yei^leicht sich dem ahd. in fimoer quor 
tuor neben fiwer; tritMoe fidelitas neben triwe; tmwa monstrare; 
hcmwen verberatum. Keinen Diphthongen, sondern nur langen 
Yocal hat w entwickelt in dawe, dat. von dato ros, ahd. tawe 
oder t<mwe; frowe domina, häwa caedere, striwa sternere, büwa 
colere. Im Auslaute bleibt w: däw, hläw (lividus), oder es ist 
abgefallen in ä lex; gä pagus; Uä spirare, vergl. ags. blävan; 
hafoenum; fe pattctis, gotL favs; tre arbar; kni genu (doch 
hat sich bei den Emsigem der acc. kniu erhalten), strS strömen; 
bei allen diesen Beispielen mangeln die Belege, ob w in der 
Flexion wider hervor tritt, nur von stre bietet sich die Weiter- 
bildung strewa sternere. Vocalisiert wird w im Auslaute nicht, 
z. B. mel farina, nicht melu noch melo; nur in bcdu-mund 
{malus tutor^ und in dem ebenerwähnten kniu der Emsiger. — 
Ein Ausfall des inlautenden w mag noch erwähnt werden in 
sela anima, hiskthe familia, B,hd,hiwiski; vocalisiert hat sieht«; 
in na/ut neben nawet, alts. niowiJU, 

s* Dem ahd. alts. s im Granzen entsprechend, namentlich 
auch darin, dasz es sich (§ 39) im Präs. und Präi Sing, starker 
Verba erhält, deren Prät. Plur. und Partie, schon r angenommen 
haben: Mose, käs, keron, keren; ur-liase, mr-las, ur-leron, wr- 
leren; wesa, was; weron, — Umsetzungen der inlautenden Ver- 
bindung sc, sp, wie im Ags., finden hier nicht statt. Die an- 
lautende Verbindung sc weicht im Ostfriesischen nur bei den 
Emsigem in seh aus und auch bei diesen nur schwankend vor 
den dünnen Vocalen e und i, z. B. sehet neben sket, Schat^f,^ 
scheldech schuldig; scheiya aperire, sehet und skel debet, schiJr- 
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ling solidus; zweimal im Ganzen hat bei ihnen auch vor a und 
u seh statt, in schangt {schenkt ein) und schule, Versteck, Hütte. 
Jf in den Hschr. durch i bezeichnet. Neben dem eigent- 
lichen Spiranten j findet sich, gerade umgekehrt gegen ahd. alts. 
ags., ein j, das fär g steht^ und welches seine Besprechung bei 
den Gutturalen findet. Eigentlk^hes j anlautend, z. B. in jir 
anntis, jung juvenis (prosthetisch scheint es zu stehen in jrf * 
{an)y alts. ef, jeftha Qaut), alts. eftho, wenn diese Worte nicht 
för irf^ ieftha zu nehmen und das westMesische ie (§ 26) zur 
Yergleichung heranzuziehen ist); inlautend in Ableitungen und 
Weiterbildungen, wie federja (patruus) und wol auch bei den 
Verben zweiter schwacher Oonjugation, also in makja facere, 
hälja arcessere^ sparja parcere, erja honorare. Im Ganzen ist 
68 selten, weil man es, wenn es zum Stamm gehört, gewöhnlieh 
Yocalisiert hat (§ 24), wie nia, goth. niujis; sia suere, , goth. 
siujan; fri, goth. freis, frißs; hli umbraculum, goth. hlija; 
äuszerst selten erscheint es zu g verdickt, vergl. nige redjan 
{novos judices) bei den Hunsingoem (Richthofen RQ. 355, 21). 
Das einmal zu % vocalisierte j tritt in der Flexion nicht wider 
hervor, weshalb auch hvri {exercUus, goth. harjis) nicht den 
Dativ hirji oder hirje, sondern hiti, hire bildet 

IL — ch* Das anlautende h verhält sich wie das der 
andern Dialecte; erst spät angetreten ist es in haga habere, 
goth. äigan. — Die anlautenden Verbindungen hl, hr, hw werden 
in einigen Denkmälern auch geschrieben Ih, rh, wh — Inlautend 
föUt h vermöge seines leisen Hauches entweder aus, wie in tian 
decem^ sia videre, skia evenire, ia fateri, ahd. jehan, hlia fateri, 
oder es wird zu g verdickt, wie in Slogan, plur. praet. von slä, 
^iA. slahan, ferire; hlige, conj. praes. von hlia; hligene neben 
Miene confessio, decisum; hägost, superl. von häch (altus). — 
Die verdickte Spirans ch tritt statt des h ein im Auslaute (sofern 
das letztere nicht auch hier abföUt, wie in ^a pecus), also in 
ÄooÄ; noch adhuc; wach interjectio dolentis, alts. wah; inlautend 
stets vor t: achta octo, dochter filia, riucht rectus, wobei zu- 
weilen das t, wenn es im Auslaute steht, abfiillt: riuch fftr riucht 
Ia dieses ch wandelt sich jede Media Tennis Gutturalis, sobald 
8ie vor t zu stehen kommt, daher machte praet. von mega posse^ 
^kkte praet. von reka praebere, sachte praet. von seka qu^aerere; 
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und mit auBgefttoszanem n ebroeM, pai^ piraei T^n branga. — 
Auch wird zu ch jedes auslautende g yerstu^ sofSem em nicht 
in d^r Yerbiindung ng steht^ oder sofern «es nidlit in d^r Yer- 
Im&dun^ eg zu ei geworden ist, und jedes iidautende g, sobaM 
ihm die Temuis t folgt; deifigeniBfiz iereh mons^ aber gen. widBT 
ierges', UoMch eruentus, pL bUdtga; deich vulwus, gen« cblges^ 
(trioeh hellumy gen, ofioges; fliudit mied von fliaga ; Uucht nten^ 
t&ur Tion hag&. Schwankende; Schreibweise, wie doig «owol als 
iolche ist vereinzdit. 

§ 52. Muten. 

a) Labiale: b, p, v, f. Wie in den bmden yorhei^ehen^ 
den I>ialecten hat b aaszer dem Anlaute eins nur beschränkte; 
Stilivng, indem es ach nur in der €remination bb (hebba kaberey 
hcbba-burg mammu?) oder in der Verbindung mb ^iaf»b& 
bni^ue, crumb eunms) hält, in allen andern Eällen aber durch 
die Aspivaita ersetzt wird. 

Die Tennis p ist auf gothischer (aJits. ags.) Stufe. Die 
^Femmation pp kommt im Inlaute vor, aber selten. 

Die Aspirata hat wie eine dopp^te Geltung, so auch einea 
doppelten Laut; doppelte Geltung, insofern sie neben ihier eigent- 
lichen Stellung zugleich im In- und Auslaute fiax die Media b 
mit eintritt Der Laut ist der weiche durch v bezeichnete im 
bilaute, der härtere f im An- und Aimslaute, im Inlaute nur 
dann, wenn n oder Dentfldmuta folgt, obschon bei der ]yiiedi& 
nicht ohne Schwanken. Es wird daher geschrieben gref {syaml' 
crum)y aber gen. greves; erf^skip {Erbschaß), aber erva (JErbe 
heres); lif vüa, gen, lives; efna (planiMes)^ efter (post), halfte 
(idimidium), jeftha (auf) und hc^d caput neben hä^d und häveä; 
lifde vixit. 

Gemination eines inlautenden f nur in fr^nden Wörtern: 
cffidal {judex epis€opälis)f offarm{offerre)r^owAt ist sie unzuläBzig. 

6) Dentale: d, tj th. Im Gtmzen haben sie Tiel Aehn- 
lichkeit zu den angelsächsischen, d im Anlaute ist auf gemein^ 
niederdeutecher Stufe, im Inlaute ist die Verbindung nd (bindim) 
getrennt von th für nth {hith); die Verbindung Id aber zusammen- 
gefallen mit Uh, so dasz sowol halda {tenere, goth. hcddanX 
als balde subUo oder fäld (rfältig, gegen goth. bc^s^^ fal^) 
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gesckrieben wird; bilde steht ffir tüethe^ alts. büiäi. — rd und 
rtii schwanken in berthe bei den Eüstringem^ berde bei Brock- 
mfim und Emsigem {partu»}] sonst sind sie auseinandergehs^n, 
^eigl. fferdd (ßona), word {nerbum) mit irthe {terra), Mrth 
{fo&Asy Im Auslaute teilt die firiesiscbe Media das mit der alt- 
säd^schen, dasz sie sich erhält, wo das Grothische Aspirata dafür 
eintreten Kesz, in den Wörtern breid sponsa, ffod deus, häfd 
Caput y bed rogavit (gotL bap); nicht in den Endungen 4h, -aih 
des Yerbums, die auf goäxtscher Stutb stehen (werp-ßh, salv-ath 
zu götk vairp-ip, salb-öp, gegen alts. mfp-id, saih-dd), — Die 
Gemination dd erklärt sich aus unterdrücktem Ablertungs-i^ man 
TeigL bedj gen. beddes mit goth. bcdi; bidda mit goth. bidjan, 
thredda tertitis mit goth. pridja. 

Die Tenuis^ im Allgemeinen ganz in gemeiimiederdeutseher 
Stellung, fallt auslautend hin und wider nach ch ab {rimh für 
riucM, ßuch für ftuchf), auch steht sie yereinzelt in der Conju*- 
gaüon statt des tJi der IIP. praes., ;z. R mmo^ für nimaih, 
gmmht {it) fär gungth, in Folge schon eingetretener Verderbnis 
feinerer Lauiiverhältnisse-, ebenso wie bei den Hunsingoem vor- 
k<n]«Bit dät mors für däth und Mit (vestis) für kleth; bei den 
Emsigem nit für nith, Neid. 

Die Emsiger Mundart scheint die Ifeigung gehabt zu haben^ 
auslautendes t in die Aspirata zu verstufen, ihre Denkmäler 
achreiben stMh, pari praet. von steta stoszen\ weih fuisz für 
wä, ags. vät; stirth caaida für stert; with Verstand, för wU] 
jäh Loeh, für jet. Nur läszt sich einerseits bei der Beschränkt- 
heit der Beispiele, andrerseits bei der IJnzuverläszigkeit der 
Handschriften, die jene Neigung nicht mehr verstanden zu haben 
scheinen und daher dagegen mannichfach verstoszen, eine sichere 
Äegel nicht aufstellen, doch mag die Tennis gegen die Ver- 
«tofting geschützt gewesen sein, wenn sie das zweite Glied einer 
Muten- oder Spirantenverbindung war, weil nie anders als brust^ 
Mdit, aß geschrieben ist. — ^ 

Die Aspirata erscheint nur als th, doch weisen schwache 
Spiren darauf hin, dasz sie im In- und Auslaute einen milderen 
laut gehabt habe. Es wird einigemal die Aspirata mit der 
Media und umgekehrt verwechselt: für sätha cespes steht einmal 
^adfl; von ketha nuntiare ist ein ked, gen. keddes {ntmtius) 
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gebildet; umgekehrt steht für sted (locus) auch steth bei den 
Emsigern und für hod (püeus) einmal hcUh Die Lex Frisionum 
schreibt Uduwägi, magad, sipido, wo die jüngeren lithwei, me- 
githy septha. Immerhin sind aber solche Spuren ganz vereinzelt 
und gegen die Zahl der in- und auslautenden th wenig beweisend. 

Die Gemination fhth (auch tth geschrieben) begegnet in 
(xththa (oMha) paCer, judex; sweththe (ßerminus), ist aber in 
einfaches th zu beszem. 

c) Gutturale: g, h Anlautendes jf vor e, e kann durch 
j gegeben werden: jeva dare, jerde virga, jeld pecunia, jist 
cmimus; vor o kommt es nur einmal m jolde neben jelde tribus 
vor; vor andern Vocalen nicht. — Weg fallt das anlautende g 
in der Vorsilbe e- oder i- für je, gi; in unge (eaf), ungaih 
(eunf) für gunge^ gungath, iuth (fundit) von giata. Inlautend 
wird es in Verbindung mit vorhergehendem e zu ei, wenn ein 
Consonant folgt: neil unguis; deis diei; hrein cerebrum; tein 
tractum; hreil vestis; rein pluvia^ für negel, deges u. s. w., und 
dann geht es in weiterer Verdichtung wol auch noch, zu i über, 
wie nU, brtn. Folgen Vocale, namentlich a und u, so kehrt es 
in g zurück, daher die Flurale degar, degum, wega, wegena. 
Ausnahme hiervon bilden ein j^oprius für &gin, heia clavium, 
heia hegen, deren vocalisiertes g bleibt. In Verbindung mit 
andern Vocalen ist g nicht afficiert — Auslautend hat g über- 
haupt nur in der Verbindung ng oder geminiert statt; wird es 
auszerdem nach e, i nicht zu ei, i vocalisiert (wie dei, dl dies; 
mei, mi, potest; wei humor aus wSg)^ so geht es in ch über, 
worüber § 51. — Die Gemination gg ist im Inlaute entweder 
in das palatale djs (s. nachher) ausgewichen, z. B. in sidjs^a dicere, 
lidza liegen, oder sie hat sich vereinfacht und nach e vocalisiert 
in leia ponere neben ledza, alts. leggjan; nur vereinzelt findet 
sich eg, gen^ egges, acies; wigge lecUca neben u)idzie; bregge 
pons; und „mith wegJce'* mit dem Schlitten (Richth. 122, 10); 
es fragt sich, ob von dem letzteren Worte der Nom. wegk 
lautete, die Gemination gg also in dieser Form hier auslautend 
zu Tage trat. Ags. entspricht dem Worte vecg (cuneus), ahd^^ 
wekki, 

k* Für die Tennis werden beide Schreibungen c und ^t 
verwendet, die erstere jedoch selten und nie vor c und i- — ^ 
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bat an-, in- und anslautend nnverrückt Stand, soweit es sich 
moht inlautend yor t in ch wandelt oder soweit es sich nicht in 
den Falatallant quetscht. Die Gremination Jck ist selten; yorhanden 
in smek, gen. smekkes {gtAstus\ smekka neben smetsa {gustare), 
ekker (ager), stoJc^ stokkes (baculus). — Consonantenverbindungen 
mit der Tennis sind qu, häufiger Icw geschrieben; x in sax (ctUter) 
sexUch etc. 

d) Verwandlung der Gutturalen in Palatalle. Die 
Neigung für diese Verwandlung ist in dem einen Denkmale vor- 
wiegender als in dem andern, am seltensten noch in der ßüstringer 
Mundart, die auch dadurch ihr Gepräge als altertümlichste der 
Mesischen Mundarten documentiert — Grund der Verwandlung 
einer Gutturale in einen Palatallaut ist ein unmittelbar darauf 
folgendes % sei es auch in e getrübt oder weggefallen, und 
findet eine solche Verwandlung nur an- und inlautend statt. Die 
Bezeic&nung des Palatallautes ist verschieden imd oft in einem 
Denkmale schwankend, dasz aber wirklich Palatal- imd nicht 
blosze Dentallaute durch die oft unbehilfliche Schreibimg be- 
zeichnet werden sollen, wird mit Grimm (G^scL der d. Spr. I. 
8. 388) anzunehmen sein. 

Die Media g bleibt im Anlaute unberührt. — i im An- 
laute kann sich in den durch sz oder sth bezeichneten Laut 
wandeln, wenn es einfach, d. h. nicht von anderer Consonanz 
gefolgt, vor i oder aus diesem entsprungenen e steht, dem vor- 
züglich einfache Consonanz oder auch Liquidenverbindung folgt r 
sthereke, ecclesia; szin und Mn, mentum; sewja, alter cari^ nicht 
in kerva, findere; kersten, ckrisiiomus. Aus falscher Analogie 
tritt diese Wandlung aber auch schwankend vor dem aus a 
inngelauteten e ein, wobei diesz mit Vorliebe in i über- 
geht: sisetely sthitel und ketel (ahenum, goth. katils), tzilik, das 
lat calix; tewl, tserl {cölonus^ ahd. charai^ jedoch ags. ceorl), 
Bzelner, Keller^ aus dem lat. cellaHum. Den ursprünglichen 
Laut halten fest: keda (ahd. chetina aus dem lat. ccUena), kempa 
[p^gnator), ken^ {mystax). Ist e aus u entstanden, so ist ein 
Hebertritt in die Palatale nicht möglich. — Im Inlaute tritt dz 
fe g und te, ^^, tsjs für k ein und zwar unter derselben Be- 
^^^■^gong eines nachfolgenden i, das aber oft weggefallen, oft zu 
* geworden ist, in vielen Fällen aber nachtritt, und zwar wenn 
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^ßßi Woit sßhwankend die Grutturale odep Palatale zei^, mit 
Vorliebe mder hi&tee der let^enen erschein^ wean« es nadk 
erat^^er schon abge&Itea war. Bie Yerbisdung' ng^ wird zn nfa^ 
n% zm w. Bei^iele: sedaa dicere; lecbs^a, lidza, Ud^ja neben. 
Ißiß»^ p0mr^, ali»; Uggjafi; Udza, lidssmy liga^ jacere, alt». 
Uggiim; Uad^Bj menÜatur, fUr Uoffe); mideja»,. wigge,. lecHcai; 
hrenfea, branga, afferre; fenszen, fangen, captum; genseen, 
Uum; ^ums^en, hcmgen, pensttm; gan&e, gänge; — e-br eisen 
ruptum; spreiisa wtd. ^preka loqtißla (abei^ immer spreha. hqui^ 
Ut/ma mec^fi^s, goth. Ukeis; r&M. luxd r$tzja, praehere; hf^et^ 
und JmetJm^ wie den Nacken — hnekka^ -^ mit bedeckende. 
weibUche KopßeMeidvmg; eleteen^ geschhs^en^ yxxd. lüka; dUsa 
aggerem struere von dSft, Deich; e-strizen^ gestrichen^; then^a 
tmd tha/nka cogitare, — Wie in möglichster Ausföhrlichkeit ge^ 
g^enen Beispiele zeig^a zugleich,, dasz die FalataliB am liebsten 
da erscheiBüt, wo aiwb ihj vorher heller Vocal^ e oder i,. gehi. 

Was die Außspra^che dieser I^^oie betrifft, sa wird man, 
ihre palatale Creltung einmal angenommen, dem sjs, sihf tsi oder 
tsiss den I^aut des ital. c% engl, ch in church^ dem dz. den dea 
ital. gi, oder engl, g in gentle-man zuteilen, — Hwxfig ver- 
wechseln die Handschriften ({^s' mit. ^£^; im Westäüesisehen schreibt 
man in der Regel blosz. z oder s. 

e) Ausfall vou, Gonsonanten bei Inclinatienen. 
Im Friesischen inclinieren oft. Negation oder Pronomen dem vor^ 
hergehenden oder folgenden WortCj wobei die Spiranten tc?, h 
oder die Aspirata th Ausfall erleiden, w fallt nur aus in den 
noit der Negation ne componierten Verben nella, nertha, nesa^ 
neta, aus ne wüla^ ne. wertha, ne wesa, ne wita; h und th iu) 
ausgedehntem Maszstabe, z. B. in nebba für ne hebba, mät aus 
mähit, thut für thuhU, wurpeme fxLT tourp' hi ther hine^ mugem 
für muge him; mäne für ma thene; hine för hi thene, t&aides 
für wald thes, eto fUr et tha, andi für andthi, andes für and thes. 

Das Nomen bleibt von Inclination frei, die nur das Verbum^ 
Pronomen oder Partikeln betrifft. 

§ 53. Westfriesisohe Oonsonanten. 

Von den Liquiden sehen wir das im Ostfriesischen y 
th ausgefallene n wider hervorgetreten in mund {o»s) 
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{alius) tond {dens), wobei zugleich th in d gewandelt ist. Die 
Umsetzung des r hat weiter um sich gegriflten als dort, wir 
^finden Tcawslik (kaiserlich), ferd (pax) sowol als fruchta (timere). 
Spiranten. Die Verbindungen M, hr, hn, hw sind fast 
inmier zu einfachem r, l, n, w geworden, thw zu dw, — In 
^Ao^a {perspicere) und einigen andern fiel ein inlautendem w 
aus (ostfries. sMwja); im Auslaute haftet es nie mehr und tritt 
auch in der Flexen nicht wider hervor: gä (pagus), gen. gaes; 
gri (eanus), dat. gree. — Die Verbindung sk ist zu seh ge- 
worden. An einigen Stellen begegnet ^ im Anlaute, das für s 
«tehty z. £. aidum für sithum (mit iuwe ssidum mit eueren Ge- 
fahrieriy im Sohwarzenbergsohen ürkundenbuch). 

Muten. Der im Westfriesischen oft beliebte Ausfall eine» 
inlautenden Consonanten, zumal einer Aspirata, hat die Labial- 
aspirata ergri£Pen in to jän für to jevane zu geben, säntich iRir 
sibunHch^ häufiger noch die Dentalaspirata, z. £. snia (secare) 
für snitba; brder {frater) für hrdther, ur-mta (evUare) für «r- 
nütha, die Media in moer für moder (mater), — Die in- und 
auslautende Labialaspirata (/*, v) ist nach r regelmäszigem 
Ausfalle ausgesetzt, z. B. in den Partieipien stören, koren, für 
sturven, kurven-, in war^ gen. wares für wa/rf, warves (forum 
judicatorium); thoeren dürfen für thurvon. Als Beispiel des 
Uebergangs der Labialaspirata in die Gutturalspirans (vergL 
§ 45) stehe hier sticht für stift (collegium). — Die Dental- 
aspirata ist fast ganz abgekommen und wird entweder durch 
die Tennis, wie tuma pollex, ostfries. thuma, oder gewöhnlicher 
durch die Media ersetzt. — Von den Gutturalen wird die Media 
häufig aspiriert geschrieben, aber ohne Regel, es steht z. R 
ghtngh (ivit), gingh, auch ghinsen (ifum). 

Die Verderbung der Gutturalen in Palatallaute hat weiter 
^ sich gegriffen, als im Ostfriesischen. Dieselben vereinfachen 
*ich in der Schreibung, wie schon oben bemerkt, zu js oder 5. 
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§ 54. Liquide: Z, m, n, r, 

I stebt hier auch für wl, wr der andern Dialecte^ nicht 
aber für hl, welches fortbesteht. Die Gremination U entspringt 
häufig aus Assimilation, l)Yon2^ {nichtld): guil aurum; haU-r 
audax; vill-r ferus\ 2) selten auch und in späterer Zeit erst 
von äl: z. B. /riKa, friäla (pellex); hrälla (cito) für hrMla; 
milli, i millum (inter) für miäl% i miälum; 3) aus Assimilation 
eines l der Wurzel und auslautenden r der Endung; in einsilbigen 
Wörtern, wenn Länge oder Diphthong vorhergeht (heul, santis 
st heilr, dceU, suavis, während völr iacultis), in mehrsilbigen 
Wörtern auch nach kurzem Vocal (gamall senex, Ittill parvus). 
llr wird nicht K, sondern bleibt (oben hallr^ viUr). In der 
späteren Sprache kann sich auch rl in 11 wandeln, z. B. iaU 
statt iarl (comes), JcelUng statt kerling (vettda), was sich erklärt, 
wenn man sich l schnarrend und dem r nahe ausgesprochen 
denkt. — Die Gremination U wird hier, wie jede, auch im Aus^- 
laute fest gehalten. 

m. Das m der Endungen ist erhalten und nicht zu n 
geschwächt, mm ist entstanden aus mf in fimm (quinque),^^ 
goth. fimf. 

n erleidet manche Veränderungen. Es föllt aus in Wur- 
zeln: 1) vor folgendem s: oss {nobis) äst (favor). 2) gern vor 
folgendem ä, wenn darauf ein r folgt: kuär (nottis\ maär {08\ 
maär {vir\ öärum^ dat. von anna/r {alius):^ neben huär und 
mudr finden sich auch die Formen hunnr und munnr. 3) vor 
folgendem Ä, wenn langer Vocal vorausgeht: mukr (monachusX 
hanükr {ccmonicm). Greht aber kurzer vorher, so kann nJc zur 
Gemination kJc werden, als FrakJcland terra Francorum; akkeri 
^nchora, ahd. ancher; okka/r^ ykka/r, goth. ugqara, igqara, v^v, 
aq>wv; drekka hihere. Im Sing. Prät. und im Imperativ Sing, 
starker Verben zeigt sich dieses verhärtete kk auch für das 
auslautende ng (springa salire, Imp. sprikk! praet. sprakk; 
hänga, pender e, imp. häkk! praet hikk); im Plural tritt ng, ge- 
schützt durch den Inlaut, wider hervor: sprüngum, hengum. 
Granz auf gleiche Weise erscheint an denselben Stellen tt für 
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nd: bifida Ugare, imp. iitt, praei boMy plur. hundum; hrinda 
truderey praet. hratt, plur. hrundum. — Wurzelhaft auslautendes 
n ist abgefallen in den Partikeln i, ä, 6 — goth. in, ana, un 
— , was den Vocal, der nun die Silbe schlosz, verlängerte. 

In den Endungen föllt n a,b im Infinitiv; in der schwachen 
Decünation; in den Participiis Präi und den Adjectiven, die mit 
-t» gebildet sind vor dem t des Neutrums, so dasz nicht gesagt 
wird oräint factum, sondern oräit; nicht gyUint aureum, sondern 
gyllit — Gemination des n entsteht 1) aus nä (sofern vor d 
nicht n ausfällt), z. B. manns, gen. von madr; finna invenire 
{fidr invenit Hav. 23), nenna niti, aggredi, goth. nanfjan; 
gunn pugna und 2) aus w-r, welches letztere der Endung oder 
Flexion angehört: sveinn p^^er, mmnmeus, eiginna Bta,tt eigin-ra 
propriorum, 

V 

r. Die Umsetzung des 5 in r ist im Nordischen am wei- 
testen vorgeschritten und durchdringt vielfach die Flexion. — 
Gemeinsam mit dem ahd. und den niederdeutschen Dialecten ist 
den Verben kiosa, friosa, dasz sie erst im Plur. Prät. Rhotacis- 
mus eindringen laszen {kurum, Jcorinn; frorum^ frorinn); nur 
Vera {esse) zeigt ihn bereits auch im Präs. und Sing. Prät var. 

— Wegfall durch Assimilation trifit r in Ir^ rl, nr, die zu lly 
nn werden (s. oben); ebenso entsteht aus rk kk in dökkr {niger,. 
ags. dearc), stcekka crescere^ vergl. stör grase. Die nicht häu- 
fige Verbindung rs neigt sich nach ss: purs{gigas), auch puss, 
lersi (ursus), auch hessi. Die goth. Verbindung ^d, ags. rd, 
ahd. rt, hat sich hier in dd gewandelt: hodd (jgaeok), goth. Äw^d. 

— Geminiertes r entstand aus rn in fiarri {procuT); aus rs^ 
in verri {pejor), 

§ 55. Spiranten: v, s, ^, j^ h. 

»• Das anlautende v geht verloren vor u, dessen TJmlautr^ 
y und dessen Trübung o, femer vor d und ce; ebenso das c 
in den anlautenden Verbindungen sv, hv^ pv: urdum^ yrd% 
wiinn von mrda (fieri); 6x^ cexi, praet. von vaxa crescere; 
Oiinn^ ahd. Wuotan; sulgum, sylgi, solginn Yon svelgia glutire; 
^, sceri^ von sverja jurare; hullum, hylli, hollinn von hvella 
ünttt] ^rrum, pyrri, parrinn von pverra decrescere. — Vor ö 
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bleibt V, iBi8g«mein aiaich yor d und dessoB Umlaut cd, und nur 
selten geilt es mit ä zusammen in a nber, iriB in 4n spes für 
n&n; o^minterfecmms statt des gewölmüeben vagwm von vega. 

— Auch erfolgt Vocaüsierung eines in den Verbrndungem Jr^ 
sOy tv anlautenden, später auch eines inlautenden v, beziebent- 
licb unter gleichzeitiger Trübung oder Umiautung, z. £. Tcx^mcbg 
hom, fvoc hvetna, kvam; kona neben kväna und kven; so/a im 
svefa (dormire); tysvar^ pp^^ für tvisvar, j^vi; tuttugu (viginti) 
ist tviniugu, alt& tvmtig; in späteren Quellen findet sich auch 
dögurdr {prandium) für dagverdr, nakkur für nakkvar, — Aasr 
lautend und vor dem Nominativzeichen r ist v abgefallen, es 
tritt aber oft in der Flexion oder Weiterbildung wider hervor, 
wenn Yocal folgt, sce-r {lacus, goth. sdivs), gen. scev-ar; ha-r 
^elsuSy schwache Form häv-i; dökk-r {niger)^ acc. dökkv-an; 
ger-r, promptus, pl. gerv-ir; miöl farina, dat. miölvi; högg 
verber, höggv-a^ verherare. Andere Wörter auf langen Wurzel- 
vocal, namentlich die auf wurzelhaftes o, ü, ^, haben es ganz 
verloren, wie klö^ ungula, gen. klö-ar, frü, domina, gen. frü-r; 
skp, nubes, skp-adr, nubüosus; auch bld-ry ccbertdeus^ acc. bld-an 
etc. — Vocalisierung des auslautenden v findet nicht statt. 

»9 z. Obschon der Bhotacismus entwickelter ist als in 
den andern Dialecten, haben sich der ursprünglichen $ im In* 
laute und Aufilaute doch viele erhalten; für den Anlaut verstdit 
es sich, dasz die Spirans s geblieben ist Die Gemination s^ 
ist in- und auslautend häufig, kann auch aus rs entstehen (§ 54). 

— Ä, welches sich anlautend nicht findet und mit ahd. z nichts 
gemein hat, ist ein Ersatzbuchstabe, welcher eintritt: 1) för 
das Genitivzeichen s im sing. masc. und neutr. : ordz^ hestz, 
statt ords, hests; und für das s in der Bildungsendung des 
Superlativs: frödaztr^ sterkaztr für frodastr, sterkastr, aber^ 
auch für andere inlautende s: menzkir statt menskir humanL^ 
2) für ds: heizt für heldst (maxime), lanz für lands (terraeS. 
und für ts: veizla (auch veitzla) für veitsla (convivium), 3) fäim 
das sk, später st der medialen Flexion, in unzähligen. Fällen . 
rädaz, redz, reduz, beraz für rädask, reäsk, redusk, berasi 
4) für rs in der jungem Spracbe: veztr für verstr, stoeztr 
^tcerstr, — Neuere Bearbeiter nordischer Quellen haben fiir diese 
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EnK^bnchBtab^A vielfach die umsprängliehea €oiii9onaiiten wider 
faailg^eBtellt 

j. Das aailantende j hat überall Aphaerese getroffen^. 
BQiBer in ja (ita^y jM ^fesim») und in fremden Wörtern; sonel; 
hoBzt OB är (anmis), aJc (fugum), üngfr (juvenis) und nicht ;dr, 
joh^ fungr. Ein iniätrtendes _; der Ableitang verschmilzt tmt 
ii^lgendem i va einem einzigen i-Laut, und es steht so Ifür 
miäji WBLT miäi, für hgjiä nur legiS^ für mtji nur sitL — Bis- 
weslen hat sißh, iämlich dem Ags., in- unti auslautendes j m 
die "GemiiEation gg verdichtet, wovon nachher § 56 e. 

Nordische (Grammatiker haben für die Brechung ia, io und 
^ Diphthonge io, iu, das Tordere i consonantierend, die Schrei- 
ktBgya, jö, j6, ^ «ingeführt (§§ 28, 31), wodurch allerdings, 
wenn man diese Schreibung recipierett will, die Regel von d^r 
Aphaeresis ^es anlautenden j nicht mehr arutriffi. V«n anderer 
Seite ist jedoch an der diphftiongischen Bezeichnung dieser 
lainte festgehalten (Crrimm, Gramm. 1'. p. 322 f.). 

/i. Anlautend auf gemeindeutscher Stufe, gewahrt in den 
Verbindungen äZ, äw, hr, hv, bis die jüngere Sprache für die 
ersteren drei Verbindungen auch nur simples l, n, r verwendet 
In- und auslautend hat h überall Ausfall erlitten {sta ahd. 
sehcm, io-r equus, alts. ehu, ßvä lavare, goth. pvahan), auch in 
der Zusammensetzung, z. B. Uk-amr (corpus), statt Itk-hamr. 
Die Verbindung ht hat sich in tt, unter Verlängerung des vor- 
hergehenden Vocales, gewandelt: r&ttr rectus, goth. raihts, 
iroUinn dominus, ahd. truhtin. Die Verbindung Jet, die in den 
andern Dialecten ht wurde, ist hier entweder ebenfalls tt, z. B. 
^^% praei von soeJcja quaerere, oder sie ist in einzelnen Fällen 
geUieben (neben sötti auch söhti, ßoktr neben ßottr , part. von 
Mi« videri). 

§ 56. Muten. 

a} Labiale: h, p, f. Die Media 6 gleicht der ags. und 

fifißÄiaAen. Im In- und Auslaute steht sie nur in der Verbin- 

^^ wb (Jcambr jpecten, vömb venter, . timbr ctedificium, sunibla 

^^^^^Ckre) und in der Gemination hb {gabba deludere, hibii 

^f^us), sonst tritt Aspirata an ihre Stelle. 
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Bei der Tenuis föllt nur die in- und auslautende Verbin- 
dung pt auf; die da gerade steht, vro goth. alts. ags. ft statt 
liat, z. B. in lopt aer, goth. lufttAS; opt saepe^ goth, ußa; Jcrapt 
robur, ags. cräß, und die sich ganz zum pt der urverwandten 
Sprachen stellt (vergl. skript pictura mit lat. scriptum gegen 
^igs. scrift.) Es tritt diese Verbindung auch in Ableitungen mit 
4 hervor, wenn der Stamm f hat, wie z. B. elUf undedmy ab^r 
^ip'ti undecimus; gef-a dare, aber gip-ta in matHmtfnium 
4ar€; rif-a lacerare, aber rip-ta scindere; vaatd^ das f des Stam- 
mes vor folgendem t bleibt überhaopt nur in der ^^ sing, praet 
der auf /* auslautenden Stämme : rat^-t destrtudsti von riufa, 
^kalf't von shieUfa tremere. Zur Erklärung dieser Verbindung 
pt nimmt Grrimm an, dasz es der merkwürdige E,est einer älte- 
^ft Tenuis sei, die der Aspirata in den deutschen Sprachen 
vorausgieng; eher möchte sie aber die Eolge einer eigentüm- 
lichen I^eigung nordischer Zunge för Tenuis in dieser Verbin- 
dung sein, da sie eben aus Aspirata entstehen kann. — In der 
späteren Sprache beginnt sich vereinzelt pt in ß zu wandeln in 
eßir statt eptir post; gifla; kaum im Auslaute, wo es sich 
^her {opt — Ott) zu tt assimiliert 

Die Gremination pp ist aus mp hervorgegangen in kapp 
{contentiö), kappi {heros), fries. komp, kempa, ahd. kempho. 

f im Anlaute ist durchaus auf gemeindeutscher Stufe; es 
hat im In- und Auslaute die Media mit zu vertreten. Eine 
Gliederung der Aspirata, wie im Ags. Fries., findet sich, abge- 
sehen von ganz seltenen Fällen, wo v das f im Inlaute ersetzt, 
nicht . — Die Verbindungen fn und mn schwanken, da f vor n 
die Aussprache eines Üb, fast eines m, gehabt zu haben scheint; 
so kommt der Dativ stamni von stafn vor, iamn für iafn (alts. 
eban); umgekehrt in Folge Contraction ist herschende Schreib — 
art nafn (goth. namo, Thema namin), safna colligere, ahd — 
samanon» — Die Gremination ff nur in fremden Wörtern. 

6) Dentale: d, t, ä, p. Die Media d vermischt siol 
anlautend nicht mit t nochjp; in- und auslautend sind die Vei 
bindungen nd, Id erhalten, während nä, lä, nn, U gewordei 
sonst aber hat im In- und Auslaute die Aspiration überham^i^^ 
genommen und die Media von ihrem Gebiete verloren. — GemPra 
niertes d erwächst aus rd, goth. jsd, § 54. 
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ff 

/ hat im Auslaute dadurch gewonnen, da&z die auf J aus- 
gehenden Stämme der starken Yerba diesz im Sing. Frät. in t 
Yerstufen: gialda, galt; fdlda, feit; halda, hSU, wozu man die 
§ 54 erwähnte Verwandlung des nd 'm tt vergleiche in binda 
hott, hrinda hratt, hlanda hUtt efcc. — Yon den yerschiedenen 
Arten des geminierten t ist das in skattr (tributum) dem gothi- 
sehen {shatts) gleich; für nt steht es neben den Prät hau etc. 
auch noch in mehreren oft gebrauchten Wörtern als miü (mmm), 
put {tuum\ sitt (suum)f hitt (ültid), eitt (imum) fiir mint,ßint, 
^nt etc.: hierher gehört auch das schon aufgeführte tuttugu 
(viginti) fiir tvintugu. Auch in Folge einer Assimilation wird 
die Endung des Neutrums -t bei Adjectiven geminiert, deren 
Stämme in Folge eines verlorenen Spiranten auf Vocal auslau- 
ten, z. B. fä-tt {paucum) von fä-r; hä-tt (altum) von hä-r; 
trü'U (fidum) von trü-r, nicht fä-t^ ha-t, trü-t. 

p. it. p nur im Anlaute. Was den Grebrauch der Aspi- 
rata ä betrifft, so ist derselbe wesentlich verschieden von dem 
m den sächsischen Sprachen. Sie musz nämlich die Media, die 
im In- und Auslaute nur in der Gremination dd und nach l, m, 
n stehen kann, nach allen Yocalen und den Gonsonanten r, f, 
i, g vertreten, während nach den Gonsonanten p, t, Je, »die 
Tenuis t die Media ersetzt. Durch diesen Schreibgebrauch fallen 
8OW0I d und 3 nach Vocalen, als auch die Verbindungen rä 
wid rä zusanmien und es wird geschrieben: orä (goth. vaürd), 
wr^ (goth. airßa) ; harär (goth, hardtis), veräa (goth. vairpan)-^ 
goär (goth. gods), natid (goth. näups). Practischen Wert hat die 
eben gegebene Eegel u. a. auch bei der Anfiigung des präteri- 
iden -da an den Stanmi schwacher Verba, wo es heiszen musz : 
[ ^'da, fram-da, hren-da; Jcälla-äa, svaf-da; glapta n, s. w. 
^on den Verben vil-ja, fremja, brenn -a, Jeall-a, svef-ja, 
9lep-ja. Hierüber das Ausführlichere bei der Gonjugation. 

Das auslautende ä musz schwinden vor dem -t des Neu- 
^^^^tuns: hart steht für harät von harär (audax), vert für verät 
^on verär Qdigmis); geht aber Vocal vorher, so assimiliert sich 
3^1168 ä't zu 'tt imter. Verkürzung des Vocals, wenn dieser 
^ein Diphthong ist: gott, neutr. von goär (ftowws), rautt von 
^omir (rüber). Auch vor ableitendem s schwindet ä: Mass 
^onus) von hlaäa. 
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c) Gutturale: gr, Ä. §30 hat bei Besprecliang der Ver- 
enguikg von Diphthongen in Längen Fälle gebracht^ wo a«slau- 
tendes g im Ftai Sing, starker Yerfoeti mit Vorliebe abßel- 
Auslautendes ng ebendaselbst wird zu Ich (§ 54); nie aber ent- 
«deht hier h aus einem schlieszenden ^. — Die Gemination gg 
hat dreifache Geltung: 1) sie ist ss ags. cg, alts. gg in seggr 
vw\ sheggho^ha; seggja dicere; leggja ponere; wobei, wenn/^ 
was sonst eben durch seine Unterdrückung das geminierte g 
hervorgerufen hat, folgt, in altem Handschrifken beszer geschrie* 
ben wird segp3i^ leg ja, i) in den Verbiudui^en egg^ igg ist di& 
' Ghemination entstanden, isdiem, ähd^lich wie im Ags., ein ur- 
tprüngliches j in g übertrat, das sich auslautend und im Inlaute 
verd^ippelte, wie die nordische Sprache eine solche Yerdoppelttng- 
im Ifilauite nach Yocalen liebt. So beurteile man das Yerbältais^ 
von egg {ovum), gen. pl. eggja aum ahd. alts. ei, gen. pl. eijir^, 
eigitx), eiero^ ags. äg-^ von tveggja (ags. tvegra) und ßfiggja, 
vom iNominativ tmir,pnr^ zum aikd. jsmiero, driero; von Frigg 
{noimn deae), zxi ahd. /H, friger. 3) Die Yerbind/ungen ögg^ 
ygg sind ins Ai^ zu faszen, die «ich mit go^ (^gs^y iffff^' 
berühren, ohne däsz das erstere g nasal ist> d^ien aber in den 
andern Dialecten diphthongische Yerbindmagen, ahd. ^mw, ium^ 
fim ags. eot;, eov entsprechen, wie sich auch im If ardischen 
jene Yeibindungen mit solchen Diphthongen kreuzen. So ist 
glögg^ (der Umlaut ö entspringt durch ausgefallenes v) das goth. 
glaggvuSy ahd. klaw^, Mauwer ags. gledv; högg \verbery, höggva 
(rmrbercDre) das ahd. kauwan^ ags. heman, und wollte man hier^ 
aus auf gotL haggvun schlieszen, so musz doch bemerid; werden,, 
dasz diese« aich durch die Form hatd (foenum, als Grehaueaes) 
oben auch mit einer Form hduim vermittelte. — Eine wirkliche 
solche Berülurung zeigt sich im Gothischen in triggvs (ftddis) 
und trwtMn (ßdere), wo ahd. irnme sowol wie trüwen und 
ags. treove und trmfan, altnordisch dagegen ir^gg-r (fidelis} 
plur. trgggvir und triM-, und hier könnte das Faeröische Licht 
auf diese Erscheinung werfen, dessen Form irügva (fidere) 
^^^^ ^^yffff^ ^OQh «ehr nahe kommt. Dasselbe Yerhältnis ist es 
mit büa und byggju (habitare), das ebenso goth. bdu-am als ahd. 
püwin gegenübersteht, durch faeröisch bug'm aber vermittelt 
wird, nicht anders wie altn. snöggr (hurtig), snüu [sich wendefi), 
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durch faeröisch snügva, Denüicher würde das ganze Verhältnis 
werden, wenn der Wertschätz des Gothischen mehr gewisse 
Vergleichungen erlaubte. 

k. Die alten Handschriften lieben för k anch c, zumal 
auslautend, und die Geminata cJc wird erst yon den I^euem kk 
geschrieben. Diese letztere wird, wenn sie alts. ags. cc ent- 
spricht, hier noch selten gesetzt, ve^gl. rekja {evolvere alts. 
rekkjan), pekja (tegere) ; aber hnakki (occipitium), fries. hnekka ; 
dasz sie aber für ng^ nk erscheint, ist § 54 mit Beispielen 
belegt — Die Verbindung kt gilt entweder oder assimiliert 
sich zu tt 

X tritt ein für hs in lax (saimo)^ uxi (taurus), vaxa 
(crescere) ; für zusammengezogenes c-s in öx securis, alts. actis. 
— Ausfall hat es erlitten in seUi (seoctm), während sex. — 
qu drückt man jetzt lieber durch kv aus. 

§ 57. Faeröisohe und Gothländisohe Oonsonanten. 

Im faeröischen Gonsonantismus sind, um zunächst die 
Liquiden zu ^betrachten, nur folgende Abweichungen von den 
altnordischen Verhältnissen. Wenn II aus rl sich assimiliert 
und das Nominativzeichen r, was darauf folgen sollte, ist weg- 
gefallen, so kann dasselbe, durch das davor eingeschobene u 
vermittelt (§ 32), wol wider an das Wort treten, z. B. jall 
(eomes) aus jarl, aber auch jdllur; käll {vir aus karT) und 
hdlur. Eine Assimilation des Ir aber, wovon das letztere 
Nominativzeichen ist, zu II fbidet, des eingeschobenen u wegen^ 
nicht statt, daher das altnord. keill (aus heilr), hier heilur, oder 
altnord. prcell {s€rvus\ hier traelur. — Ausfall des n in dem 
hänfigen kongr (rex) für konüngr. 

Von den Spiranten erfordert zunächst v unsere Auf- 
merksamkeit, das eine doppelte Stellung, nämlich zugleich als 
Labialaspirata im In- und Auslaute, neben seiner eigentlichen 
Geltung (= w) hat. In Wörtern, die altnord. den Spiranten v 
im Aus- und Inlaute haben fallen laszen, tritt es, am allerhäufig- 
8ten in der Verbindung gv hier wider hervor, was vorhin 
(§56) dieses gv mit dem nord. ögg, ygg zusanmienstellte ; man 
vergleiche snügva (einmal steht das Medium snüvist^ er w&adet 

Heyne, Lant- n. Flexionsl 3. Aufl. "VQ 
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sich) mit idtaord. swüa; trügva mit trua; hügva wi Ma; 
frügvin, die Frau, mit uord. fruin; ^enso rügva (remigare) 
mit roa, und siogv (mare) mit sio-r, geiL siopcct «md «ivar. 
Einmal kommt indes die Yerbiiidiing gv vor, wo ein p nicht, 
nur g berechtigt ist, in fliugna {volare) für fliuga. — Ak LaWal- 
a»pirata erscheint t; statt des f im Inlaute, (ausser in den Ver- 
bindungen ß und fn, die »ich halten), sowie im Auslaute (veigL 
^^tT^, haviä, skalv, Uv, mv mit altnord. gdfu, h^afiä, Uf, mf). 

Die Verbindungen U, kn, hr haben sich zu einfaohem l, 
n, r verringert, fw ist geblieben. — Aphaerese des h ist dis- 
getreten in eitur (vocatur), wie der Herausgeber im 2. Band« 
durchweg für das heitur des 1. schreibt 

Eine interessante weitere Yerhärtung des j zu gg bietet 
die Neunzahl in der Form niggju {niggju numar iaidar, nem 
gezählte Monden), altnord. mu fines. nigutL — Sonst ersckeinen 
Spiranten an Stelle im Nordischen ausgefallener anderer nach 
der bekannten Neigung der Spiranten unteieinander zu wach- 
sein ; so faji capio, fajiä capüe, vergl. gotL fahan ; sovu vider 
runt, altnord. sau, ahd. sähun; tvaji (lävo), goth. ßvaha. — Ifl 
^g siggi (video), goth. saihva ist der Spirant verhärtet worden. 

TJebrigens tritt hier Wegfall eines Ableitongs-^' vor i, wie 
im Nordischen (§ 55), nicht ein, daher vUjid^ legjiä, für alt- 
nord. viliä, legis. 

Muten. Die Labialverbindung pt, im Nordischen so 
beliebtj ist hier überall ß geworden. Sonst steht /, auszer in 
der inlautenden Verbindung fn, nur im Anlaute (s. oben). — 
Die Dentalaspirata ß ist ganz abgekonmien und wird durch die 
Tennis ersetzt (tar vos = ßer; traelur ==zßraell servus; tv&o^^ 
ßvä lavare). Die Aspirata St im In- und Auslaute hat sich er- 
halten. Von den Gutturalen wird i oft in gr erweicht, nicht im 
Anlaute : im Auslaute {eg ego = ek, og = oh et) und im In- 
laute, sofern h nicht in Verbindung mit andern Muten, oder ge- 
miniert, oder endlich vor i (daher mikil, nicht fnigä) steht. 



Nahe zu den altnordischen stehen die gothländischen Con- 
sonanten, die nur geringe Abweichungen von jenen zeigeD« 
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SämtUcbe Liquiden ui^d Spirwten und in dea nordi^ch^n Yev- 
JuiltiassQny alle nordischen Liquid^-* und Spirwtenyerbindungen 
bastebei^ s^xkoh. hier. Nur biit die Bpraebe den Trieb, genuniarte 
Goxi8onaiM:en, die durob ^-^simil^tion entstanden« ibu verein&cji^n: 
rer^. ^(bI servtis mit altnord. pTt^Uy fem (quinqm) , mit nord. 
fimm^ drotin {dominus) mit dröttm, a$ {octo) mit oMß. -^ Die 
Oei^laspiratßi p yi^wendet miin auob im In- nnd Auslauta -^ 
Eine aspiri^te Gntturalmedia (gK) kommt Yor, sie stobt xt^ 
Inlc^ute Bwisoben 9w^ Yocalen, wo altnord. die gemeine Media 
platz hi^t (tnajfha, dßghi =>« altnord. moffo, dagi). Merkwürdig 
ist die Verwendung des x anstatt ts: man sobreibt vaizUtw^ 
4roxietum^ was »Itnord. veitslur^ drottaetum entspricbt. -— «ib i«t 
vor den dünnen Vooalen vielfach zu Bch geworden: sehieim 
{seeare), 9chieg (iao'ba), schep^ppwxi. skera, shegg, shep. 



§ 58. SclüiisB. 

Wir werfen am Schlusze dieses Abschnittes noch einnuiji 
«inen Blick auf den Wechsel der Gonsonanten. Nicht jeder 
Consonant k^nn mit jedem wechseln, sondern nur verwandte 
können für einander stehen. Verwandt aber sind 1) homprgane 
Gonsonanten, das sind solche, die mit demselben Sprachorgi^ 
vorgebracht werden, wie La.biale, Dentale, Gutturale. 2) homo^ 
.|^ene Laute, solche, die, wenn sie auch durch ein verschiedenes 
Sprachoiqg^an erzeugt werden, doch durch dieselbe Stufe zu ein- 
ander in Beziehung stehen, z. B. Spiranten oder Liquiden unter- 
«sin^inder, Mediae, Tenues. 

Der wichtigste Wechsel homorganer Laute ist der durch 
die Lautverschiebung (§ 35) erfolgende, zugleich der weitgrei- 
fendste und der zum allgemeinen Gesetz ausgebildete, während 
jeder andere Wechsel in ^nsem Dialecten teils particular, teiU 
vereinzelt und nur als Neigung auftritt. — Verbreitet und in 
den meisten Dialecten anzutreffen ist ein solcher Wechsel im 
Auslaute eines Wortes, bewirkt durch die Neigung, den Aus* 
laut schärfer hervortreten zu laszen; daher wird einmal im 
Oothischen die Media Labialis und Dentalis zur Aspirata ver- 
«tuft (§ 38), und wenn die Media Gutturalis hier bleibt, so 



■Tl-»-! 



148 Erstes Buch. 

tritt in dieser Beziehung das AngelBächBische ergänzend eii^ 
das gerade diese zur entsprechenden Spirans h zu verstufea 
liebt (§ 47). Andererseits ist aber häufiger die Yerstufung einer 
Media zur Tennis, zu einem Gresetze im Sanskrit stimmend^ 
das Tennis für den Auslaut verlangt Die meisten ahd. Mund- 
arten haben diese Yerstufting, spurweise begegnet sie im Alt- 
sächsischen, sawie in gewissen Fällen im Altnordischen, wenn 
gesagt wird springa spraJck, oder hinda iatt, oder falda ßU. — 
Inlautend begegnet ein solcher Wechsel, wenn zwei unverträg- 
liche Consonanten, entweder in der Wortbildung oder in der 
Flexion, aneinanderrücken; da denn der eine oder der andere 
in einen Consonanten seines Organs übergehen musz , der sich 
mit dem andern verträgt. Hierauf beruht der TIebergang von 
den Stamm schlieszenden Muten in andere vor dem Suffix t 
der II. Sing, praei im Gothischen (§ 38), sowie im Nordischen 
(§ 82, 2), hierauf die Veränderung des Präteritalsuffixes da 
nach gewissen stammschlieszenden Consonanten im Alts., Ags., 
Fries, und Nordischen, wie wir bei der Conjugation näher 
sehen werden. Hierauf endlich gründet sich das Lautabsta- 
ftmgsgesetz bei Notker, das zwar nicht im Inlaute waltet, aber 
dennoch den Zweck hat, das Zusammentreffen zweier Conso- 
nanten, die lautlich von einander abstehen, dadurch zu erleich- 
tem, dasz das Weichere mit dem Weichen und das Strengere 
mit dem Strengen vereint wird. Das Umschlagen eines Con- 
sonanten in einen ihm sonst fem stehenden, wie z. B. der 
Wechsel der Dentalmedia mit der lingualen Liquide l, in goth. 
vaddjuSy ahd. wal, wallest des lat. lingua, goth. mit Versohle^ 
bung der Media tüggo; sowie des lat lacryma, gotL taf^^ 
u. 8. w. beruht auch auf einem solchen Ablösen homoi^aner^ 
Laute. 

Homogene Laute wechseln seltener und ganz nach Ue^^ 
gung; oft ist dieser Wechsel innerhalb des einen Dialect*^-^ 
beschloszen, wie wir z. B. Wechsel der Spiranten im Althoci 
deutschen § 40, im Altsächsischen § 44, im Angelsächsische 
§ 47 besprochen haben; manchmal greift er aus dem einen Di 
lecte in den andern über, am öftersten aus den urverwandte:^ 
Sprachen in die germanischen. Spiranten werden hierb 
sehr leicht afficiert, man vergl. z. B. goth. nehva {prqpe), alt» 
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^jo'j goth. favs (pawus), ahd. ßher; goth. /rat^a, alt». fröJu); 
ahd. grdo, grawer (canus), ags. jrr^gr fiir gr€ej; goth. ^aut? für 
savü, ags. ^^aZ {sejel)\ zumal gern wechseln auch die Liqui- 
den li n und r, vergl. goth. sniumundö, ahd. ^ZJtimo, alts. 
sliumo und ^umo; ags. cüd, ahd. chind-, ahd. ti^andCaron und 
eiwndfa^ ist dasselbe und chirihha wilrd in dem alemanischen 
Dialecte zu chüihha. Von dem Wechsel homogener Muten 
fuhren wir einige Beispiele an: goth. sibun, altfries. sigun-^ goth. 
hagms, altnord. iadmr (in den andern Dialecten hat sich das g 
au u vocalisiert — ahd. pourn, wie glaggv-as zu glauw-er, 
vergl. § 56); alts. stifton, westfries. sticht; ahd. kraft, alts. ein-, 
mal craht] u. s. w. Auch des Wechsels , der sich aus den ur- 
verwandten Sprachen hierher erstreckt, wollen wir einige Beispiele 
geben: lat. asintd^, goth. asilus; sskr. vrJca-s, goth. vulf-s; sskr. 
^u, hören, goth. hliuma^ Gehör; griech. aXg, welsch hcdan, 
goth. Salt; und merkwürdig tritt das lat. platea in dem gotL 
Lehnworte plapja hervor. 

Wenn auch bei allem diesem Wechsel kein Gesetz, nur 
eine Neigung waltet, so steht doch darüber das Gesetz der 
Beschränkung auf verwandte Laute und hindert einen zügellosen 
Eingriff der Gonsonanten in das gegenseitige Gebiet. 



Wir wollen hier endlich noch mit kurzen Worten darauf 

aufmerksam machen, wie die Gemination der Gonsonanten, in 

<ier gothischen Sprache noch selten, in den jungem Dialecten 

mehr und mehr um sich greift. Ist hierbei die Gemination im 

Gothischen in den meisten Fällen aus einer Assimilation zweier 

^Grechiedener Gonsonanten entstanden, so ist diesz in den 

jungem Dialecten noch viel mehr der Fall, vergl z. B. goth. 

9<tt^o mit ahd. gajja; goth. ga-daürsum mit ahd. turrumSs, alts. 

«tea^rww, ags. durron; gotL häusjan mit dem keronischen horran ; 

^^^ 80 ergeben sich unzählige Beispiele. So ist das ahd. 

^^*>«ma aus stimna stibna entstanden, so entspringt alts. emmar 

^^'^'^^hora) aus em-har, oder schon goth. vissa, ahd. wissa (scivi) 

^^^ idS'ta; und ebenso haben wir gesehen, dasz das nord. 

^^2/, eiginna aus heür, eiginra entsteht. Gewöhnlich ist es 

^^^ zweite Consonant, der dem ersteren sich assimiliert. Aus 
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Zu&aiüm^titäGkuiig etitsißringt die Oeminata in dem atts. ag»» 
Mee. fhinne, thifme (§§ 43, 46, 50). 

Hiemebön, doöh (seltener, erweist sich die Gemination alä 
^in Mittel, die alte Kürze mehr bu fixieren. Wie das s&kr. 
^cm hierbei sich gegen goth. kann yerhält, so tritt ahd. <^nni 
(penus) gegen das goth. kuni, oder wa^isa/t gegen goth. va^y 
tütd je öpäter der Öialect, desto mehr bestrebt er sich, did 
Küteen, die »ich in öeinem alternden Mnnde nicht faßt unwiü- 
kürlich zu Längen dehnen, dnrch G^minata zu schiitzeti. 



Zweites Buch. 

Flexionslehre. 



Coigugation. 

§ 59. Allgemeines. 

Jeder deateohe Yerbalstamm ist föhig, aus sich selbst 
awei Tempora, Präsens und Präteritum, zu entwickeln. In der 
Weise, wie diesz geschieht, liegt der Unterschied zwischen 
starker und schwacher Conjugation. 

Der Name, der diesen beiden Conjugationsarten gegeben 
worden ist, soll andeuten, dasz die eine, die starke, vermögend 
«m, flire Formen auf eine rein innerliehe Weise aus sich selbst 
hemistellen, während die andere, die schwache, zum Teil dazu 
eines Hebels von auszen, nämlich der Composition mit einem 
Hilfsworte, bedürfe. 

Die Art der Temporalbildung in der starken Conjugation 
ist "wider zweifach, indem sie sich entweder des Mittels der 
Keduplication oder des Ablauts bedient; und wir können diese 
beiden Mittel nicht besprechen, ohne den Blick auf die urver- 
waßdten Sprachen zu werfen, die uns, voran das 8anskrit, viel- 
feck den Sohlüszel zu diesen Bildungen reichen. 

Während der Ablaut in der Art, wie er sich in unserer 
Sprache zum Gesetz gestaltet, eine nur uns eigentümliche 
Brscheinung ist, hat unsere alte Sprache es mit ihren Schwe- 
*teni gemein, dasz sie in einer Anzahl von Verben den Begriff 
te Vergangenheit durch das Mittel der K,eduplication' markiert. 
Gotlusches gaigrot und sanskr. cakranda; goth. taitoJc und lat. 
^gi; goth. saddSp und sanskr. sus^vapa haben eine Art der 
Büdimg und zwar müszen wir dieselbe, ihrer übereinstimmenden 
Verbreitung durch die urverwandten Sprachen wegen, als einen 
gebliebenen Rest alter Verhältnisse annehmen, die der Präte- 
fitalbildung durch Ablaut voraufgiengen. 
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Da die den germamschen Sprachen mit ihren Schwestern 
gemeinsame Verbalreduplication, wie wir nachher sehen werden, 
durch eine einreiszende Schwächung, nämlich den aus ihr sich 
entwickelnden Ablaut immer mehr verdrängt wurde, so konnten 
sich als reduplizierende nur solche Yerbalwurzeln halten, die 
durch einen starken Bau der Schwächung einen Damm entgegen 
zu setzen vermochten. Daher bedingt eine solche Wurzel ent- 
weder eine schlieszende doppelte Gonsonanz oder einen langen 
Vocal. — Ifach diesen beiden Erfordernissen teilen sich die 
reduplizierenden Verben in fünf Classen. 

Die erste hat l^nter dem Wurzelvocal Consonantverbin- 
dung, entweder, was selten ist, doppelte Liquida, oder häufiger 
Liquida und Muta, z. B. ahd. spann-an, faVran, goth. haldran^ 
bland-an. Nur zwei Verben machen hiervon eine» merkwürdige 
Ausnahme, fah-cm capere und hak- cm pender e. Denselben ist 
im Grothischen zwar nach dißser einfachen Gonsonanz und kur- 
zem Vocale die B.edupUcation im Praeterito erhalten, die ande- 
ren Dialecte schützen sie aber nur dadurch, dasz sie einen Nasal 
einschieben (fang -an, hang -an) oder den Vocal verlängern 
(fäh-an, häh-an), wodurch diese Verben in die zweite Classe 
kommen. — Diese letztere zeigt langes a, goth. S vor einfacher 
Gonsonanz. Das goth. i ist der Vertreter eines ursprünglichen 
kurzen a, welches dadurch verlängert wurde, dasz hinter ihm ein 
Nasal ausfiel, den die urverwandten Sprachen noch zeigen, vergl. 
goth. flek-a mit lB,t plang-o, tSk-a mit tang-Ot grita mit sanskr. 
krand-ämi, ihr präsentiales S steht also für an; im Präteritum ^ 
aber, in dessen entsprechenden Temporibus die urverwandten.« 
Sprachen den Nasal verabschieden, erscheint im Grothischen.«: 
nicht wider e, sondern die andere Länge des a o, als schwQ — m 
rerer Vertreter des langen ä in dem durch Reduplication bela— ,j 
steten Tempus. Das einzige Verbum, dessen Wurzel in dei 
urverwandten Sprachen nicht nasaliert erscheint, ist sUpai 
sanskr. svapi-miy daher es auch im Präteritum nicht o aufzeigt^ ^ 
sondern e behält, hlesan, \2kt fläre könnte vielleicht auch noc' 
gerechnet werden, dessen Präteritum haihles oder baiblos ab( 
noch nicht ermittelt ist. 

Als Unterabteilung zu dieser zweiten Glasse wollen 
drei nur im Gothischen vorhandene Verben hier einreihen, den 



tW^T^' 



Coxgugation. 153 

Wxirzel ein langes ä aufweist, das, nach gothischen Laut- 
gesetzen in 6 gewandelt, im Präteritum erscheint, während es 
im Präsens, unter dem Einflusze eines j, welches nicht der 
Wurzel, sondern der Ableitung angehört, zu a sich kürzt und 
sich alsdann mit diesem /, es yocalisierend, zu di yerbindet. 
Es sind die Verben vai-a (aus va-ja und dieses wider aus väja) 
sai-a aus sa-ja und lai-a aus la-ja, mit den Präteriten vai-vö, 
saisö und lai-lo, denen in den andern Dialecten dieser Form 
;gleiches oder ähnliches nichts entspricht. 

Die drei folgenden Classen haben unveränderlich langen 
Vocal vor einfacher Consonanz, die dritte äi, die vierte äu, die 
üLnfke die Länge von a, o. Die zwei ersteren bilden ihre Stamm- 
diphthonge von den kurzen Vocalen i und u durch eine Prozedur, 
die die Sanskrit-Grammatiker Guna nennen, und die darin besteht, 
dasz diesen V^ocalen eine Verstärkung, nämlich a vorgeschoben 
, "wird, welche Verstärkung hier die RedupUcation schützte. Es 
entsteht also haii-a, praet. hai-hait von der Wurzel hit; shaida 
von der Wurzel shid (lat. sci-n-d-o), statäa, praet. staistatä von 
der Wurzel stut; Maupa von der Wurzel Jdup, 

Diese reduplizierenden Formen, die älteste Art der Tem- 
poralbildung in den germanischen Sprachen, sind uns in nahezu 
herzig Verben im Gothischen rein erhalten. Die Art, wie sie 
^^ Präteritum bilden, war gewis ursprünglich diese, dasz der 
•^^laut des Stammes mit deip Stammvocale selbst voraus vor 
^esen trat, dasz z. B. von hald-an das Prät ha-hald entstand. 
^eireits im Gothischen aber finden wir in der Reduplicationssilbe 
^^<ilit mehr den Stammvocal, sondern ein eintöniges äi,^) das 
^^t; dem Anlaute des Verbs vor den Stamm tritt, z. B. hai-hald. 
*^lgt hierbei auf den consonantischen Anlaut unmittelbar noch 
^^^ Consonant, so wird dieser zweite nicht mit widerholt, daher 
^^xx slep-a das Prät saizl^; von frais-a fairfrais; von fläc-a 
f^^i^/loJc. Die Consonantenverbindungen st, sk, hl, hv werden 
^^och wie ein einfacher Consonant behandelt und nicht getrennt, 
^*^,staut'a stai*staut; skaidra sJcai-skaid; hlaup-a hlai-hlaup; 
^vöjo-a hvai'hvöp, 

*) [als ai = e wird dieser Vocal gefaszt von Scherer, Zur Ge- 
*^Mchte der deutschen Sprache S. llff. vergl. anch Sievers: Die redupli- 
<^ierten Präterita, in Paul und Braunes Beiträgen Bd. 1, S. 504—512]. 
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Während die Reduplication in dieser ursprttnglichen Fona 
m dem uns erhaltenen Bprachstande des Go^diischen zn Tage 
tritt, muste sie in den andern spätem Dialeoten bald einem Con- 
tractionsprozesse unterliegen, der sie, wenn die YergleichaiDg 
mit dem Grothischen nicht wäre, als ehemals reduplizierende 
sehwer erkennen liesze. Biesen Contraetionsprozess machen uo» 
zwei im Ahd. überlieferte Beispiele deutlibh. Als erstes das bei 
Kero gewährte pirheialt von halt-^an, das von der zu erwarten- 
den Form heihalt nur durch Ausfall des Gonsonanten abstebt.^) 
Später verengt sich und hat sich in den uns überlieferten Denk- 
isälem stets verengt heialt zu MaUy hiaU, hielt; und nach dieser 
Analogie denken wir uns den uns überlieferten Präteriten si(d^ 
von scHsan (nach der ersten Classe) liag von Zajati (11. Classe) 
hiow von houwan (IV. Cl.) wiof von wuofan (V. Cl.) voll- 
tönigere seisah seialjs\ leiläs leiäs] heihouw, heiouw,- hUw\ 
weiwof, wiof vorausgegangen. Verben, welche im goth. di als 
ätammvocal zeigen (III. Classe), legten hier im Prät. das letzte 
Element desselben ab und behielten nur o, welches in der letzte 
ahd. Zeit auch zu e geschwächt wurde, daher von hei^u (goth. 
h»ita) aus heihaj, heiaj das Prät; hiaj und gesdiwächt hiej» 
— Schwieriger ist dieser Ausfall der wmrzelanlautenden Conso- 
nanz zu nehmen, wenn sie nicht einfach, sondern als Verbindung^ 
steht, wie im goth. stautan stmstatd. Auch hier vermittelt^ 
abgesehen davon, dasz der Ausfall einer Consonantverbindung^ 
alueh im Ahd. nicht unerhört ist (goth. fidvor, ahd. fior) ein 
überliefertes merkwürdiges ana-steroj impingehat, insofern wir 
nämlich (vergL darüber auch Bopp, vergl. Grammatik II, 475) 
dieses Präteritum für ana-stesoj (s in r übergegangen § 39,, 
^ 2= i scheint das letzte Glied des Diphthongen ei, goth. ai in 
der Reduplicationssilbe) und dieses wider für stestdj zu nehmen 
haben. Auf diese Art ist das Prät. steos, stioj nicht ohne 
Brücke zu dem gothischen staistaut. — Die Abschwächnng^ 
dieser gothischen zweisilbigen reduplizierenden Pormen zu ein- 
silbigen diphtiiongischen, welche manche als unorganischen Ab- 
laut bezeichnen (wie denn auch wol nicht zu läugnen ist, dasB. 

^) [Die Altertümlichkeit dieser Form wird in letzter Zeit bestritten. 
Vgl Sedler in Paul und Braunes Beiträgen 1, S. 449 ff. und die d«rt 
angeführten Schriften.] 



Coigugatioii. 155 

daB Beispiel des Ablautes auf diese geoiiBe Proa&edur eingewirkt^ 
liabe), geht in den niederdentschen und dem nordischen Dialect^ 
teilweise noch weiter, indem in den drei ersten Classen statt 
des Diphthongen auch ein e eintreten kann (hald-an, Mld), wie 
wir näher b^ den einzelnen Dialecten sehen werden. Immer 
hat sich bei den meisten die Erinnerung an die alte Eednplica- 
tion auch insofern gehalten, ald im Präterito der vierten und 
fbüiten Classe, deren Verben dunkeln 8tiunmyocai haben, ein 
io (im Gregensatze ku dem ßeduplicationsdiphthongen ia oder 
zu i der drei ersten Classen) erscheint (z. B. stöbern stioj^ aber 
nie haltcm hiolt), welches sich zwar zu ie schwächen kann, wie 
auch ia; wofür aber nur diejenigen ahd. Schriftsteller, die ia 
für iOf wie ua füt tw haben, ia zeigen. — ^ 

Um zum Ablaute überzugehen, so ist zuerst daran zu 
erinnern, dasz er einesteils auf einer Schwächung, andernteÜB 
auf einer Erweiterung des Wurzelvocals beruht Auf einer 
Schwächung in den ersten zwei Classen, in denen uns, wie in 
den entsprechenden der reduplizierenden, kurzes a als Wurzel- 
Tocal erscheint; auf einer Erweiterung in der dritten und vierten^ 
deinen Wurzd i und u zeigt — Die erste Classe hat ganz wie 
die erste der reduplizierenden, den Wurzelvocal a durch doppelte 
Censonanz (doppelte Liquida, Liquida und Muta, einigemal auch 
Spirans mit Muta) geschützt. Als die alte Sprache anfieng, di& 
Beduplication als Mittel zur Hervorhebung der Vergangenheit 
fallen zu laszen, erleichterte sich dieses a im Präsens zu % in 
den zweisilbigen Formen des Prät zu u, während es sich in den 
einsilbigen Präteritalformen erhielt, und statt des früheren handr-a, 
iah binde, bai-iand, ich band, bai-band-um, wir banden, ent- 
stand ein binda, band, bundum, „Der Grund der Schwächung- 
des alten goth. a zu i im Präsens und den daran sich anschlieszen- 
den Pormen liegt in der im Laufe der Zeit am gewöhnlichsten 
eintretenden Veränderung vom Starkem zum Schwachem, der 
Erhaltung des ursprünglichen a-Lautes im Präteritum liegt aber 
offenbar nicht die Absicht zum Grunde, durch die Behauptung 
des volleren Vocals symbolisch die Vollendung der Handlung 
auszudrücken, sondern sie ist Polge der Einsilbigkeit des Singu- 
lar«, und vielleicht auch des Umstandes, dasz Sprachentstellungen: 
nur stufenweise vor sich gehen. Bdim Prät. ist die Bedu-^ 
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plication, die das Gothische nur sparsam gerettet hat, vom Strome 
der Zeit fortgeriszen, der hinter ihr entstandene kräftigere Yocal 
4tber geschützt worden, und wo er sich geschwächt hat, ist er 
nicht zur äuszersten Schwäche (i) herabgesunken, sondern zur 
Mittelstufe u, daher bundum, wir banden, gegen bindam, wir 
binden/' (Bopp, Vocalismus 8. 25). 

Die zweite Classe zeigt den Wurzelvocal a von nur ein- 
facher Consonanz gefolgt. Schwächung desselben zu i erfolg 
wie bei der ersten in den präsentialen Formen; dagegen sind 
die zweisilbigen Formen des Prät nicht zu u herabgesunkefi, 
^«ondern sie zeigen die Länge von a, goth. e, ahd. ä; vergl. 
lisa, ich lese, las, ich las, lesum, wir lasen, ahd. lisu, las^ 
lasumes. Diese Erscheinung, ein Widerspruch gegen das oben 
Angezogene, insofern hier die mehrsilbigen Formen des Frät 
einen schwereren Vocal als die einsilbigen haben, empfängt 
gleichwol durch die Berücksichtigung der frühem Reduplication 
Aufschlusz, indem ein ehemaliges lai-las, oder noch früher lalaSy 
lai-lasum, la-lasum zu las und gewis schon früh zu l^sum ans 
la-OfSum verkürzt erscheint, wie denn das Ahd. hier auch den 
ursprünglichen Lauta (lasumes) bewahrt hat Auch im Sanskrit 
steht der ebenso contrahierte Plur. Perf sedima aus sasadim 
^egen den Sing, sasada (goth. setum gegen saf); eine gleiche 
Contraction war aber bei der ersten Classe nicht möglich, denn 
Stämme auf auslautende doppelte Consonanz hinderten die Zn- 
fianmienziehung. 

Die dritte und vierte Classe faszen wir in der Betrachtung 
zusammen, sie haben das mit einander gegen die zwei ersten 
gemein, dasz ihr Ablaut nicht auf einem Vocal Wechsel, sondern 
auf Erweiterung der Wurzelvocale i und u beruht, die von ein- 
facher Consonanz gefolgt sein müszen. — Den Wurzelvocal sehen 
wir in den zweisilbigen Prät. Formen hervortreten, während der 
einsilbige Singular die Erweiterung des Vocals mittelst eine^ 
a (Gunierung) bewirkt- und sich in den präsentialen Format 
das Gunaelement a zu i geschwächt hat. Vorzüglich dient hi0^ 
das Sanskrit zur Vergleichung, das vor den leichten EndntJ^" 
gen des reduplizierten Perfects, was dem gothischen PräterituJ^c^ 
entspricht, sowie im Präsens, den Wurzelvocal durch Guna b^' 
lastet, während die schweren Suffixe des Plur. Prät. den ei^" 
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fachen leichten Wurzelvocal bedingen; daher eanskr. bod^^ami 
{bxir baud^' ami) y praet bubocta, plur. bttbuct^ima ganz den 
Bildungsprozess des goth. biuda, praei baup (aus baibaup), plur. 
hudum vergegenwärtigt. — Verben der dritten Classe mit wurzel • 
haftem i-Yocal ziehen im Präs. dieses i mit dem geschwächten. 
Grnnaelement i zu i, im Gothischen ei geschrieben, zusammen, 
daher goth. beita (aus biüa), ahd. pisu; praet. bait, plur. bitum. 
Was endlich die fünfte Classe betrifft, so ist ihr Vor- 
schreiten von dem von einfacher Endconsonanz gefolgten wurzel- 
haften a zu dessen Länge 6 nur die Eolge einer frühen Zusam- 
menziehung ehemaliger E;eduplication, die bereits in einer Zeit 
eintrat, wo die Widerholungssilbe statt ai noch den Wurzel- 
vocal hatte; for, ich fuhr, forum, wir fuhren, erwächst also aufr 
fofar, fafarum und diese einfache Contraction steht ganz ab von 
den andern Ablautserscheinungen. Die Zusammenziehung der 
reduplizierenden Form zur einfachen Länge war um so leichter, 
als der Wurzelvocal a durch Position nicht geschützt war; und 
es giebt im Gothischen nur zwei Verben, die trotz ihres von 
doppelter Consonanz gefolgten a die Reduplication haben schwin- 
den laszen, vahsjan crescere, praei vohs aus vavahs, und stan-- 
ian stare, von denen das letztere im gothischen Prät den Nasal 
au%iebt, im ahd. nicht (goth. stop, ahd. stuont). 

Diese fünf Ablautclassen, deren Entstehung aus ehemaliger 
^uplication wir verfolgt haben, haben sich, um es übersicht- 
^ch zu widerholen, im Gothischen folgendermaszen gestaltet: 

1) praes. i. praet. sing. a. plur. u vor doppelter Consonanz. 

2) i. a. e 

3) ei. ai. i 

4) iu, an. u 

5) a. ö. 6 
""-^Urch den früher rein beiläufigen, aber bald zur festen Regel 

^^oi gestaltenden Vocalwechsel, dem in seiner Entwicklung und 
-^Usbüdung nichts in den urverwandten Sprachen zur Seite steht, 
*^^l)t nun das germanische Verbum den Unterschied zwischen 
^^^^genwart und Vergangenheit in sinnlicher EüUe hervor. 

Ehe wir zur Besprechung der schwachen Conjugation über- 
gehen, gedenken wir noch des Participü Prät., das nie an der 
^l^emaligen Reduplication teil genonmien hat, weil es nicht aus 
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Nsinem Tempos des Verbi, sondern nnmittelbaf aus dem YeiM- 
«tamm selbst entspringt, daher die reduplis^ierenden ihm jkren 
Stanimyocal verleiheDi. Bei den ablautenden zeigt eß in der 
«ersten Classe statt des Stammvocals a die Sohwäc^nng u der 
jinreisilbigen Präteritalformea. ^^ In der zweiten Classe besteht 
eine zweifache Gliederung , dergestalt, dasz alle Stämme, die 
nicht mit den Liquideid l, m, r endigen, dem Part Präi d^ 
PräsensYoeal verleihen, wirrend jene letzteren und im Ahd. 
ausserdem auch noch die auf hh m Psurt. Prat ein u habeB, 
trotzdem ein solches das Yerbum nie zeigt, fis wird also hier 
«ine euphonische Yeranlaszung Yorljegen und den Liquiden Z, «», r, 
so wie d^n ahd. hh eine Ndgung för diesen Yocal zugeschrie- 
ben werden miiszes. -^ Die drei letzten Classen haben dem 
Part Prät. den Stammvocal gelaszen. 

Die Yerben der schwachen Conjugation «nd sämüioh eai^ 
weder von Yerbalstämmen oder von Nominibus abgeleitete ; und 
sie sind, obwol in drei Formen gespalten, doch nichts als eine 
Entartung einer Classe oder Causalform, deren eanskr. Char^cter 
aya in der Ableitungssilbe ja der ersten Form das beginnend« 
a verloren hat, während in der zweiten djurdi Ausstoszung des 
mittleren ^ a ^- a in o zusammengefloszen ist, die Ableitung üi 
der dritten dagegen das hintere a eingebüszt und aj zu ai YOCSr 
lisiert hat. — Ihr Präteritum bilden sie nicht durch Beduplication 
oder Ablaut, sondern durch Composition , indem nämlich das 
Präteritum eines starken Yerbums hinter dem Ableitungsvooale 
anwächst Dasselbe ist das so^st verlorene didan, dad^ didum 
in der Bedeutung fa>cere, von dem die Bildung deds^ die Ted, 
noch übrig ist , und tritt in den zweisilbigen Präteritalformen 
unverstümmelt, in den einsilbigen durch Yerlust des schlieszen- 
den Stammconsonanten zu da, dast, da herabgesunken, im Gothi- 
49chen an das Yerbum. Es heiszt also nas-i-da^ nas^i-dSdum; 
hab-ai'da, hab^ai-dedum; salb-6'da, salb^ö-dedum eigentiiA 
ich rettenrta4f wir reUenrtaten; ich haien-tat, salben4ai u. 8.w. 
In den andern Dialecten sinkt dies suffigierte Yerb mehr, in 
einzelnen fast bis zur Unkenntlichkeit herab. 

Die Personal- und Modalsuflixe treten vermittelst eines 
sog. Binde-, beszer Classenvocals in der starken Conjugation 

■ 

unmittelbar an den Stamm, nämlich eines a, was aber oft zu ^ 
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im Präteritum auch Bnf zn u geschwächt wird. Bei den BchwaoheH 
Verben ersetzt die Ableitungssilbe diesen Vocal. Die Personal- 
«ofifixe sind nur noch trümmerhaft erhalten, in manchen Eormen 
aacü geradezu ganz weggefallen und hieiin zeigt sich das Ahd. 
mehrfach altertümlicher als das Gothische, dessen salpo-fH, 
hape-m, rinn-a-mSs, htäf-u-mis gegen des letzteren kahlere 
icHb'O, hab-a, Hnn-a-m, hulp-u-m sich vorteilhaft zu dem 
«aaskritischen Personalsuffixen mi der 1. pers. sing., mas der 
I*. plur. stellen, — Von den Modis hat der Oönjunctiv den 
Characterrooal i, welcher sich stets mit dem Binde- oder Glassen- 
Tocal a im Goth. zu ai (im Ahd. zu d contrahiert) verbind^ 
i. B. lis-ai-^, lis-ai, ahd. les-S-s^ les-e. 

Eine altertümliche Gonjugationsform ist uns trümmerhaft, 

sm vollständigsten im Ahd., am dürftigsten im G^thisdien und 

l^ordischen erhalten, in der Personalsuffixe ohne vernuttelnden 

Binde- (Classen-) Vocal an den Stamm gehängt werden (binde- 

Tocallose Conjugation). Sie befaszt im Ahd. nur einige 

J*onnen der vier Verben pi-m, ich bin, tuthm, ich tue, gä-m, 

*cÄ gehe, stä-m, ich stehe, von den Wurzeln pu, tua, gä, stA; 

in Gothischen und Nordischen nur i-m, e-m^ ieh bin. 

Das Genus des germanischen Verbums ist ursprünglich 
^^eifach und wir finden im Gothischen neben dem Activum noch 
^ie Beste eines Passivums, welches der Form nach mit dem 
^ecL sanskr. Medium identisch und in den übrigen Dialecten 
Untergegangen ist. ^) Die altnordische Sprache hat sich auf eigene 
^eise durch spät eingetretene Verschmelzung eines Pronomens 
^t der Verbalform ein Medium wider gebildet 

Der Numerus ist im Gothischen dreifach, Singular, Dual 
{dieser nur ftlr die 1. und 2. Person) und Plural, sonst nur zwei- 
fiwh, Singular und Plural; der Modus ist vierfach: Indicativ, 
Conjunctiv, Imperativ und Infinitiv, wozu noch das Participium 
^ Verbaladjectiv tritt 

Eine ausgebildete Gliederung der Zeiten entgeht dem 
deutschen Verbum, es bildet kein Futurum und kennt nur eine 



^) Die frühere Annahme eines gothischen Mediums in Besten ist 
jetzt allgemein aufgegeben; die hieher gezählten Formen haben sich 
^8 als passive, teils auch als falsche Lesarten herausgestellt (Scherer, 
^ Geschichte der deutschen Sprache S. 196. 198V 
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Art der Vergangenheit Doch finden sich im Altnordischen und 
Althochdeutschen Reste einer Perfectbildnng mittels urspriing- 
lichen, nach späterer deutscher Weise zu r gewandelten 5, eine 
Bildung, die also dem lateinischen Perfectum .zur Seite steht 
Dahin gehören die § 84, 46 aufgezählten altnordischen Eormen, 
wie se-ri ich säete für sesi von sba, Wurzel 5a, säen; ^en 
grünte für gr^i, von groa, virere^ Wurzel grä u. a. ; im Alir 
hochdeutschen die Formen scri-rumes für scri-sumes wir schrien^ 
von skriany Wurzel skri, schreien, pi-rumes wir sind, pi-rvt 
ihr seid (letztere Formen haben zwar präsentiale Bedeutung, 
aber präteritale Bildung), und das nur aus späteren mittelhoch- 
deutschen Quellen belegte spiren sie spien, was älteres spi-run^ 
von spiwan, Wurzel spiw, voraussetzt (vergl, Schleicher Com- 
pendium S. 635). Es ist jedoch nicht zu verschweigen, das» 
einige Grammatiker eine solche Perfectbildnng für die deutschen 
Sprachen gänzlich ]äugnen und jenes r nur als ein hiatusfüllendes 
ansehen (W. Scherer, zur Geschiebte der deutschen Sprache S. 12). 
Die Genera, Tempora und Modi des Verbs, die dasselbe 
aus sich zu bilden nicht vermag, müszen durch Umschreibung 
mit Hilfswörtern gebildet werden, soweit nicht ein Tempus zu- 
gleich für das andere stehen kann, wie z. B. häufig das Fräsen» 
zugleich das Futurum, das Präteritum jede Art von Vergangen- 
heit ausdruckt. Solche Hilfswörter sind für das Futurum im 
Gothischen haban, z. B. visan habaißy wörtlich er hat sein, d. l 
er wird sein; oder sculcm, dehere,wie auch im Althochdeutschen, 
Altsächsischen und Angelsächsischen sculan, im Altnordischen 
skulu und munu (fiäkleiv) in derselben Bedeutung gebraucht 
wird. Die feineren Unterschiede der Vergangenheit, Perfectum 
und Plusquamperfectum werden häufig durch Verbindung von 
Formen des Verbums haben mit dem Part. Prät. des betreffen- 
den Verbs gegeben. — Passive Verhältnisse eines Verbs werden 
durch Umschreibungen mit visan ^ vesan (sein) oder vairpan^ 
werdan (werden) ausgedrückt; doch stehen auch active Formen, 
namentlich der Infinitiv, mit passiver Bedeutung. Das Medium 
wird durch Verbindung mit dem reflexiven Pronomen ersetzt, 
das nicht notwendiger Weise allemal im Accusativ stehen musz, 
vielmehr auch im Genitiv oder Dativ gesetzt sein kann. 
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Oothlsche Coigugation. 

§ 60. Starke Conjugation. 

Schema 
der reduplizierenden 



der ablautenden Verben. 



Praes. 


Praet. 


Part, 


praet. 


Prs. 


Sg. Praet. PLPrt. Part, praes. 


1) 0. 


ai-a. 




a. 


1) i. 


a. u. 


u. 


2) 


[^. 


ai'6 (ai 


'S). 


A. 

e. 


2) i. 


a. S. 


i u. u. 


ai. 


ai-o. 




ai. 


3) ei. 


ai. i. 


i. 


3) ai. 


ai-ai. 




ai. 


4) iu. 


au. u. 


u. 


4) au. 


ai-au. 




au. 


5) a. 


A. A 

0. 0. 


a. 


5) 


A 

0. 


ai-o. 




Ö. 









Für die ablautenden Verben ist zu bemerken, dasz durch 
Einflußz der Brechung, die vor r, h eintritt, i und u zu ai, aü 
werden (§ 3), dasz es also heiszt: hairga, barg, haürgum, baür- 
gom; haira, bar, bSrum, baür ans; leihva, läihv, laihvum, laih- 
wms; pliuha, pläuh, plaühum^ ßlaüham, — In der zweiten 
Classe haben (§ 59) das Participium Prät. auf u nur die, deren 
Stamm auf l, m, r ausgeht, vor letzterem wird es zu aü gebrochen. 

Paradigma zur starken Conjugation. 

Activum. 



Indicatiy. 
Sg.l) /?«f-a. 
»2) finp-i-s. 

3) finp-irp. 
M. 1) finp'OS. 

2) fmp-a-ts. 
^^' 1) finß'Orm. 

2) finp'i-ß. 

3) finp'Ornd. 

h' 1) fanp. 
2) fans't. 
^) fanp. 

^eyne, Laut- u. 



Praesens. 
Conjunctiv. Imperativ. 
finp-au. 

finp-ai'S. finp. 
finp-ai. 
finp-ai-va. 

finp-ai'ts. finp-a-ts. 
finp-ai-ma. finp-am. 
finp-ai-p. finp'i'ß. 
finp-ai-na. 

Präteritum. 
funp'jau. — 

funp-ei'S. 
funp'i. 

Flexionslehre. 3. Aufl. 



Infinitiv. 

finp-a-n, 

invenire. 



Particip. 
finp-a-nd-s. 



funp-a-n-s^ 



\\ 
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Indicativ. 
Dl. 1) funß-u, 

2) funß-^'ts. 
PL 1) funp^Urm, 

2) fu/nß-u-ß. 

3) fmß'i/hn. 



Coiganctiv. 
funp-ei'ts. 

funp-eirß. 
funp-ei-na. 



Fassiyam. 

Präseos. 



IndicatiT. 
Sg. 1) finp-a-da. 

2) finp-a-ea. 

3) finp'Orda. 
PL 1) finp-Ornda. 

2) finp-a-nda. 

3) finp-a-nda. 



GonjunctiT. 
finp-ai'dau. 
finp-ai-eau, 
finp-ai-dau, 
finp-ai-ndau, 
finp-ai-ndau. 
finp-ai-ndau. 



Alles üebrige fehlt. 
Kach diesem Paradigma werden alle starken Verben con- 
jugiert 

!halda, haihdld, haihaldum, hoMans, pa^cere, 
faha, faifah, faifahum, fahans, capere. 

I sUpa, amefUp, said^um, slepans, dormire. 
l greta, gaigröt^ galgrötum, gretans, plorare. 
laia, lailö, lailöum, laians, irridere, 

haita, haihait, haihaittmi, haitans, vocare. 

{aukay aiauJcy aiaukum, aukans, addere. 
stauta^ staistaut, staistautum, stautans, tundere. 

{blota, [baiblot, baibldtuni], bUtanSy deum cölere. 
hvöpa, hvaihvöp^ hvaihvopum, hvopans, gloriari. 

j svilta, svalt, svultum, svultans, mori. 

I bairga, barg, baürgvm^ baurgans, servare. 

stüa, stal, steluniy stula/ns, fwtaari. 
gataira, gatar, gaterum, gaiaürans, destruere. 
giba, gaf, gebum^ gibans, dare. 
saihva, sahv, sehvum, saihvans, videre4 

) skeina^ shain, skmum, skina/ns^ l/ucere. 

\ ga-teiha, gatäih, gataihumy gataiha/ns, nuntiare. 
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j giuta, g^i^ gutunh. gut&m, fmidere. 
j tiuha, tduhj tauhum, taühans, trahere. 

slaha, slöh, sUhum, sl&hans, per cuter e, 

% 61. Bemerkungen attr «tarken CkmjHgatlon. 

1) Im Außlaute der einsilbigen Verbalformen und vor dem 
4 der 11*. sg. praet erfahrt der consonantisch endigende Stamm 
des Verbi die § 38 angegebenen Abstufungen. 

2) Von einer 3. pers. sing. act. des Imperativs findet 

fiich eine Spur in atsteigadau^ er steige herab, MattL 27, 42, 

eine Form, deren Sufifix -dau zwar nicht ganz, aber doch nahe 

zu griech. y^p^-rco, lat. fer-tö tritt (L. Meyer, goth. Sprache 

S. 131). Es mag hier vorweg genommen werden, dasz auch 

am schwachen Verbum zwei vereinzelte solche Bildungen belegt 

sind, nämlich laitsja-dau, er erlöse, Matth. 27, 43, und das 

plurale liuga-ndau, sie mögen heiraten, 1. Cor. 7, 9. Das erste 

Beispiel gehört der ersten, das zweite der dritten schwachen 

Conjugation an. 

3) Vom Passivum kommt nur der Ind. und Conj. des 
Präsens vor und nicht im Dual. Als schon dem Verfalle aahes 
wird dieses Genus auch durch den Umstand bezeichnet, dasz 
im Singular die dritte Person die erste, und im Plur. die dritte 
Person die zweite und erste verdrängt hat und ersetzt, 

4) Das Verbum trudan {calcare)^ das der 2. Ablautsreihe 
angehört, zeigt im Präsens, ein u statt i, welches Bopp (vergl. 
Grammatik L p. 206 Note) als Schwächung des wnrzelhaften a 
nimmt, das sich hier ausnahmsweise, statt in i, in das weniger 
leichte und dem a näher stehende u umgewandelt habe. Grimm 
dagegen in seiner Geschichte der deutschen Sprache, S. 847, 
hat das unbelegbare Prät. trad, tredum, das nach Analogie der 
andern Dialecte anzusetzen ist, verworfen, und einen besondem 
Ablaut, für trudan sowol, wie für das Verbum vtdan (fervere), 
über dessen Conjugation nichts feststeht, angenommen, dergestalt, 
dasz, wie die zweite Classe von i zu a und dessen Länge e 
gelangt, so hier von u zu a und dessen Länge o, dasz also 
trudan ablautete trad, trödum, trudans. — Bopp a. a. 0. hat 
das Unhaltbare dieser Ansicht gezeigt. 
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§ 62. Schwache Oonjugation. 

1) Erste sohwache Oonjugation. 
Sie scheidet sich in zwei Unterabteilungen, je nachdem der 
Stamm kurz- oder langsilbig ist, oder auf Vocal schlieszt — 
Ist dei" Stamm durch Position oder Yocal langsilbig, so schmilzt 
die vor folgendem Personalsuffixe -s oder ^ß zu ji abgeschwächte 
Ableitungssilbe ja zu ei zusammen, während sie bei kurzsilbigem 
oder auf Yocal ausgehendem Stamme bleibt Der hierdurch 
begründete Unterschied kann nur im Präsens Ind. und Imperativ 
Pluralis hervortreten. Der Imperativ Sing, endigt in allen Fällen 
auf ei. Im Praet hat sich die Ableitungssilbe ja weiter zu i 
contrahiert. 

Paradigma. 

Activum. 
Präsens. 



Indlcativ. 
Mit kurzer^^urzel. Mit langer WurzeL 

Sg. 1) nas-ja. sök-ja. 



Conjunctiv. 



2) nas-jis. 
(stö-jis), 

3) naS'ji'ß. 
{sto^i-ß). 

Dl. 1) nas-jos. 

2) nas-ja-ts. 
PL 1) nas-ja-m. 

2) nas-ji-ß. 
(std-ji-p). 

3) naS'ja-nd. 



sok-ei-s. 

soJc-ei-p. 

sdk'jds. 
sok-jorts. 
sok-ja-m. 
sok-ei-p, 

sök-ja-nd. 



nas-jau, 
naS'jai'S. 

naS'jai, 

nas-jai^a. 
nas^ai-ts, 
naS'jai-ma, 
naS'jai-ß, 



sök'jau. 
sdk-jais. 

sok-jai. 

sök'jai-va. 
sok-jai'ts. 
sdk'jai-ma, 
sdk-jai-ß. 



8g. 1) 

2) nas-ei. 



Imperativ. 

söh-ei. 



Dl. 1) 

2) nas-ja-ts. 
PI. 1) nas-ja-m. 

2) nas-ji-p. 
(std'ji'p). 



sok-ja-ts. 
sök'ja-m, 
sdk-ei'ß. 



naS'jai-na. sök-jüi-na. 
Infinitiv. 

naS'ja-n servare, 
{stö-ja-n judicare), 
sök-ja-n quaerere, 
Participium. 

naS'ja-nd'S. 

sto-ja-nd-s. 

sok'ja-nd'S. 
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Präteritum. 


IndicatiT. 




Goi\junctiv. 


8g. 1) nas-i-da. 


sdlc^-da, 


nas-i'dedjau. soTc-i-dHjau 


2) naS'i'des. 


wie 


nas-i-^^deis. u. s. w. 


3) nas'i'da. 


nasida. 


nas-irdedi. 


DL 1) nas'i-dedu. 




nas-irdedeiva. 


2) nas4'dedi4ts. 




naS'i-dideits. 


PL 1) nas-i'dedum. 




naS'i'dedeima, 


2) naS'i-dSduß. 




nas4-dedeip. 


3) naS'i'dedun, 




naS'i'dideina. 



Participium. 



Passivum. 

Präsens. 
Indicativ. 

%. 1) naS'ja-da, sok-ja-da. 



Goigunctiv. 
nas-jai'dau. sok-jai-dau. 



2) ncLS'ja-za, 

3) naS'ja-da. 
^l' 1) nas'jornda, 

2) nas-ja-nda, 

3) nas'ja-nda. 



ebenso. 



naS'jat'j^au. 
nas-jai'dau. 
naS'jai-ndau, 
nas-jai-ndau. 



ebenso. 



^e 



naS'jai-ndau. 
Das üebrige fehlt. 

Ueber die Spur einer 3. pers. sing, act des Imperativs 
1. § 61, 2. « 

Beispiele zu dieser Gonjugation: 



ciljan saginare. 

tamjan domare. 
Jianjan tendere. 
nrjan arare, 

^voansuere. K^ggg^) 
^nujan facere, \ 
/^vUjan implere. 
^alvjan torquere, 
'^(üvjan völvere, 
afstjan solari, 

^addjan lactare, 

<ikugjan ostendere. 



lagjan ponere, 
hassjan laudare, 
va^an vestire, 
vrdkjan persequi. 
af'hvapjan extinguere, 
matjan edere, 
timrjan aedificare, 
plinsjan saltare, 
gairnjan cupere, 
m^ljan scribere. 
goljam^ saltUare. 
piufjjan benedicere. 
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2) Zweite schwacl^o Genjugation. 

Verschiedette^ Formen fallen in dieser Goi^cigatidn zusammen^ 
VW allem MdicatiTe mft conjrmctiven, da im ConjuÄCtit^ ^t ]!dx)däl- 
character i vor dem Ableittmgs-o nicht aufkommen kann E& 
nnterscheiden sich daher nidit: die I'. sittg. ind. ron der I\ und 
in*, sing, conj., die 11'. 8g. ind. von der 11*1 sg. conj., ffeme*^ 
fallen zusammen die ü*. dual und die ü*. pivr. ind. mit den 
entsprechenden Conjunetiv-Pbrmen. Auch im IiöidieatiV siiid un^ 
unterschieden die II*. sg. und die I*. dual., die IH*. sg:. und 
die n*. plur. 

Paradigma. 
Aetiviun. 

Präsens. 
Indicativ. Gonjunctiv. IidiperH^t. 

Sg. 1) salb'd, salb'O, 

2) salb'd'S. salb-o-s, salbo. 

3) scäb-d'ß. sM'O. 
Dl. 1) scXb'OS, salb'O-^a. 

2) salb'd'ts. salb-o-ts. salb-o-ts, 

PL 1) sälb-o-m. salb-o-ma, scHb-o-m, 

2) scdb'd'ß. scdb-o-f, salb-o-ß. 

3) salb-o-nd. salb-d^a, 

Präteritum. 

Conjuactiv. 
salb'ö'didjau. 
salb-a-dMeis, 
salb'd-dedi 
salb-O'dedeiva, 
sM'd'dideüs. 
salb'ö'dideima. 
scUb'O'ded&if. 
scdb'd'dedeinä. 



Infinitiv. Particip. 

salb'd-n, scdb-ö'-nd-s. 
ungere. 



Ifidieatiy. 
Sg. 1) salb'O'da, 

2) salb'ö-des. 

3) salb-6'da. 
Dl. 1) scdb-o^didu, 

2) sälb-o-dSduts, 
PL 1) salb-d-diäum. 

2) soib-o-diduß. 

3) salb'O-diäim, 



Participinm. 



Indicativ. 
Sg. 1) salb'O'da. 

2) salb'd'isa. 

3) scdh-o-da. 



Passivtun. 

Präsens. 



Gonjunctiv. 

salb'ö-dau. 

salb-ör-jsau. 
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Indicativ. 
PL 1) saUho-^a, 

S) salh-d-nda. 

Das üebrige fehlt 

Beispiele zu dieser Ga&jugattan: * 



Gopjunctiv. 
sälh-d-ndau. 
scdb'ö'-ndau, 
sdlb-fd^ndau. 



aühjdn, tumvMuoH. 
aviliuddn, gratias ageti^^ 
ävalmon, insanire, 
fiskon, piscari 
faginön, gaudere, 
luton, seducere. 
miton, cogitare, 
raginofiy regere, 
qmmnj flere. 
spülon, ncbrrare. 



gütmön, lupere. 
MloH, ffWiäctre. 
idreigdn^, p&enitere* 
Jcroton, conquassare, 
shühinon^ servire, 
ßiudanon, regnare. 
vlaitön, circumspicere. 
vrcUofiy vre, 
vundon, vulnerare. 



3) Dritte schwache Conjugatioii. 

Das i des Ableitungsdiphthongen di schwindet meist vor 
einem erhaltenen oder ursprünglich dagewesenen Nasalen, daher 
to-a fiir ursprüngliches häb-Orm (ahd. treuer noch hapim); 
*«i-a-»A Die in*, sg. und 11*. plur. des Indicativs fallen mit 
<^6r n*. plur. des Conj. zusanmien, ebenso die 11*. sg. beider 
^odi, v^ii der Modalcharacter i des Conjunctivs nach dem Ab- 
^6ittmgp3-di sich nicht ausprägen kann. 



X^ 





Paradigma. 








Aotiviim. 








Präsens. 






Indicativ. 


Coiyunctiv. imperativ. 


Infinitiv. 


Particip. 


1) hdb-a. 


hab-au. 


Äofe-o-w, 


hab-a-nd-^ 


2) hab-ai'S. 


hab-ai-s. hab-ai. 


habere. 




3) hab-ai'p. 


hab-ai. 






1) hnb'OS, 


hab'-ai'Va. 






3) hab-a-ts. 


hab'm-4s. hab-a-is. 


. 




1) hcühehm. 


halHsd-ma. hab-a-m. 






2) h(dhai'p. 


hab-ai-^, hab-m-p. 






3) hcäha-nd. 


hai-m-na. 
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Indicatiy. 
Sg. 1) haXhai'da. 

2) hah-ai'des. 

3) hab-airda. 
Dl. 1) hab-ai-didu. 

2) halhairdeduts, hah-ai-dedeits, 
PL 1) hab-ai-dedum. hab-ai-dedeima, 

2) hab-airdSdup. hab-ai-dedeip. 

3) haihai'dedun. hab-ai-dedeina. 



Präteritum. 
GoojunctiY. Imperativ. Infinitiv. 
hab-ai-dedjau, — — 
hab-airdSdeis. 
hab-ai-dedi, 
hab-ai-dideiva. 



Particip. 
hab-ai-ß-s. 



Passivuin. 

Präsens. 



Indicativ. 
Sg. 1) häb-a-da, 

2) hab-a-za, 

3) Jtab'Orda. 
PI. 1) hab-a-nda. 

2) hab-a-nda. 

3) hab-a-nda. 



Conjunctiv. 

haihai-dm. 

hah-ai'jsau. 

hab-airdau. 

hab-ai-ndau. 

hab-airndau, 

hab-airndcm. 



Das üebrige fehlt, 
lieber die Spur einer 3. pers. plur. act. des Imperativs 
YergL § 61, 2. 

Beispiele zu dieser Conjugation: 

aistan, aestimare. gakunnanj observare, tratianj fidere. 

fair-aihan, participare, liban, vivere, ßahan, tacere, 

fastan^ servare. liugan^ uxorem ducere. ßtdan, pati. 

ga-geigan, lucrare, silan, stiere. vUan, observare. 

Schwanken zwischen dieser und der ersten schwachen Gonjugation 
in hatan und hatja/n, odis8e\ auch das starke bätmn (aedificare) 
neigt im Präs. hierher, m*. sg. bduip und bäuaiß. 



§ 63. OoDjugation der mit n abgeleiteten Verben. 

Eigentümlich flectieren eine Anzahl von YeAen, die zur 
Hervorhebung eines passivischen Verhältnisses zuerst nur vom 
Participium Präteriti der starken Verben gebildet wurden, aber 
80, dasz die Endung nor desselben, die in der starken Gonju- 



Gothisclie Gonjügation. 169 

^tion mit dem ^N^ominatiYzeichen ^ zans abgeschwächt ist, nicht 
wie bei dieser mittels des Bindevocals a, sondern unmittelbar 
ÄH den Stamm tritt. So ist gebildet von dem Part. skaid-OrHS 
des redupl. Verbs skaidan {scheiden) ga-sJcaid-na, ich werde 
geschieden, trcfiine mich; von giutan {effundere), pari praet. gut- 
u-nSy US-gut" na effundor, von luka {claudo), part. praet. Ivk- 
Or-nSy us'luk-na aperior, von dis-hniupa, sserreissse, breche, part. 
praet. dis-hnup-a-ns, dis-hnup-na , werde zerrissen, Unregel- 
mäszige Formation scheint nur zu haben us-geis-na perceUor, 
von dem Yerbum geisan^ gais, gisum, da es nicht den Vocal 
Aes Part. Präi zeigt. 

Dann wird diese Art Bildung auch verwandt, um von einem 
Adjectiv ein passivisches Verhältnis auszudrücken, z. B. af-dumb- 
na verstumme, vom Stamme dunAa stumm; dröb-na werde er* 
schottert, vom Stamme droba trübe, wobei der Endvocal des 
Stammes vor dem na abfallt — In der Flexion dieser Verben 
fallt der Endvocal ihrer Bildungssübe na oder dessen Schwächung 
i nüt dem Bindevocal a oder dessen Schwächung zusammen; das 
-da des Präteritums tritt mit 6 statt a oder i an den Stamm. — 
Ein Part. Prät bilden sie nicht ; begreiflich auch kein Passivum 

Paradigma. 

Präsens, 
liidicativ. GoDJunctiy. Imperativ. Infinitiv. Participiom. 
Sg. 1) fuU-na. full-nau. full-na-n, full-na-nd-s. 

2) fuU-ni'S. fuU-nai-s, fulln. impleri, 

3) full-ni-p, , full-nai. 
Dl. 1) full-nos, fuU-nai'Va, 

2) full-na-ts. fuU-nai-ts, fulUna-ts. 

PL 1) fidl-na-m. fulUnai-ma, full-na-m. 

2) full-ni'p, fuTl-nai-ß, full-ni-ß, 

3) ftdl-na-nd, fuU-nai-na, 

Präteritum. 

Sg. 1) futl-nd-da. full-nö-d^djau, — — — 

2) full-no-dis, full-nodSdeis. 

3) full-no-da. fullnodedi. 
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Indicatiy. 
Dl. 1) full-nö-dedu. 

2) full-nö-äiduts. 
PI. 1) full-no-dedum. 

2) ftdUno-deduß. 

3) ftdl-nd-dedun. 



ConjonctiY. 
fullnddedeiva. 
fullnodedeits. 
ftdlnddedeima. 
fullnodSdeiß. 
fullnodSdeina. 



Die gebräuchlichsten Verben dieser Bildnng sind: 



af-hvapnan, eoctinguL 
and-hundnan, solvi, 
af-ddbnan, ohmutescere. 
ga-hailnarty sanari, 
dis'hwupnan, rumpi, 
svifißnan, corrobarari. 
gastaürTman^ rigescere, 
äiS'Shritnan, findi. 



us-heinan, puttulare, 
af'lifnan^ superesse, 
ga-nipncm^ moerere. 
ga-qiuncm, revivesctre. 
frOrqistfKmf perire. 
ga-paürsnan, arescere. 
ga-ßlahsncm, turbari. 



§ 64. Anomalien. — ^aeterito-t>rftesentift. 

Praeterito-praesentia, eine nicht auf die germanischen Spra- 
chen beschränkte Erscheinung^ nennt man solche starke Verben» 
deren Präteritum nach Verlust eines ursprünglichen Präsens einen 
präsentialen Sinn angenommen hat und von denen ein neues 
Präteritum durch Anfügung schwacher Form gebildet wird. Der 
G-rund einer solchen Anomalie ist ^^ohne Zweifel ein aus dem 
Begriff solcher Wörter von selbst flieszender Uebergang der 
Bedeutung des Praeteritums in die des Präsens; — die abstracte 
Vorstellung des Präsens führt jedesmal zurück auf eine sinnliche 
des Präteritums." Das gothische zählt dreizehn solcher Verba, 
die wir, ehe wir auf die Bedeutung näher eingehen, zuerst nach 
ihren Hauptformen aufzählen: 



I. 



n. 



Sing. Präs. 


Plur. Präs. 


Prät. 


Inf. 


1) kann. 


kunnum. 


kunßa. 


kunnan, nasse. 


2) Parf. 


ßaürbum. 


paürfta. 


paürban, egere. 


3) dars. 


daürsum. 


daürsta. 


daürsan, andere. 


4) skal. 


skulum. 


sktdda. 


skulan, debere. 


5) man. 


munum. 


munda. 


munany meminisse, 


6) mag. 


magum. 


mahta. 


magan, posse. 


7) nah. 


naühum. 


naühta. 


naühany sufßcere. 



Prat. 


Inf. 


aihta. 


aigem, aihan^ habere. 


lista. 


lisan, didicisse. 


vissa. 


vitan, scire. 


daühta. 


dugan, valere. 


mösta. 


motan, locum habere^ 


ohta. 


ogan, timere. 
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Sing. Präs. Plur. Präs. 

III. 8) äih. aigum, 
9) Idis, oiia. lisum, 

10) vait vitum, 

IV. 11) däug. dugum. 

V. 12) mot motum, 
lä) 6g. dgum. 

Zunächst ist in Hinblick auf die Formen dieser Yerba auf 
^e Anomalie in der 11. Ablautreihe aufioierksam 2su machen. 
Man. erwartet s^cal, sMlum, man, menum von skilan, mimm; 
der Pliüral magum hält den Yocal des Sing, mag fest; und e» 
naag sein, dasz diese Yerba nie Beduplieation gehabt haben^ 
folglich diese mit der Wurzelsilbe nie zu e contrahiert werden 
konute. — Das schwachformige Präteritum wird gebildet^ indem 
'da ohne vermitt^den Yocal an den Stamm sich hängt, wodurch 
Consonantenassimilationen entstehen, die nach § 38 zu beurtei- 
len sind. — Der Infinitiv zeigt in seinem Vocale den Ablaut 
des Plurals. Yon ogan kommt die ü*. sing, des Imperativs in 
der Form ogs vor, wonach auf ein ähnliches mots, dugs etc. zu 
BcMieszen wäre. 

Die Entwickelung der Bedeutung dieser präteritalen Prä- 
sentia aus der des verlorenen Präsens hat Grimm in seiner 
Geschichte der deutschen Sprache 8. 901 zuerst gezeigt ; einiges 
ist seitdem berichtigt (vergl. namentlich Pauli, über die deut- 
schen Yerba präteritopräsentia. Stettin 1863). kann novi ent- 
springt aus einem Jtinnan au%ehen, empor sprossen, drückt 
also aus: es ist aufgegangen, von mir erkannt, daher ich weisis, — 
^rf egeo, von einem verlorenen ßairban, zu Schaden kommen, 
mufis ursprünglich geheiszen haben: ich habe Schaden erlitten, 
daher bin in Not, brauche Hufe. — dars audeo, von dairsan, 
mächtig sein, stark geworden sein. — skal setzt ein skila voraus, 
dessen Bedeutung war ich tödte {skilja der Schlächter), skal 
heiszt demnach : ich hohe getödtet, bin zu Wergeid verpflichtet, 
ich soll^ muse. Aus dem Begriff der Tödtung erwuchs die Yor- 
steUnng d^r Yerpflichtung ^), — wm^ verlangt ein mina, ermesse, 



») Eine andere Erklärung in Kubnd Zeitschrift für Sprachvfer- 
gleichufig 3, 32S. 4, 36. 
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erwäge und sagt aus ich habe nachgedacht, daher erinnere^ 
mich, glaube, meine. — m>ag, possum, von einem alten migan^ 
crescere, gignere, mit der Bedeutung also ich hohe gezeugt, icH^ 
vermag, — nah, von dem zu Grunde liegenden nalhan, erlaru — 
gen, gelingen, daher es ist erreicht, langt aus. — äih habt 
von eigan, Herr sein, beherschtn: ich habe erworben; — lai 
von dem verlorenen leisa, calce et pede premo, eigentlich i 
habe die Spur verfolgt (vei^l. ahd. leisa vestigium); — va 
scio erfordert ein veitan videre, das noch in den Zusamme 
Setzungen in-veitan (adorare) und fra- veitan (tdcisci) erhalte 
ist — daug^ prosum, valeo, von einem diugan, jedenfalls auo 
mit dem sinnlichen Begriffe des Zeugens; — möt locum hahd 
von einem matan ermessen, erwägen, daher ich bin in 
Lage, vermag; — dg endlich geht auf ein aga tremo zurüc 
Klessen Particip praes. un-agands ohne Furcht noch übrig ist. 

Zu diesen dreizehn Verben kommt noch ein vierzehntem^ 
^dessen Präsens nur in conjunctiver Flexion vorhanden ist, wä±L— 
rend das schwach gebildete Präteritum sowol die gewöhnlichen 
indicativen wie conjunctiven Formen zeigt. Es ist das Verbau* 
viljan (velle) von einem alten veilan, vail, vilum, das also con- 
jugiert: 

Praes. Conj. Sing. 1) viljau, 2) vileis, 3) vüi. 

Dl. 1) vileiva, 2) vileits. 

Plur. 1) vileima, 2) vileiß, 3) vileina. 
Praet. Jnd. vüda, vildes, vilda etc. ; Conj. vildedjau. 

Zu bemerken ist am Schlusze in Bezug auf Jcunnan^ mufU^"^ 
und vitan, dasz die gleichlautenden Verben munan (mente agitaf^r 
velle), vitan (observare) und garJcunnoM (observare) regelmässig' 
nach der 3. schwachen Conjugation flectieren. 

§ 65. Weitere Anomalien. 

1) Das Hilfsverbum des Begriffs esse setzt sich aus meb^^ 
reren Stämmen zusammen und zeigt in seinem Präsens Reß*^ 
der bindevocallosen Conjugation. Sein Präteritum bildet das Pr»^- 
vas von visan, welches eigentlich mauere heiszt und im Präsent 
4Beine concrete Bedeutung beibehält. — Es wird conjugiert; 
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Präsens. 
Indicatiy. CoDJunctiy. Imperativ. Infinitiy. Particip. 

8g. 1) i-m. sijau. — visan. vis-a-nd-s.. 

2) i'$. sijai-s. 

3) irst, sijai. 
Dl 1) siju. sijai-va. 

2) siju-ts. sijai4s. 

PI 1) syVm. sijai-ma. 

2) siju-ß. sijai-p. 

3) s4'nd, sijai-na. 

Präteritum. 

Sg. 1) vas. vesjau — — vis-a-n-s^ 

regelmäszig. 

2) Zur starken Conjugation ist zu merken: 

Sieben Verben haben in den zum Präsens gehörigen 
Ponnen statt des Classen- oder Bindevocals a den Classencha- 
racter ja an den Stamm gesetzt, welcher im Präteritum wider- 
abßillt. Dadurch konmien diese Verben in eine scheinbare 
Beziehung zu den Verben erster schwacher Conjugation, aber 
auch nur in eine scheinbare, denn das -ja jener Verben ist 
ursprünglich und musz als Charactervooal in den Specialtempo- 
ribus, im Germanischen nur dem Präsens, hervortreten, das 
dieses aus aja verstümmelt; widerum i^iusz jenes ja in allen 
andern als den präsentialen Formen ^) schwinden, während die- 
ses sich erhält, und so ist die Aehnlichkeit, die beide Arten in 
einigen Bildungen zeigen, eine nur zuföUige. — Die sieben. 
Verben folgen nachstehend: 

bidjan (rogare) 6aJ5, hedum^ bidans. Präs. bidja, bidjis, bidjißetc. 

Imp. bidei,. 
hafjan (tollere) höf^ hofum, hafans. 
hlahjan (ridere) hloh, hlohum, hlahans. 
rafjan {numerare) roß, rößum, raßans. 



^) Generaltempora. Der in der germanischen starken Conjugation 
fast ganz verwischte Unterschied ist dieser, dasz jene sich nicht auf 
einerlei Weise von der Wurzel bilden, dagegen diese durchaus denselben 
Regeln der Derivation folgen. 
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•shapjan (creare) sköp^ sJcopttm, sJccvpcms. 
sJca^an {nocer^ $kS§, sJcdßwm, skapcms, 
fra^n (sapere) frc§, frqpum, fraj^ans. 

Das Verbum fraihnan (interrogare) hat im Präsens statt 
die Charactersilbe -na, die ebenso wie das eben besprochen 
-ja Ueberbleibsel älterer Verbalformation ist und mit dem ? 
der Yerben § 62 nichts gemein hat Das Präteritum lautet nac- 
Ausstoszung des n frah, frehum, part fraihans. — snwan (va 
dere) statt sniu-an (vergl. § 5) von der sskr. Wurzel sm 
sollte der vierten Ablautsreihe folgen, hat auch im Präi Sin^ 
snau; der Plural dagegen schwankt zwischen snivun (nach de 
zweiten Reihe) und snivun, während snu-un nicht vorkonmi 
Ebenso scheint es sich mit divan (mori) zu verhalten. — stan 
dan stare von der Wz. sta hat im Prät. den im Präsens eii 
geschobenen Nasal wider schwinden laszen und bildet stq^ 
plur. stopum, statt des regelmäszigen stodmn. — Gaggan i^ 
sollte das praei gaigagg haben, formiert jedoch schwach gag-^ 
i'da, das aber nur einmal gebraucht ist; gewöhnlich wird (fl 
von der Wurzel i gehen unregelmäszig gebildete Präterit» 
i-ddja, i'ddjes, i-ddja, plur. iddjedum etc. dafür gesetzt 
Yon hriggan {afferre) lautet das Prät niöht stark bragg, sc: 
dem schwach brahta^ plur. hrahUdum. 

lukan claudere, zeigt im Präs. ü fiir iu, vielleicht bmh 
vülan (fervere), das noch nicht sicher zu einer Ablautr&i 
gewiesen ist 

3) Die schwache Conjugation zeigt folgende AnomaLi< 
Die Verba bugjan {entere), brükjan (uti), pughjan (vider- 
ßagkjan {cogitare), vaürkjan {opera/ri) bilden unter Auswerfoj 
des Ableitungsvocales die Präterita baühta, bruhta, ßuhta, paJii 
vaürhta. Aehnlich hat das Yerbum häupatjan {colaphum i% 
pingere) das Prät häupasta; von läuhatjan (lucere) soll 
gleicherweise Iduhasta zu erwarten sein. 
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§ 66. £(tArke Conjugation. 
Beduplioation. Ablaut 



Präs. 


Prät. 


Part. 




Präg, 


Prät. 


Plur. 


PArt. 


1) a. 


ia. 


a. 


1) 


i(€). 


a. 


u. 


H (0). 


Ä) d. 


ia. 


ä. 


2) 


i{e). 


a. 


ä. 


€ tu 0. 


3) ei. 


ia. 


ei. 


3) 




ei, e. 


i. 


• 


-4r3 ou, 0. 


io. 


ou^ 6. 


4) 


iu, io, ü. 


OH, 6. 


u. 


0. 


53 uo. 


io. 


uo. 


■5) 


a. 


tio. 


t40. 


a. 



atr^ 






SöÜ 



Die ehemalige, noch in Spuren vorhandene Reduplication 
(§ 59) ißt zu einem Analogon des Ablauts herabgesunken. — 
Die zweite Reihe, deren Präteritum im Gothischen 6 zeigte, 
laszt hier nichts davon gewahr werden, man sagt nicht lioj^ 
^iot von läj;an, rätan, wie man nach gothischem lailot, rairöß 
erwarten sollte, sondern lias, Hat. Die gothischen vaian, saian 
xudd laian haben hier in der starken Conjugation nichts ent- 
sprechendes. 

Die Reduplicationsvocale, hier nach gemeinahd. Vocalstande 
aufgestellt, sind nach der Mundart der Denkmäler verschieden: 
Ifiidor ea, eo; die Wiener Bruchstücke des Ev. Matthäi e, io; 
Tatian ie, io; Otfrid braucht ia auch für io, wie er tm Sir uo 
setzt; Notker endlich ie, io. 

In den zwei ersten Classen des Ablauts erscheint im Präsens 
* oder e, im Participium Praet. u oder oder e nach Maszgabe 
^^r § 6 dargestellten Lautverhältnisse. — i und u erhalten sich 
ohne Rücksicht auf den in zweiter Silbe folgenden Yocal, wenn m 
^erw, geminiert oder mit Muta verbunden, folgen (ibid.). — In der 
2^eiten Classe zeigen die Participia Praet. 0, wenn der Stamm 
*^^ l, m, r und auf hh (goth. k) endigt (§ 59): daher die Participia 
^^hhaner, prohhaner, sprohhaner, stohhaner von rehhan (ulcisci), 
P^^hhan (Jrangere), spr'ehhan (loqui), stehhan {pungere). 

Der Wechsel von iu und io im Präsens, von u und in 
^^11 präteritalen Formen der vierten Classe ist zu beurteilen 
\§ 9) wie der obige. — Einige der vierten Classe angehörige 
^^rben: süfu {Mbo), süku (sugo), luhhu {claudo) haben das 
pifasentiale iu zu ü verdichtet 
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Die Präterita der dritten und vierten Classe verdichi 
ihre Diphthonge zu einfachen Längen, und zwar das ei c 
dritten zu e, wenn der Stamm auf u;, h ausgeht, das ou c 
vierten zu 6 vor Ä, r, s und Dentalmuta (§ 8). 

Umlaut des a in e kann nach § 6 eintreten im Präs( 
der ersten Classe reduplizierender und der fünften Classe abli 
tender Verben, wenn in zweiter Silbe i folgt: wallu, wal 
und wellis; faru, faris und feris. Die ältesten Denkmä 
halten das unumgelautete a meist fest, in den jungem niin 
der Umlaut überhand. 



Paradigma zur starken Conjugation. 

Präsens. 





Indicativ. Conjunctiv. 


Sg. 


1) find'U. hilf'U, find-e. helf-e. 




2) find-4'S. hilf-i'S. find-e-s. helf-e-s. 




3) ßnd'i't, hilf'i-t. find-e. helf-e. 


PL 


1) find-^a-mis, helf-a-mes. find-e-mes. helf-i-mis. 




2) find-a-t helf-a-t. find-e-t helf-e-t 




3) find-a-nt, helf-a-nt find-i-n, helf-e-n. 




Imperativ. Infinitiv. Particip. 


Sg. 


1) findan find-a-nt-ir. 




2) find, hilf. (invenire), helf-a-nt-er. 




3) h'elfan (undecliniert 


PI. 


1) (juvare). findanti, helfanti). 




2) find-a-t. helf-a-t. 




Präteritum. 




Indicativ. Conjunctiv. 


Sg. 


1) fand, half. fund-i. hidf-i. 




2) fund'i, hulf'i. fund-t-s. hidf-t-s. 


• 


3) fand. half. fund-i. hulf-i 


PL 


1) fund-u-nies. hulf-u-mes. fund-i-mes. hulf-i-mes^ 




2) fund-U't. hulf-U't. fund-i-t. hulf-i-t 




3) fund'U-n. hulf-u-n, fund-i-n, hulf-i-n. 




Imperativ. Infinitiv. Particip. 


Sg. 


1) — — ga-fund-a-n-er. 




2) ga-hölf-a-n-er. 
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Beispiele. 
IfdlUy fial, fidlumes, f allaner, cader e, 
^sal^u, ei(Ü0y siaUumes, salzanStj salire. 

släfUy sliaf, sUafumis, slafaner^ dormire. 
prätu, priat, priatumSs^ prätanir, ossäre, 
lagu, liajf lißjumeSf läjanSr, sinere. 

Isheidu, shiad, shiadumes, sJceidaner, separare. 
Weisw, jsfiaSy zioM^mes, zeisan^r, carpere, 

hloufu, hliof, hliofumSs, hloufaner, currere. 
houum, hio, hiowumes, houwanir, caedere. 
stoju, stios, stiosumes, stojanir, tundere. 

Itouofu, wiof, wiofumes, wuofaner, ejidare, 
(Ärwo/w, hriof, hriofumes, hruofaner^ clamare. 

, jpintu, pant, puntum^s, puntaner, ligare. 
I scirru, scar, scurrtdmes, scorranir, rädere. 

zimu^ zam, zämumes, zomaner, decere. 
stüuy stal, stdlumis, stolaneTy furari. 
isu, aj, äjumes, ejanSr, edere. 
sihu, sah, sähumis, sehaner, videre, 

{Mnu, kein, JcinümSs, Tcinan^r, gerifiinare. 
suihJiu, sueihy suihhumis^ suihhaner, f allere. 
J8thu, zeh, zigumSs, ziganer, accusare. 

t Miupu^ Jcloup, Mupumes, Idopaner, findere. 
\ riuju^ röj, rujumis, rojanir, plorare. 

i malu, muol, muolumes, malamer, moler e. 
\^ wasJcu, wuosk, wuoskumis, tvashaner, lavare. 

■^^merkungen zur starken Conjugation. 1) Die 
^™exiclxing -mSs im Präs. und Prät. schrumpft bald zu -w 
sarnux^xi, das sich, wie alle m, gegen Ende des 10. Jahrhun-^ 
irts ii:^ ^ 2u schwächen beginnt Ebenso gehen die volleren 
^^^ tier Endungen in tonloses e über (§§ 39. 6). 

^) Die IP. sing, praet. zeigt anstatt des goth. -t einen 

ro(iöl\ßclien Ausgang auf i, wodurch, da die Form nun zweisil- 

"^ gö^vorden ist, der Stammvocal des Sing. Prät. dem des 

rto. Weichen musz. — Einige erkennen in diesem i ein moda- 

»ft des Conjunctiv, das in den Indicativ gedrungen sei; Bopp 

^«yiie, Laut- u. Flexionslehre. 3. Aufl. Yl 
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nimmt mit es mit Grund för einen nach Abfall der Personal- 
endung gebliebenen Bindevocal. 

3) Gonsonantveränderungenl ßhotacismuB (§ 39) 
ergreift die zweisilbigen Formen des Fräteriti der auf 8 endigen- 
den ablautenden Stämme, Yorzüglich der dritten und vierten 
Glasse, deren kurzer Stammvocal in diesen Formen den Heber- ^ 
gang zu begünstigen scheint: risan {deddere), reis, riri, reis; — 
rirumes, riraner; triosan (cadere), tros, truri, tros; trurumis,.^^^ 
trorandr; vriosan (gelare), vrös, vrurumSs, vroraner; hiosai 
(eligere), kos, kuri, kos, kurumes, koranir; liosan {perdere), 
los, luri, los, lurumSs, loraner. — Aus der zweiten Classe 
gehören nur hierher die Verben j'esan {fermentescere), jas, jäm^^^ 
tnis, joraner; wesan (existere), was, wärumes, aber wesanS 
schwankend auch nesan (servari), nas, narumis, neraner neb< 
näsumes, nesaner. Die andern behaupten s, 

Heber die Spuren alter Perfectbildung, die namentlich 
den Formen scrirun clamaverunt, conj. prät scriri ganniri 
von dem Verbum scrtan^ prät. screi, clamare, aber auch and« 
weit erscheinen, vergl. oben § 59. 

Verben, deren Stamm eine schlieszende Media d hat, v^ar- 
härten dieselbe vielfach, zunächst im Sing. Prät., in die Ten-mxMi 
t, welche Tennis aber auch meist in den mehrsilbigen Prs£,t;e- 
ritalformen bleibt : quedan {dicere) quat, qucUumes und quädun^^, 
quetaner und qtiedaner; ki-lida/n (transire), ki-leit, ki-lüiti^'M^,^ 
kilitaner; snidan (secare)^ sneit, snitumes, snitaner; sioclan^^ 
(coquere), sot, sutumes, sotaner, — Ebenso verdichtet sich w^ur- 
zelhaftes h im Prät Plur. (seltener schon im Singular) ixuc 
Participium Prät. zu ^r: slahan (percutere)^ sluoh und sltd^c^ 
sluogumes, slaganer; duahan (lavare), duoh, dudgumes, cltM 
ganer; ssihan (acciisare), jseh, zigumes, ziganer, j, 

Gemination vereinfacht sich im Auslaute und wenn ^ 
Stammvocal lang wird {spinna/n, span; wallan, widl, wialum^ 

4) Die Endung der. III. plur. praes. -nt ist bei !Noti| 
auch auf die II'. übertragen, ebenso fügt er der 11'. sing. | 
und conj. praes. und der 11. sing. conj. praei, die auf -s erf 
gen, ein t an. Seine Flexionsendungen der starken Oo| 
gation sind: 




r 
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Präsens. 






Indicativ. 


Coig. 


Imper. 


Inf. 


Part 


%. 1)'0. 


-ö. 


.. 


-ew. 


-enter. 


2) -est. 


'ist. 


• • • • 






3) -et. 


-e. 








PL l)-ew. 


-en. 








2) -en^. 


-ent. 


-ent. 


• 


t 


3) -ent 


'M. 


Präteritum. 






8g. 1) . . . 


-e. 




■ — 


-enir. 


2) -e. 


-ist. 








3) . . . 


-e. 








PI 1) -ent 


-in. 








2) -ent 


'int 








3) -en. 


4n. 









§ 67. Sohwaohe ConjugatioA. 

Die drei gothischen Arten sind auch hier erhalten und 
zeigen die Ablautungslaute -ja, 6 und e (aus äi). 

1) Erste schwache Conjugation. 

Es ergeben sich zwei Unterabteilungen, je nachdem der 
^^m kurz- oder langsilbig ist. Kurzsilbige Verba haben 
Qas ^ja der Ableitung in der I*. praes. zu -ju, in der IP. und 
^1*. zu bloszem i geschwächt; das Präteritum zeigt, wie im 
^othischen, nur das letztere. Leicht assimiliert sich das ; der 
Ableitungssilbe mit dem schlieszenden Consonanten des Stam- 
^^8, doch nur da, wo es nicht schon zu i geschwächt ist, 
^^her für nerjan, nerju auch nerran^ nerru; aber neris, nerü 
^ita müszen bleiben. — Die durch Position oder Vocal lang- 
lebigen haben von dem ja der Ableitung nur den Vocal geret- 
H der aber im Präteritum sehr gewöhnlich ausfällt, wodurch 
^ückumlaut eines e in a eintritt (von send -an praet. santa, 
^^Iten send-i'ta). Da kurzsilbige Verba durch die obenerwähnte 
^Bsimilation des j mit dem schlieszenden Stammconsonanten 
"osition erhalten, so vermischen sie sich auch mit den langsil- 
y^^n, nehmen das Ableitungs-^ nicht wider auf und entwickeln 
^^ Präteritum Rückumlaut (sellan = iseljan z. B. bildet zellu^ 
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sellis^ zettity als ob die durch Assimilation erfolgte Gremination 
wurzelhaft sei^ Frät. eal-toi). Diesz Hinüberschwanken der 
ursprünglich kurzsilbigen in die Gonjngationsweise der langsil- 
bigen Verba wird immer häufiger. 



Paradigma. 

Präsens. 
Indicatiy. 
Mit kurzer W. Mit langer W. 



Gonjonctiv. 



8g. 1) ner-ju. 

2) ner-i-s. 

3) ner-irt 
PI. 1) ner-ja-mis. 

2) ner-ja-t. 

3) ner-ja-nt 

Imperativ. 

sg. 1) 

2) nerL senäri. 
3) 

1) 

2) ner-ja-t. send-a^. 



sendru. 

send'i'S. 

send'i't. 

send-a-mis. 

send'Ort. 

sendrü-nt 



ner-je. 

ner-je. 

ner-je-t 
ner-jS^. 
Infinitiv. 

ner-jorn send-orn 
(servare). (mittere). 



send-e. 
send-e-s, 
send-e, 
send'S-m^. 
send-S4, 
send-e-n. 
Particip. 

send^-nt-i^^. 



PL 



Präteritum« 



Indicativ. 



Sg. 1) ner-i'fa, 

2) ner-i'tds. 

3) ner-i^ta. 
PI. 1) ner-i~tufnes. 

2) ner-i-tut, 

3) ner-i-tun. 



Coiyunctiv. 



san^ta. 

scm-tös. 

san-ta, 

san-tumSs. 

san-tut. 

san-tun. 



ner-i-ü. 
ner-i-üs. 

ner-i-times. 

ner-i-tit. 

ner-i'tm. 



san-ti. 

scm-üs. 

san-H. 

san-ümes^ 

san-üt 

san-ün. 



Sg. 1) 
2) 



Imperativ. 



Hiemach gehen: 
dikjan, orare. 
hegjan, sepire, 
huljan, tege9'e. 
kerjan, scopare. 



Infinitiv. Particip. 

— . ga-tier-i't 

ga-send44 
(selten ga-san-t). 

quetjan, salutare, 
segjan, dicere, 
vremjan, promovere, 
wegjan, concutere. 



\ 
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Jcnusjan, eUdere. werjan, defenäere. 

legjan, ponere, zemjan^ domare» 

midjaHy conterere, edjanj numerare. 



demphan, supprimere. recchan, exponere. 

durstan, sitire. senchan, inclmare, 

huigan, cdbare, sturean, laM, 

heilan, sanare. scüman, spumare. 

liuJdan, lucere. toufan, haptisfare, 

mütan, misereri. wänan, putare. 

nennan, nominare. eimtan, incendere. 

Die Anfügung des Präteritalsuffixes -ta bei den langsilbigen 
erfolgt dergestalt, dasz jede Gemination vor ihm sich vereinfacht 
mid jedes wurzelhafte d oder t, sobald es das zweite Glied einer 
luuuittelbar vorhergehenden Gonsonantenverbindung ist, schwindet 
(nmHm — nan-ta; heft-an^ haf-ta; gi-nmdran, girnan4a). 
Einfaches t, d bleiben {huotan — httot-ta, pUdan, pUd-ta), Andere 
Goneonanten sind nicht afficiert. 

Verschiedene Denkmäler, namentlich Isidor und Tatian, 
lAben auch bei den langsilbigen das Ableitungs-i des Fräteriti 
beibehalten, wodurch der Unterschied zwischen kurz- und lang- 
^ig^en Stämmen in der Gonjugation wegfallt Isidors Präterital- 
«ttffix -da steht noch auf gothischer Stufe (§ 41*). 

2) Zweite schwache Gonjugation. 

Die I\ sing. ind. praes. lautet ebenso wie bei der folgenden 
^njogation mit dem Personalsufißxe -m aus, Eeliquien älterer 
Flexion, die nur im Ahd.^ geschwächt auch im Alts, dauern 
(§59). In der späteren ahd. Zeit schwächt sich dieses m zu n, 
^e das Suffix -mes zu -m, -w. 

Paradigma. 

Präsens. 
Indicativ. Goiganctiv. Imperativ. Infinitiv. Partiöip. 
^^' 1) saip-otn, säJ^fhO-e. sälp-o-n. sdlp-o-nt-^r. 

^) salp^s. salp'd'i'S, sälp-ö, 
^) salp'd't salp-ö-e. 
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IndicatiY. Co^junctiv. Imperativ. Infinitiv. Partidp. 
PL 1) sdlp-d-mis. satp-ö-e-mes. 

2) salp-d-t scdp-d-e-t sätp-ö-t 

3) salp-o-nt. salp-ö-^-n. 

Präteritum. 
8g. 1) 8alp'6-ta. scdp-o-ti. — — salp-o-t-Sr, 

2) salp-d-tös, s(dp'd-tis. 

3) sälp-o-ta, sdlp-d-ti. 
PI. 1) scUp'O'tumis, sdlp'd-timis. 

2) scHp-ö-tut. salp'O'tU. 

3) salp'O'tun. salp-d-tin. 

Entgegen dem Gothischen, das im Gonj. Präs. den Modal- 
character -i vor dem Ableitungsvocal nicht aufkommen läszt, 
zeigt ihn das Ahd. in dieser und der 3. Conjugation bis auf die 
gleich aufzuföhrenden Ausnahmen, aber entweder zu e geschwächt, 
wie in der I*. III*. sg., oder in der Verstärkung e (= ai), oder 
auch je {salp-d-je). 

Tatian und Otfrid werfen im Conj. Präs. das modale Element 
e, S aus und conjugieren: sälpo, salpos, salpo, salpomes, sälpot, 
scdpon. Hierdurch fallen zusammen die IL\ sg. und die 1\ und 
n*. plur. mit den entsprechenden Conjunctivformen. 

I^otker hat auch in dieser wie in der folgenden Conjugation 
die II*. plur. praes. mit der in*, gleich, und an die II*. sing, 
ind. und conj. praes., sowie an die II*. sing. conj. praet ein 
schlieszendes -t gehängt 

Dieser Conjugation folgen: 

arton, habitare. herjon, vastare. scowon, contemplare, 

iadon, abluere, hriwon, committere. spenton, largiri. 

damnon, damnare, lecchon, lambere. spilön, ludere, nugari. 

emon, jüngere. minnon, diligere. wison, visitare. 

eiscon, poscere. ouhhon, augere. werdon, aestimare. 

hirmon, cessare. rahhön, disserere. zuehön, dubitare, 

auszerdem zahlreiche Nominalderivata auf -äl, -an, -ar, -ah, -M 
'OU, -üy "in, -is, -id, -it, -ig, -öl, -öd, -sam, z. B. petalon {mendicare^ 
samanon (congregare), lastaron {convitiari), apahon (aiomimrC 
zorahton {ülustrare), trabattön (fluctuare), gilustidon (deleäai 
duruftigon, (indigere), hreinisdn {purgare) etc. 
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3) Dritte schwache Gonjugation. 



iDdicativ. 
Sg. 1) hap-e-m. 

2) hap'i'8, 

3) hap-i-t 
PI. 1) hap-i-m^s, 

2) hap'i't. 

3) hap-e-nt 



8g. 1) hap'S'ta, 

2) hap'i'tos. 

3) hap-e-ta, 
PL 1) hap'i-tum^. hap-e-timSs. 

2) hap-S-tut hap'S'tU. 

3) hap-e-tun. hap-e-tin. 
Hiemach gehen: 



Paradigma. 

Präsens. 
Gonjanctiv. Imperativ. Infinitiv. Particip. 

hap-e-e. hap-e-n. hap-e-^-er. 

hap-i'i-s. hap'S. 

hap-S-e. 

hap-e-d-mis. 

hap'i-i't hap'i't. 

hap-e-e-n. 

Präteritum. 

hap-6-tü — 

hap'i'tis. 

hap-e-ti. 



— hap'i-t-er. 



alten^ senescere. 
dolen, patL 
eren, honorare, 
fräg^, interrogare. 
grüen, horrere. 



sparen^ parcere. 
strangSn^ corroborari. 
trüen, confidere. 
won^, habüare, 
züeriy studere. 



hlütin^ sonare. 
hruonien^ jactare. 
lernen, discere. 
najen, modere, 
sagen, dicere. 

Schwanken zwischen zweiter und dritter Gonjugation kommt 

bei der nahen Verwandtschaft zwischen beiden nicht unhäufig 

vor: ha^en und hajon, odisse; dolen und rfoWn, pati; fagSn 

Tmd fagon, exhilarare; ebenso Schwanken zwischen dritter und 

erster und zwischen zweiter und erster: hapen und hebjan; 

lep^, libjan (vivere); dolön, dolen, doljan^ pati. 

Auch hier fallt, wie in der zweiten, vorzüglich bei Otfirid 
und Tatian im Gonj. Präs. das modale zweite e, i weg und es 
TOd conjugiert: hape, hapgs, hapS, hapSmes etc. 

§ 68. Anomalien. Präterito-Präsentia. 

Von den Verben, deren Präteritum präsentiale Bedeutung 
gewonnen hat, sind zehn aufeuzählen, von denen eins cm faveOy 
^oa einem alten innaji^ uns hier zuerst begegnet: 
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Sing. Präs, Plur. Präs. Prät. Inf. 

I. 1) an. unnumes. onda, onsta. unn(m,favere 

CompoBita: ga-tinnan; ar-p-unnan (mvidere). 

2) kan. Jcunnumes. kunda,Jcunsta,hunnan,novi$8e^ ^^. 

kanda, Tconsta. 
Compositum: in^hunnan (arguere). 

3) darf. durfumis. dorfta. durfan, optus 

habere. 

4) tar. turrumSs. torsta. turran^ audere^^^e. 
II. 5) scäl(Noik.soT).scülumes. scolta. scuktnj debere. — '^. 

6) mac. magumis, mahta, magan^ nrngan^^^^f^^ 

mugumes. mohta. posse. 

ni. 7) — eigumes. — eigan, habere. 

8) weij. wijumSs. tmssa, wista mjan, sdre. 

{wessa,westa). 

TV. 9) totic. tugun. tohta. tugan, valere. 

V. 10) mttoj. muojumes. miiosa, muosan^ locu\ 

nmosta. habere. 

eigan ist defectiv, es findet sich nur der plur. ind. praes. un 
der ganze Conjunctiv eigi, eigis, eigi, eigimSs, eigit^eigm. 
Prät fehlt durchaus. — Von tuga/(!L erscheint nur die III'. si 
und plur. — Die II'. sing, praes. bildet sich nach der Weis 
der gothischen auf -t: scal, scalt; darf^ darft; mac, magt; als 
entgegen der sonstigen ahd. Bildung; eingeschobenes euphonische^^^ 
s zeigt chan'S't, wahrscheinlich auch an^s-t 

Das nach der 1. Reihe ablautende Yerbum biginnan (inci 
pere) hat nach der Analogie von Jcunnan und unnan nebe: 
seinem regelmäszigen Präteritimi bigan auch das anomale bi — 
gonda, bei Tat. Ugunsta, gebildet — 

wellan (velle) strebt hier im Präsens nach indicativeii. 
Formen und schwankt daher arg in der Gonjugation: 
Präsens: Sg. 1) wili; wile\ welle; wolle; — willu. 

2) wilis, wellis^ woUes; — wili, wile, mit. 

3) wili; welle, wolle; — wilit. 
PL 1) wellimes; wollem^. 

2) welUt, wollet. 

S) wellSn; wollSn; — wellant, weUent, woUent. 
Präteritum: Ind. wolta^ ganz selten welta. Oonj. wolti. 




t 
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Bieses Schwanken in der Gonjugation liesz zugleich das ursprüng- 
liche Ablautsverhältnis vergeszen und brachte das Wort in die 
«rste Ablautsreihe (willu — weUemes — woÜa). 



§ 69. Weitere Anomalien. 

1) Vier Verben zeigen Reste der alten bindevocallosen 
Conjugation: pi-m (stm), tuo-m (facio), gä-m (eö) und std-m (sto), 
a) Die Gonjugation des verbum substantivurn ist diese. 





Präsens. 




Indicativ. Conjunctiv. Imperativ. Infinitiv. Particip. 


%- 


1) pi-m. S't — sin; wesan. wesätitir. 




2) pi'S, pi'St s4'S. pi'S; wis. 




3) iSj is-t s-i. 


PI. 


1) pir-tMnes. s-i-mis. 




2) pir-ut S'i't si4; w'es-at. 




Qnmt^ hint). 




3) si-nt S'i-n. 




(sindun). 



Präteritum. 
Indicativ. Conj. ' Particip. 

Sg. 1) was, wärt, wesanSr. 

2) wäri. wäris. 

3) was. wäri. 

' ^ — 

u. s. w. von wesan. 
^^san in der Bedeutung mauere hat wie im Gothischen regel- 
^aszig wisu, was, wärumes, wesaner. 

b) tuon, facere. 

Präsens. 
^ Indicativ. Conjunctiv. Imperativ. Infinitiv. Particip. 

^' X) tuo-m. tuo-e. ttio-n. tuo-nt-^. 



PL 



2) tuo-s. tiW'S'S. tuo. 

3) ttW't tuo-e. 

1) tuo-mes. tuo-d-mSs. 

2) tuo't. tuO'i't tuO't. 

3) tuo^. - tuo-e-^. 
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Präteritnm. 
Conjttnctiv. Imperativ. Infinitiv. Pa 
tät'i, — — tä 

tät'i. 
tät-i-mis. 

tät4'n. 

Dieses Verbum von der Wurzel tuo (fcLr tä, sskr. di 
im Prät in der Form teta (für Uta aus tata) eine uralte 
plication bewahrt, die in den andern Formen {fäti aus 
contrahiert wurde. — 

Otfiid conjugiert im Präsens ind. etwas abweichend 
1) dua-n^ 2) duds oder duis, 3) duat, duit Plur. 1) 
3) duant und dtcent 



Indicativ. 
Sg. 1) teta. 

2) täti. 

3) teta. 

PI. 1) tät-u-mSs. 

2) tät-u-t 

3) tät-u-n. 



c) gä-riy ire. 

Indicativ. 
Sg. 1) gä-m; gS-m. 

2) gas; gS-s; gei-st. 

3) gd't; gi-t; gei-t 
PL 1) gä-mes. 

2) gä't, gi-t 

3) gä-nt, ge-nt. 



Präsens. 
Gonj. Imp. Infinitiv. 
gL gd-n; gen. 

gS'S. — 
ge. 

ge-mSs. 
gi't gS't 
gi-n. 



Pa 
gä 

gi' 



d) stä-n, Stare. 

Präsens. 
Indicativ. Gonj. Imperativ. Infinitiv. Partie 

Sg. 1) stä-m, sti-m. ste. stä-n^sti-n. stäfU6r,i 

2) stä'S, stS'S (steist). — 

3) stä-t, ste-t (steit). 
PL 1) stä-mis, ste-mis. 

2) stä-t^ ste4. stätyStet 

3) stä-nt, ste-fU. 

Die ä- und c-Formen beider Verben gän und stän ^ 
nebeneinander gebraucht. 
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Durch Anfägung eines I^asals an die Wurzel entstehen 
gangan und stcmtwn (die im Gothischen schon ganz an die Stelle 
der alten Formen getreten sind) mit den Präsentialformen ^an(/u, 
^cwtUy die neben jenen alten gä-m und storfn gebraucht werden 
and mit den Prät. giang, stuont, welche ältere von der uner- 
i^eiterten Wurzel gebildete Präterita ganz verdrängt haben. 

2) Anomalien der starken Conjugation. — Den gothischen 

V^öiben mit der Charactersilbe ja im Präsens (§ 65, 2.) stehen 

hl^T zur Seite: bittan orare; svszan^ seder e\ liggan, jacere; 

h^^dn, toTlere\ seffan intelligere; swerran jurare. DieGemina- 

tioTa des Stammconsonanten entspringt aus assimiliertem J, das in 

A^üi Formen pitju, swerju; hefjan, swerjan sich noch zeigt. Der 

IxjCÄperativ ist piti, siei etc. — In bittan, sizzan, liggan hat dieses 

3 die Trübung des i zu e aufgehalten, in heffan^ seffan, swerran 

tr^ciilaut gewirkt. — Zu goth. fraihnan begegnet nur in gifregin* 

fando accipio, gleichfalls eine gebliebene n-Bildung, der aber 
<h i euphonisch vorgesetzt ist Ein Prät. gifrag dazu mangelt. 

Iringan (afferre) zeigt neben der starken Form brang, brun- 

gt^^'fnis, brunganer auch das anomale schwache Prät. brähta^ 
l^^^Mtumis, zugleich mit verlängertem Wurzelvocal. — quedan^. 
ati:rengahd. chuedan^ bei Notker chedan dicere, syncopiert zu- 
eilen die II. in. Sg. Praes. : quis, quit, bei Notker chis, chtt 
quidis, quidit. 

Was fähan (capere) und Jiähan {stispendere) betrifft, so- 
Selten diese Formen im Präsens; im Präteritum tritt Nasalie- 
^^■^^^^g ein (fiang, hiang), 

3) Zur schwachen Conjugation. Verben mit schlieszendem 
^^*^gem Wurzelvocal, zur ersten schwachen Conjugation gehörig,. 

^^%en, einem Zuge der germanischen Sprachen folgend, welche 
^Ocj^lißch endigende Wurzeln gern mit einem schlieszenden Con- 

^^anten umgeben, die !N^eigung, im Präsens zwischen Wurzel 

^^d Ableitungsvocal einen Consonanten einzuschieben, meist die 

Spirans h oder w. So von der Wurzel chnä, inf chnä-h-an 

^^9noscere, praes. irchnä-h-u neben irchna-it er erkennt; von 

u^er Wurzel sä, inf. sä-h-an {serere), sa-w-it serit; von der 

Wz. tu (goth. du, vergl. div-an aus diu-an), inf tö-w-an mori. 

^ Präteritum aber, wo das präteritale Suffix -ta mit seinem 
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sanlautenden Gonfionanten unmittelbar an die Wurzel triity fatien 
diese euphonischen Einschiebungen wider ab, daher die Präterita 
<imä4a^ sd4a, td4a. 

denkan cogitare und dunkan videri haben im Prät. dahk^ 
*düMa\ pari praet. dahty denhit; dukt. umrhan, wirhan {operari)^ 
furhtan^ furiMan, foroMan, forhtan (timere), formieren mit man- 
aiichfacher Vocalschwankung l)wurkan: praes. wurku (lourchu), 
wirJcu; praet. worhta, wurhta, woraMa, warahta; part. praet 
worht, woraM, wurht, — 2) furhtan: praes. furhtu, fuHhtu, 
furahtUy forhtu, forahtu; praet. forhta, forahta; part praet 
Jorht, foraht, furhtit 

hapen, das in einzelnen Formen zur 1. schwachen Gon- 
Jugation hinüberschwankt (§67 am Schlusze) zeigt schon in de 
Bpäteren ahd. Zeit, mehr noch in der mhd., die I^eigung, die 
I\ sing, hßpim, hahSn und die III*. hapit, habet in hänj 
2U contrahieren. 



Altsächslsche Conjngation. 

§ 70. Starke Oonjugation. 



Keduplication. 




Ab] 


aut. 




Praes. Praet. 


Part. 


Präs. Prät. PL Praet 


Part 


1) a. i, ie. 


a. 


1) t, e. a. 


u. 


U, 0. 


2) ä. e, ie. 


ä. 


2) i, e. a. 


ä. 


e; u, 0^ 


S) i. e, ie. 


t 


3) %. e. 


i. 


i. 


4) 0. io, ie. 


0. 


4) iUyiOyü, 0. 


u. 


0. 


5) d{u6). io, ie. 


ö{uo). 


5) a. 6 (iMi). 


d{uo). 


a. 



Als Präteritumsvocal begegnet in den drei ersten Glassen 
der ehemals reduplizierenden S, die äuszerste Gontraction der 
ursprünglichen Eeduplication repräsentierend und nur dann mög- 
lich, wenn die Wurzel selbst hellen Vocal (a, e) zeigt. Neben 
diesem e ist die vollere Form ie noch nicht ganz erloschen. - — 
In den beiden letzten Glassen, wo der Stamm dunkeln Vocal 
hat (o, uo)y konnte sich die Reduplication nicht bis zu S con- 
trahieren, vielmehr nur bis zu io (eo), schwächte sich aber zu 
ie. — Das Präsens der 5. reduplicierenden und das Prät. der 
5. ablautenden Glasse haben neben o auch vereinzelt wo (§ 13). — 
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In den ersten zwei Classen der ablautenden Verba veiv 
halten sich i und e, u und o, in der vierten iu und io, wie im 
Md.; nur behaupten die der 2. Glasse zufallenden niman (sumere),. 
mman (aus cviman § 44) im Part Prät ungeschwächten u-Vocal 
(mman, cuman). Im Präsens zeigt niman auch die seltenere 
Fonn neman'y auch kommt einigemal das Part Prät. bi-noman 
vor. — Im übrigen haben im Part Prät der 2. Classe auszer 
den Stämmen auf l, m, r auch noch die auf c ein o {sprocan^ 
hroean von sprecan, brecan), — ü hat in den präsentialen Formen 
der 4. Classe nur lücan {claudere). 

Umlaut tritt, wiewol schwankend, ein in der II'. III'. sing., 
praes. der ersten reduplizierenden und der 5. ablautenden Classe 
(mUiä, weldid potestatem habet; standit, stendit stat), — 

Paradigma. 

Präsens. 
Indicativ. Conjunctiv. 

%• 1) find'U. küp'U, find-a (e). help-a. 

2) find'i-s. hilp'i-s. find-a-s (es), help-a-s, 

3) find'i-d. hilp-i-d, find-a (e), help-a, 
"^- 1) find-a-d. help-a-d. find-a-n (en), help-a-n, 

2) find-a-d. help-a-d. find-a-n, help-a-n. 

3) find-a-d. help-a-d, find-a-n. help-a-n. 

Imperativ. Infinitiv. , Particip. 

^K- 1) — findan. fielpan. find-a-nd. help-a-nd^ 

2) find. hilp. 

^^ 2) find-a-d. help-a-d. 

Präteritum. 
Indicativ. Conjunctiv. 

Sg. 1) fand. halp. fund-i. hulp-i. 

2) fund'i. hulp-i. fund-is. htäp-t-s. 

3) fand. halp. fund-i. hulp-i. 
?!• 1) fund-u-n. hulp-u-n. fund4-n. hulp-i-n. 

^) fund'U-n. hulp-u-n. fund-4-n. hulp-i-fK 

^) fund-u-n. hulp-u-n. fund-i-n. hulp-i-n.^ 

Imperativ. Infinitiv. Particip. 

— — fund-a-ii. holp-a-n. 
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Hiemach gehen: 

(hdldafiy hSld, Mldun, haldan, teuere. 
waUan, wel, wilun, wällcm, fervere, 

{släpan, sUp, sl^un, släpcm, dormire. 
arU'drädan, -drid, -dridun, -drädan, timere, 

j hetan, Mt, Mtun, hetan, appellare, jubere. 

I skSäan, skeä, sMdun, skMan, separate (neben skedari), 

jstötan, stiot, stiotun, stotan, tundere, 

I a-Mopan, -Miop, -hliopun, -Mopan, exüire. 

{ hropan, hriop, hriopun, hrqpan, clamare. 
I wopan, wiopy wiopun, wopan, plorare, 

iwindan, wand, wundon, wundan, nectere. 
I helgan, bälg, bidgan, bolgan, irasd. 

etafiy at, ätun, etan, edere. 

for-dmlan, -dual, -duälun, -duölan, cunctando perdere. 

cuman, quam, qmmuuy cuman, venire, 

j tMhan, theh^ thihun, thihan, proficere. 
\ glidan, glid, glidun, glidan, interire. 

iclioian, clöf, clubun, clöban, findere. 
hilücan, -löc, -lucun, -locan, claudere. 

galan, göl, gölun, galan, canere, 

Bemerkungen zur starken Conjugation. 1) Im 
^ganzen Plural, sowol des Präsens als des Präteriti, haben sich 
die Endungen der 3. Person auch den beiden andern aufgedrängt; 
die vollere Endung -and für -ae? ist noch nicht ganz verschwunden. 

— Das schlieszende Suffix -d an der IIP. sing, und dem ganzen 
Plur. praes. zeigt gemäsz § 45&. die Neigung sich in t zu Vor- 
stufen. — Die II. Prät. Sing, ist wie im Ahd. und dem Ags. 
und Fries., zweisilbig. 

2) Consonantveränderungen am Stamm. Rhotacismus der 
zweisilbigen Präterital-Formen bei Stämmen, die auf s endigen, 
ist zu belegen aus der vierten Classe bei Mosan {eligere), Ms, 
Jcuri, kos, Jcurun, kor an; far4iosan (perdere), far-lös, -luri, 
'los, far-lurun, far-lorau] nicht bei driosan (cadere). Aus der 
zweiten Classe Mit hierher nur wesan (esse), was, wärun, wesan 

— Verstufdng des auslautenden ä zu ^ im Prät. Sing., das auc^;^^ 
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im Plur. sich festgesetzt hat (slaha% slog, sUgun, slahan), so 
wie des b zn f im Auslaute ist nach §§ 44. 45a. zu enueszen. 
— Greminatioii hebt sich im Auslaute auf: rinnan, ran; werran, 
war; thrimman, thram. Die reduplizierenden schwanken jedoch: 
Ton faUan findet sich fei und feil, von wallan wel und toeU, 



§ 71. Schwache Conjugation. 

Zwei Arten mit den Ableitungen ja und 6. Die dritte 
(goth. äi, ahd. e) fehlt hier^ wie in den folgenden Dialecten, 
ganz und die im goth. ahd. dahin gehörigen Verben zählen en^ 
weder zur ersten oder zweiten Art (ahd. hapen — hebbjan; 
goth. fastan — festjan; goth. liban — Ubbjan und Ztfton, ahd. 
MbSn — bibon). 



1) 


Erste schwache Conjugation.« 




Paradi 


gma. 






Präsens. 




Indicatiy. 




Coigunctiv. 


HU kurzer W. 


Mit langer W. 






Sg. 1) ner-ju. 


send-ju. 


ner-ja 


(e). send'ja. 


2) ner-i'S, 


send'i'S. 


ner-ja- 


'S (jes). send'jors. 


3) ner-i-d {t). 


send'i-d. 


ner-ja 


(c). send'ja. 


PL 1) ner-ja-d. 


send'ja-d. 


ner-ja- 


n (en). send-ja-n. 


2) ner-ja-d. 


send-ja-d. 


ner-ja- 


n. send'jorn. 


3) ner-ja-d. 


send'jord. 


ner-ja-n, send-ja-n. 


Imperativ. 


Infinitiv. 




Partieip. 


Sg. 1) 


ner-ja-n. send-ja-n. 


ner-ja-nd. send-ja-nd. 


2) ner-i, send-d. 






PL 1) ner-ja-d. 


send'jord. 








Präteritum. 




Indicativ. 




Conjunctiv. 


8g. 1) ner-irda. 


san-da {sen-da). 


ner4-di, san-dL 


2) ner4'd6s. 


san-dös. 




ner-irdis, san-dts. 


3) ner-i-da. 


san-da. 




ner-i-di san-di. 


K. Ij ner-irdun. 


san-dun. 




ner-i'din, san-din. 


2) ner-i-dun. 


safirdun. 




ner-i'din. san-din. 


3) ner-ir-dun. 


san-dun. 




ner-i-din. san-din. 


Imperativ. 


Infinitiv. 




Partieip. 






{gi')ner'i'd. {gi-yend-v^. 
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Für die Infinitivendung jan, geschwächt jen oder ean^ 
begegnet einigemal bei langsilbigen Verben auch nur -an {dapan^ 
urirkan), — Der Unterschied in der Conjugation kurz- und lang- 
silbiger Stämme besteht hier blosz im Präteritum, aber er ist 
yielfach nicht beobachtet, insofern auch langsilbige Stämme im 
Präteritum das Ableitungs-i halten können, umgekehrt ursprüng- 
lich kurzsilbige, die in Folge Gemination Position erlangt haben,, 
es häufig auswerfen. 

Das Präteritum auf -ida bilden : 1) die wenigen Verben^ 
die den kurzen Stamm noch mit einfachem Gonsonanten schlieszen: 
nerjan servare; dunjan tanare; scerjan disponere; ferjan remi- 
gare; slehjan hebeta/re; qudjan cruciare; oft auch die, die den 
Stamm im Präsens erst in junger Zeit mit schlieszender Geminata 
versehen haben, welche im Prät. wider schwindet, z. B. queUjcm 
necare, praet quelida, 2) deren St^mm mit langem Yocale 
schlieszt: säjan serer e; stro-jan sternere. 3) langsilbige, deren 
Stamm mit doppelter Consonanz schlieszt, wovon das erstere oder 
letztere Glied Liquida ist; auch die auf sk, z. B.: 

beldjan corroborare, tuifljan in errorem inducere. 

maJdjan loqui, drenkjan potare. 

felgjan afficere, negljan davo firmare. 
mendjan gaudere. ' ndäjan niti (§ 43). 

boenjan significare, nemnjan vocare, 

wemjcm recnsare, gerwjan praeparare, 

lognja/n negare. huerbjan vertere. 

thurstjan sitire. leskjan extinguere. 

Die im Stamme auf langen Yocal einfache Consonanz folgen 
laszen, schwanken, so zwar, dasz oft in einem Werte das Prä- 
teritum bald mit, bald ohne Ableitungsvocal erscheint, z. B. von 
dopjan baptizare döpida und dopta; von heljan sanare hSlida 
und heida; von wihjan consecrare wihida und tothda; von ditdr- 
Jan laudare diurida und diwrda, — Die andern bilden ihr 
Präteritum ohne Ableitungsvocal. 

Rückumlaut kann im Prät. der langsilbigen eintreten,, 
begegnet aber nur schwankend und nur bei den folgenden, und 
zwar zeigt ihn häufig die Cottonische, selten die Münchner Hand- 
schrift: 
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praet. praet. 

Jidjibjan haberey habda. lettjan tardare, latta{C,), l€tta{M.). 
leggjan ponere^ lagda{C.), seUja/n ponere, scUta{C,% settaQi,). 

legda{M,). 
seggjcm dicere^ sagda. queddjan3alutare^quadda{iL), 

quedda (C). 
seUjan tradere, scdda, wekkjan suscitare, wahta (M.), weJci- 

da (C). 
teUjan narrare, talda, sendjan mittere, sanda (C), 

senda (M.). 

Ueber unmittelbare Anfügung des Präterital- 
Suffixes -da an den Stamm, da bleibt bei Stämmen auf 
aualautende Liquida, einfache Spirans $, Media und Dentalaspirata 
d: diurjoMf diurda\ menjancogitare, menda; wisjan monstrarey 
w%sda\ wegjan crtmare, wegda\ Udjan ducere, Udda; cuäjan 
nuntiare, cudda (Cod. M. jedoch cüdda mit Assimilation des 
Yordem d). Es wandelt sich in -ta bei Stämmen auf auslautende 
Tennis und geminierte Spirans s: dopjan, dopta; botjan emen» 
dare, botta; cussjoM osculari^ cmta; die Gutturaltenuis geht 
hierbei zugleich in h über (§ 44): wekkjan^ waMa; sokjan 
qucLerere^ sohta, — Bei Stämmen, in denen eine Dentale das 
zweite Glied einer schlieszenden Gonsonantverbindung bildet {ndy 
fty sty ht)y schwiudet dieselbe im Präteritum vor dem Suffixe -day 
beziehentlich -ta: sendjan, san-da; heftjan (figere, vincire)y 
hef-ta; lestja/n, {sequi), Us-ta, Vor diesem -da vereinfacht sich 
jede Geminata, wie ein Teil obiger Beispiele belegt — 

Wo eine alte Geminata vorhanden ist, da hält sie sich auch 

n der 11. III. sg. praes. und in der 11. Imp., z. B. /wZWs, 

'utlrid, cussis, cussid, imp. cussi^ von fuUjan, aissjan. Ist sie 

ber nicht ursprünglich, so vereinfacht sie sich in diesen Formen, 

ind es tritt dann, wo er kann, nicht selten Rückumlaut ein, als 

>h man fühlte, dasz nach Wegfall des in der I'. erst assimi- 

ierten, dann nochmals dahintergetretenen Ableitungs-j das noch 

^bliebene, nur aus ursprünglichem a geschwächte i Umlaut 

igentlich nicht wirken kann. Von hebljan (goth. haiban) ist 

ilso die n*. hah'is, III. hab-id, von telljan tel-is, tel4d, von 

Vemja» frem-is, frem-id, von seggjan sag-is, sag-id, imp. 

Heyne, Laut- u. Flexionsl. 8. Aufl. \^ 
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2) Zweite schwache Conjugation. 
Paradigma. 



Präsens. 
Indicativ. 
Sg. 1) scaW'O^, 

2) scatO'ö'S. 

3) sca/w-d-d. 

PL 1) scaw'O^^ scatü-o^a-d. 

2) scaW'O-df seatv-o^a-d. 

3) scaW'O-d, scaw-d^ard» 



CoDJunctiv. 

scaw'O, scaw-ogea. 
scaw-d'S, scaw'Ojes, 
scaW'ö, scawögea. 

scatv-o-n. 



8g. 1) 



Imperativ. 



Infinitiv. 
8caW'6-n, scaw-ojan, 
scaW'ögean (spectare). 



Particip. 
scttw-o-ndj 
scatv-ö-geand. 



2) scaw'O. 
PL 2) scaw-O'd. 

Indicativ. 
Sg. 1) scaw'd-da. 

2) scaw'd'dos. 

3) scaW'O'da, 
PL 1) scaw'd-dun. 

2) scaw-d'dun. 

3) scato-o-dun. 



Präteritum. 

Conjunctiv. Imperativ. Infinitiv. 

scaw-d'di. — 

scaw'ö'dis, 

8caw'6-di. 

scaw-d'din. 

scaw'ö-dln. 

scato-O'din. 



Particip. 
— sccm-o-d. 



Die I\ sing, praes. hat das Personalsufüx in der zu 
geschwächten Gestalt erhalten. — Das paragogische -djan (pgeor 
ist ihm auch in der Aussprache gleich, vergl. über ge fiir : 
§ 44) statt 6n des Infinitivs, welches in den meisten präsential^^n 
Formen haftet, sieht dem Bestreben gleich, durch Anfügung eix^^r 
zweiten Ableitungssilbe ja an das ursprüngliche o das Verbi:^jn 
gleichsam in die erste schwache Conjugation hinüberzuziehea. — 
Bei weitem die gröszte Hälfte der schwachen hierhergehörig^cn 
Yerba hat diese Paragoge nicht; eine Regel über ihren Aixtaritt 
scheint nicht zu existieren, doch bleiben drei- und mehrsilbig 
Verben davon inmier frei. 
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Für das ableitende o begegnet im Infinitiv und im Prä- 
teritom, in M. sowol wie in C, aber selten, a: hcUan odisse 
giwisadin für giwisodin vnstruerent 

Der zweiten schwachen Conjugation folgen: 

aktony considerare. hidron^ serenari. niu^on, tentare. 

hedan^ orare. halan, hcdojan, sumere. opanan, aperire. 

far-düigön, ddere, costön, tentare. rdpieön, eructare. 

€nddn,endjdn,finire, lidön^ conducere. scatoon, scawojan, 

spedare. 

fragon^ fragcjcm, lonon, rermmerare, tholön, thölöjan, 

mterrogare, pati. 

gornoHy lugere. minnjon, diligere. wandalon, mutare. 

Schwanken zwischen erster und zweiter Conjugation, meiert im 
Infinitiv, aber auch in andern Formen, begegnet öfter: nemnjan 
und naman^ nominare; minnjon und minnjan, däigere; niusön 
und nifisjan, tentare; Idsön, losjan, liberare; tmfion^ tutfljan, 
in errorem inducere. 

§ 72. Anomalien. 

1) Eilf Präterito-Präsentia. 

Präs. Sing. Plur. Prät. Inf. 

I. 1) [an.J [unnun.] onsta. \unnan, favere.] 

Comp, af^nnan^ invidere, 

2) can, cunnun. Consta, cunnan, novisse. 

Comp. bi'Cunnan, id, 

3) tharf, thurbun. thorfta. thurban, optis habere. 

4) gi-dar. [gidurrun], gi-dorsta. gu-durran, audere (aus 

gidursan). 
n. 5) far-man.[far-munun]. farmunstayfar-munanyContemnere. 

-monsta. 

scolda, sculan^ debere. 
mahta, [mugany posse^ 

mohta. 
ehta, egan, habere, 

wissa, witan^ scire. 

— duga/n, vettere, 

mosta, mötan, locum habere. 



6) scal. 


sculun. 


7) mag. 


mugun. 


1 1 1. 8) [ih]. 


egun. 


9) wet 


witun. 


I\, 10) dog. 


dugun. 


V. 11) mot 


motun. 



^ifH" 



T^3^ 
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Die n*. sing, praes. lautet hier, wie ahd. auf -^ aus: tharf-ty 
scahtj maJht; witan und motan formieren t(;e^^ und möst statt 
weirt und möt-t; cunnan und farmunan bilden dagegen mit 
Einschiebung eines -s can-s-t, farman-s-t. 

Von biginnan (incipere), das hier regelmäszig ablautend 
flectierty unterläuft doch in der Conf das Präi bigansta statt 
bigan, 

2) mUjan (velle) hat sich hier noch entschiedener als 
gröstenteils im ahd. indicativen Formen zugewendet: 

Pr&sens. 
Indicativ. 

8g. 1) wiUjUy wellju, weUu. 

2) wili, wily wüt 

3) v)ü% wü, toilü. 
PI. 1) willjad, 

2) willjad. 

3) mlljad, 

Präteritum. 
wdda; wolda etc. 



Conjunetiv. 
willfey -ea. 
willjeSf -eas. 
mllje, -ea. 
wüljen, -ean, 
mlljen, -ean. 
willjen, -ean. 



weldiy woldi Qto, 



3) Beste der bindevocaUosen Conjugation. 
a) Das Yerbum w^san, esse. 







Präsens. 






Indicatiy. 


ConjnnctiY. 


Imperativ. 


Infinitiv. Particip. 


Sg- 


1) biu-m. 


s4. 




wesan, wes-a-nd. 




2) bi-st. 


s4'S. 


tois. 






3) iS't, is. 


S'i; wes-a. 






PI. 


1) S'i-nd, 


S'i-n, 








2) sind. 


sin. 


wes-ad. 


, 




3) sind, sindun. 


sin. 










Präteritum. 




Sg. 


1) was, 

2) wäri etc. 


wäri, 
etc. 




— wesan. 



Das Yerbum wesan hat zugleich mit dem Präs. wisu die 
concrete Eedeutung manere hier eingebüszt Der Conj. wesa für 
si findet sich nur zweimal. 
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b) ducm, facere. 

Präsens. 
Indicativ. Conjnnctiy. Imperativ. Infinitiv. Particip. 

8g. 1) da-m^ don, du-a. du-a-n, ^dtha-nd?]. 

2) dos. du-a. do, 

3) dö-d. du-a, 

PI. 1) do-d, du-a-d. du-an, do-ja-n. 

2) dö-d, dvra-d, du-an. do^y du-a-d, 

3) dö-d, du-a-d. du-an. 

Präteritum. 
8g. 1) deda, ded% dädi. — — do^n; du-a-n; 

dor-n, 

2) dedoSj dädi. dedis, dädts, 

3) deda, dedi, dädi. 

PI. 1) dedun, dädun. dedin, dädin. 

2) d^dun, dädun, dedin, dädin. 

3) dedun, dädun. dedin, dädin. 

Das Yerbum strebt dadurch in die gewöhnliche Conjuga- 
tionsweise zu kommen, dasz es im Präsens den Stammvocal ver- 
kürzt nnd den Classenvocal a einschiebt, im Präteritum langes ä 
erscheinen läszt. 

c) gä-n, ire findet sich in dieser Form im Heiland niemals, 
ßondem stets in der erweiterten gangan, in den Essener und 
Preckenhorster Denkmälern begegnet die III*. sg. praes. gS-d, 
^d der declinierte Inf. te gä-nde. 

d) stä-n, Stare. Hiervon kommt vor: praes. ind. IP. sg. 
^^s\ III. stä'd, stS'd, stei'd] plur. III. stä-d. Inf. stän. Sonst 
^t das erweiterte standan, praet. stod, stödun, part. praet. 
9^'Standan. 

4) Dem goth. bid-ja-^ (§ 662) Bhd.pittan stellen sich hier 
^^ Seite: biddjan {orare% liggjan (jacere), sittjan (sedere)^ 
'^iijan (tollere), af-sebbjan (animadvertere), suerjan {jurare), 
-*^ie Gemination der erstem hebt sich in der II*. III. sg. praes. 
^d im Imperativ auf (vergl. § 71 no. 1. in fine) bidis, bidid, 
^p. hidi; hebis, hebid, imp. hebi; in den Präteriten bad, bädun, 
^9i Ugun, sat, sätun, hof, hobun, söf^ sobun, natürlich auch. 
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on fr'eg-na-n (fando accipere) kommt nur das Präteritum 
^ber^ man hat hier das n der Classensilbe, das im Frät abfallen 
müste^ für dem Stamme zugehörig genommen und gebildet fragn^ 
frugn-un. 
i fähan capere, zeigt die nasalierten Formen praei f^g, 

'' fengun, pari praei fangan. Ein Infinitiv fangan kommt nicht 
vor. — Von hahan ist das part. praei hangan, andere Formen 
fehlen. — 

I Die Spirautenschwankungen in den Präi sähun und säumn 

(videre), farlihi und farliwi von farlihan (concedere) sind nach 
§44 am Schlusze zu. beurteilen, können aber auch so genommen 
werden, dasz von den älteren Formen goth. saihvatif leihvan 
dort der letztere, hier der erstere Spirant geschwunden sei. 

5) Zur schwachen Conjugation. thenJcjan cogitare, praei 
thähta, thunJcjan videri^ praei thühta. wirhjan (operari), praei 
warkttty pari giwarht Von huggjan (emere) kommt nur das 
Part. Präi giboht vor. Von hehbjan (habere) lautet die 2. 3. sg. 
praes. im Cod. M. habas, hdbad. 

brengjan ferre, zeigt nirgends starke Form und bildet das 
praei hrähta. — huan hahitare scheint im Präs. stark, hat aber 
praei huida. Part. Präi kommt nicht vor. 

§ 73. Bemerkungen über das Verbiun in den Psalmen. 

In der starken Conjugation modifizieren sich zunächst die 
Stammvocale der reduplizierenden und ablautenden Verba nacl 
Maszgabe der § 15 hervorgehobenen Vocalverhältnisse. Die Vocal^ 
des reduplizierenden Präteritums sind nicht e noch io, sondei 
immer ie (gieng, be-hielt, riep). 

Die Flexion steht dem ahd. vielfach näher, als dem 
sächsischen. Doch ist zu bemerken, dasz die I*. sing, praes. 
starken Verben oft nach Art der der 2. schwachen Conjugation 
bildet, z. B. bidon ich bittej singon canto. Die II. III. sg. hj 
-is, 'it, die I. 11. plur. -aw, -it, die III. -nt mit schwankenj 
Bindevocal {strit-ti-nt; werth-i-^t, werth-a-nt). Diesen sch^ 
kenden Bindevocal zeigt auch der Infinitiv {brec-a-n, ir-li 
redimere), wenn er nicht den Ableitungsvocal der II. sch^ 
Conjugation annimmt {fliug-d-n volare, gibon dare); ui 
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Gnmd des Schwankens ist die Tonlosigkeit des Vocals, die ein 
Torläufer des tonlosen e ist. 

Die Plexion der präteritalen Formen stellt sich ganz zu 
der altsächsischen, nur ist die Endung -un fast immer zu -ow 
geschwächt. 

Zwei schwache Conjugationen begegnen, eine dritte mit 

dem Ableitungsvocal e nach Art der ahd. nicht Das verbum 

sabet. lautet 1) him oder hin, 2) histj 3) ist; pl. sind oder 

sir^un, praet. tvas etc. — sulan debere hat im praes. sg. scd, 

pl- sulon, praet. solda mit ausgestoszenem c. — Von willan 

(p^Zle) begegnet die III'. plur. ind. tmlunt. 



1> 
2> 
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§ 74. Starke Conjugation. 

Reduplication. 
3>rä8. Prät. Part.Prät. Präs. 



a, ea, e, eo» a, ea. 

CB. e. CS, 

^^ a. 6, eo. a. 

y ea. eo. ea. 

^y 0. eo. 6. 



Ablaut. 




Prät. Plur. 


Part 


a, ä, ea. u. 


W, 0. 


a, ä. äy (B, t. 


w, ö; e 


ä. * i. 


• 


eä. u. 


0, 


0. 0. 


a. 



1) i, e, eo. 

2) i, e. 

3) i. 

4) eo, w. 

5) a, ea. 

Von den Verben der ersten Categorie haben vier: hcetan 
^<^care, reedan regere, Icecan ludere, Icetan sinere, in den ältesten 
^^nkmälern Präteritenformen bewahrt, die noch sehr nahe zu den 
S'otihischen stehen. Das praet. heht dem goth. haihait gegenüber 
^^igt nur Ausfall des Stammvocals; reörd von reedan, ZeoZc von 



''^^^can sind etwa Zusammendrängungen von rcerod, lailäc, goth. 
^^^^rqp, lailaik; leört endlich von Icetan, aus leölt entstellt, hat 
^-^*x aus dem letzteren l gefloszei^es r entwickelt Jüngere Denk- 
^*^ä.ler verwischen diese Spuren der älteren Reduplication und 
*^^l)en het, red, lec, let. — ■ Der Vocal des Präteritums ist ^ oder 
^^> das erstere lieben Stämme, die auf a ein n, l folgen läszen. 

In der ersten Reihe der ablautenden Verben bleibt der 
-^t>laut a, i, u rein nur vor geminiertem oder mit Muta verbun- 
denem m, n, nur^ zeigt dann das präteritale a die Neigung in 
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zu wandeln (§ 16). Im Präsens stehen e, eo, im Prät. sing. 
äy ea nach Maszgabe der §§ 16, 17 ; und wo diese Platz greifen, 
ist der Vooal des Part. Präi getrübtes o. — In der zweiten 
Reihe halten das präsentiale i rein nur die aufm schlieszenden 
Stämme, femer die Verben gipan hiare; hnipan coUabi; gif an 
dare; gitan acdpere und fitan arripere, auszerdem die § 76, no. 4 
aufgeföhrten. Das Prät. zeigt a, plur. a nur noch in den folgen- 
den: nimey nam, näman; picge, ßdh, Bhevßcegan; lige, lag, lagon 
und Icegon; ge-seo, geseah, gesävon. Die andern haben ä, plur. m 
(und e). Das Part. Prät. zeigt o bei den auf Liquida schlieszen- 
den Stämmen, häufig auch bei denen auf o, z. B. hrocm von hre- 
can (frangere), sprocen von sprecan (loqui), aber auch sprecen. 
Im Präsens der zwei ersten Classen wechselt i mit e, eo, 
wie ahd. alts., nur mit dem wichtigen Unterschiede, dasz die 

I. sg. ind. und die 11. sg. des Imperativs immer den ge- 
schwächten oder gebrochenen Yocal haben, also helpe^ hüpstr 
hüpä; steorfe, stirfst, stirfd, imp. help, steorf. 

Die vierte Reihe kann im Präsens, nachdem der alte 
Diphthong iu zu eo abgeschwächt ist, eine Gliederung in iu, io 
nicht entwickeln. — ü haben folgende Verben: brücan (w^i), 
hrütan (cadere), supan (Jbibere), sücan (sugere), stünan {stre- 
pere), strüdan {populari), lücan (claudere). — Das ea dpr 
fünften Reihe in sleahan, pveähan, veaxan beurteilt sich nach 
§ 17, das ea, eo in sceapan, sceop nach § 47. 

Umlaut ergreift die Vocale, die dessen fähig sind, in der 

II. III. sing, praes. ind., auch wenn der diesen Umlaut wirkende 
Endungsvocal syncopiert wird. Hierbei wandelt sich a in e; ä 
in €b; eo, edf ü in ^; 6 m i. 





, 


Paradigma. 








Praesens. 






Tndicativ. 




Conjunctiv. 


Sg. 


1) find-e. 


help-e. 


find-e. help-e. 




2) find-e-st (finst). 


hilp-e-st, hilp'St. 


find-e. help-e. 




3) find-e-ä (fint). 


hüp-e-d, hilp'd. 


find-e. help-e. 


PL 


1) ßnd-a-ä. 


help'Ord, 


find-e-n. help-e-n. 




2) find-a-ä. 


help-a-d. 


find-e-n, help-e-n. 




3) ßnd-a-ä. 


help-a-ä. 


find-e-n, help-e-n. 
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Imperativ. Infinitiv. Particip. 

% 1) find-a-n, hdp-a-^. ^nd-e-nd-e. 

helpende. 
2) find, hdp. 

fl. 2) find-a-d. help-or-d. 





Präteritum. 




Indicativ. ♦ 


Conjunctiv. 


s&. 


1) fand, heälp. 


fund-e, hulp-e. 




2) fund-e, hulp-e. 


fund-e, hulp-e. 




3) fand, healp. 


fund-e, htdp-e. 


PL 


1) fund'O-n, hülp-o-n. 


fund-e-n. hulp-e-n. 




2) fundro-n, hulp-o-n. 


fund-e-n, huip-e-n. 




3) fund'O-n, hulp-o-n. 


fund-e-n. hulp-e^. 




Imperativ. Infinitiv. 


Particip. 




— — 


fund-e-n, holp-e-n. 



Hiemach ^ehen: 

(healdan, heöld, heöldony hedlden, tenere. 
spannan, ^en, spennon, spannen, tendere. 

j Itetan, let, Uton, Imten^ sinere, 

I slcepan^ slep, slSponf sleepen, dormire, 

jläcan, leCj Ucon, Ideen, ludere, 
\prävan, preöv, J^reövon, ßrdven, torquere, 

{heävan, heöv, heovon, hedven, caedere, 
hedtan, heöt, heöton, bedten, verherare. 

rövan, reöv, reövon, roven, remigare, 
hrepan, hreöp^ hreopon, hrepen, elamare. 

ge-limpan, -lamp, -lumpon, -lumpen, eontigere, 
delfan, dealf, dulfon, dolfen, f ödere, 
meornan, mearn^ murnon, mornen, angi. 
irnan, am (§ 46), urnon, urnen, currere. 

cnedan, cnäd, cncedon, eneden, depsere. 

gifan, geaf, geäfon, gifen, dare. ^ 

stelan, stäl^ stcelon, stolen, furari, 

cviman u. emnan, com u. cvom, comon, cumen^ venire. 

Serif an, scräf, scrifon, scrifen, confessionem accipere. 
sdnan, scedn^ scinon, seinen, fulgere. 



'V . ^va 
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Ibreövan, hreäv, hruvon, hroven, hraxare. 
l^gan, leäg, lugoUf logen, mentiri, 
sücan, sedc, sucon, socen, sugere. 

i galan, gol, golon, galen, canere, 
I veaxan, vöx, voxofij veaxen, crescere. 

Bemerkungen zur starken Conjugation. 1) In 
der n. und III*. sing. ind. praes» bewirkt die fast zur Regel 
gewordene Syncope des Bindevocals und das dadurch bedingte 
Zusammenstoszen von Gonsonanten des Stammes und der Flexion 
folgende Veränderungen, a) in der II. bleibt, wenn der Stamiiv 
mit einer Dentale {d, t, ä) schlieszt, vor dem -st der Flexioti^ 
nur t; d und ä fallen aus und die Verbindung nd wird zu i4. 
Von hladan, blotan, cveäan, standan lautet denmach die U. sg^ 
hie -st, hUt'St, cvi'St, sient-st. Ebenso musz ein s, st des^ 
Stammes vor dem st der Flexion wegfallen (cp-st von ceosan, 
bir-st von herstan), b) In der III*. föllt nach stammhaftem t, 
st das ä der Flexion ab (biet für blet-d; birst für birst-d), 
auszerdem wandelt es sich mit d m t (hlet statt hledä) mit nd 
in nt {stent statt stend-d) mit s in st (c^s-t statt cys-d); wäh- 
rend stammhaftes d schwindet (cvi-d statt cyid-d), 

2) Greminata wird auslautend und beim Anstosz an Flexions- 
consonanzen vereinfacht 

3) Die Media g, stehe sie einfach oder in der Verbindung 
^g^ '^gy wandelt sich gewöhnlich im Auslaute und vor Flexions- 
consonanten in h (§ 47), als: sfige {scando), stih-st, stih-d; 
praet. stäh, stige, stäh; imp. stih, pl. stig-ad; beige ^ bilhst, 
billid, bealh, bulge, bealh; imp. belh, belgad; ebenso berge ^ 
birhst, birhd etc. In der Verbindung ng bleibt g unverändert 

4) In den zweisilbigen Präteritalformen verwandeln sich 
folgende schlieszenden Stammconsonanten: ä) d wird d, daher 
von cvedan praet cväd, cvcede^ cväd, plur. cvcedon, part cveden. 
b) h wandelt sich in g: von sleahan ist das praet. sloh, sloge, 
sloh, plur. slogon, part. slägen; von teöhan prät. tedh, tuge, tedh^ 
tugon, togen. Ausgenommen ist seon videre (statt seohan), wel- 
ches sedh, säve, seah, plur. sävon bildet, c) in folgenden Ver- 
ben wandelt sich s in r: ceosan {eligere), praet ceds, eure, ceds, 
plur. euren, part coren; freösan (gelare), for-leösan (amittere), 



I^f«^" 



Angelsächsische Gonjugation. 203- 

hreösan (ruere); femer in vesan (existere), nur dasz hier das 
Part wider vesen heiszt. 

Verben mit stammhaftem schlieszendem h syncopieren 
dasselbe häufig im Präs. und Infinitiv zugleich mit dem Vocale 
der Flexion, daher die Infinitive slea-n, ßvea-n, seo-n statt 
sleahanj ßveahan, seohan, L praes. slea, pvea, seo. Manche 
schreiben sleän, ßveän, seon, also mit verlängertem Wurzel 
vocal. 

§ 75. Sohwaohe Gonjugation. 
Zwei Formen, wie im Altsächsischen. 

1) Erste schwache Gonjugation. 

Paradigma. 

Präsens. 
Indicatiy. Conjunctiv. Imperativ. 

Mit kurzer W. Mit langer W. 

8g. 1) ner-je, sic-e, ner-je. sec-e, 

2) ner-e-st, sec-e-st ner-je. sec-e, ner-e, sec, 

3) ner-e-ä, sec-e-ä. ner-je. sec-e. 
PL 1) ner-ja-ä, sec-a-ä, ner-je-n, sec-e-n, 

2) ner-ja-ä, sec-a-ä. ner-je-n, sec-e-n. ner-ja-ä. sec-a-d.. 

3) ner-jarä. sec-a-ä. ner-je-n. sec-e-n. 

Infinitiv. ^ Particip. 

ner-ja-n. sec-a-n, quaerere. ner-je-nd-e. sec-e-nd-e. 

Präteritum. 
Indicatiy. Conjunctiv. Imperativ. 

Sg. 1) ner-e-de. soh-te. ner-e-de. söh-te. — 

2) ner-e-dest. söh-test. ner-e-de. söh-te. 

3) ner-e-de. söh-te. ner-e-de. söh-te. 
PI. 1) ner-e-don. söh-ton. ner-e-den. söh-ten. 

2) ner-e-don. söh-ton. ner-e-den. söh-ten. 

3) ner-e-don. söh-ton. ner-e-den. söh-ten. 

Infinitiv. Particip. 

— ner-e-d. söh-t. 

Der Unterschied zwischen kurz- und langsilbigen ist auch 
hier gewahrt, nur sind der kurzsilbigen äuszerst wenige. Diese 
letzteren haben die Ableitungssilbe ja in der II. III'. sg. praes. 
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und im Frät. zu e geschwächt. Das j nach r wird häufig g 
oder auch ig geschrieben {nergan, nerge, nerige), nach Z, m, /", 

-s geht es in den Geminationen II y mm, ff, ss unter, welche 
Gremination aber, wie im Alts., sich in den Formen, die nur 

.geschwächtes e zeigen, also in der ü. UI. sg. praes., in 
der U. sg. imp. und in allen präteritalen Formen, yereinfachen 
musz. — Durch diese Gemination erstarren Verba auf K, inglei- 
chen die auf dd, cg, cc statt dj, gj, cj häufig zur Langsilbigkeit, 
syncopieren, wenn die volle Ableitung ja steht, von ihr das j, 
sowi^ das geschwächte e im Frät., entwickeln Rückumlaut, wo 

-er möglich ist, behalten jedoch den Imperativ auf -e. 

Von den kurzsilbigen nennen wir: 

cnysjanXonyssan) pulsare. 

clynjan (clynnan), clangere, ^ 

der Jan, nocere, 

fremjan (fremman) efficere, 

heljan, operire. scerjan, ordinäre, 

hegjan, sepire. speljan, vices obire. 

nerjan, servare. teljan narrare {tellan^ praet tealde). 

seljan^ tradere. ßunjan, crepitare, 

Langsilbige unterdrücken im Fräs, das j, im Frät 
überhaupt die Ableitungssilbe. Im Infinitiv erscheint jedoch 
zuweilen das gqßchwächte e {sic-ea-n). In der 11. IIP. sg. 
praes. und im sg. imp. bleibt denen mit alter Geminata (fyl- 
lan, cyssan^ cennan) dieselbe unverkümmert, für den Fall, dasz 
der Ableitungsvocal nicht ausfallt; später gewordene vereinfacht 
sich (s. vorher). Wird aber der Ableitungsvocal syncopiert, 
was häufiger geschieht, als dasz er bleibt, so vereinfacht sich 
jede Gemination und es gelten wegen Zusammenstoszens der 
Stamm- und Endungsconsonanten die Bestimmungen § 74. no. 1. 
— Die n. imp. ist fast immer einsilbig und ohne Ableitungs- ^ 

vocal, gleicht daher dem Imp. starker Conjugation; nur die 

jenigen, die in Folge später gewordener Geminata in die Reihers 
der langsilbigen getreten sind (tellan, secgan, reccan), haben 
im Imperativ erhalten (tele, sege, rece). 

Der. Ausfall des Ableitungsvocales im Fräterito veranlass 
>die Anfügung des Fräteritalsuffixes de wie im Ahd. Alts. unmi^. 
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telbar an den Stamm , wodurch unter Umständen die dentale 
Media desselben sich zur Tennis verhärtet — de bleibt, wenn 
der Stamm auf einfache Liquida, Media oder Aspirata /) ä; es 
wird te^ wenn der Stamm auf Tennis oder Spirans %, s einfach 
oder geminiert, ausgeht Die Gutturaltenuis wird hierbei, auszer 
in der Verbindung wc, immer zu h (sec-e — soh-te). Dentale 
Tennis oder Media, die das zweite Glied einer den Stanmi 
schlieszenden Gonsonantenverbindung bildet, fällt vor der Den- 
tale des PräteritalsufGxes ab, z. B. send- an, praet sen-de; 
e/d-an, praet eh-te; häft-an, praet hafte. Die Verbindung 
mn wird bloszes m (nemn-an — nem-de); jede Gemination ver- 
einfacht sich (cyss-aUf cys-te; lecg-an, leg-de). 

Rückumlaut ist beschränkt, es gilt nur der des e in a 
und des ^ in o im Frät der Verben, deren Stanmi mit gemi- 
niertem l oder mit c schlieszt, beispielsweise also folgender : 

fellan prostemere^ praet fealde. 



ärstellan stcUuere, 


» 


ä-stedlde. 


dreccan vexare, 


w 


dredhte. 


reccan exponere, 


99 


reahte. 


secan qimerere, 


» 


söhte. 


recan curare, 


99 


röhte. 


r Conjugation dieser Classe folgen noch: 


cennan gignere, ] 


praet 


. cende. 


diman judicare, 


99 


dimde. 


drifan turbare. 


99 


drifde. 


ehtan persequi, 


99 


ehte. 


fyllan implere. 


99 


fylde. 


grUan salutare, 


99 


gr^te. 


hpran audire. 


99 


hyrde. 


lettan impedire, 


» 


lette. 


Ucgan ponere, 


» 


legde (später ItBde). 


merran impedire, 


W 


merde. 


npäan cogere, 


W 


n0de. 


restan quiescere, 


W 


reste. 


sencan mergere, 


» 


sencte. 


spidar^f progredi, 


99 


spedde. 


^ca^y augere, 


W 


phte etc. 
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Indicativ. 
Sg. 1) sealf-je (ige), 

2) sedlf-a-st 

3) sealf-a-ä, 

PL 1) sealf-ja-ä (igechä), 

2) sealf-ja-ä. 

3) seälf-jorä, 

Infinitiv. 
sealf'ja-^ (sealf-iga'&i, 
sealf^gea-n), 

Indicativ. 

1) secdf-ö-de. 

2) sealf-o-dest, 

3) sealf'O-de. 

1) seaif-6'don, 

2) seaif'd'dan, 

3) sealf-o-don. 



2) Zweite schwache Conjugation. 

Paradigma. 

«Präsens. 

Conjonctiv. 

secdf'je (-ige). 



Imperativ. 



sealf-a. 



sedlf-je. 
sealf'je. 

sealf-je-n {-ige-n). 
sealf-^je-n. 
sealf'je-^, 

Partieip. 
sealf'je-nd'e (ßecüf-ige-nd-e). 



secAf-j-Or^ 
(rigechä). 



%. 



PI. 



Conjonctiv. Imperativ. Infinitiv., Partieip. 

sedlf'O^e. — — (ge-) sedlf-d^. 

seoUf'ö'de, 

sealf'd-de. 

sealf-o-den, 

seälf'6-den, 

seälf'ö'den. 

Diese Conjugation ist bereits dadurch in Verwirrung gera- 
nn, dasz alle präsentialen Formen unter Yerstoszung des o das 
ableitende -ja recipiert haben ^ wodurch verschiedene Formen 
mit denen der 1. Conjugation zusammenfallen. — Die Schrei- 
bung ig, ige für j erklärt § 47. — Das Präteritum zeigt noch 
-den alten Ableitungsvocal o, doch nicht ohne Beschränkung, 
indem man im Sg. Prät. auch a, im Plural auch e daför setzt. 
Dieser Conjugation folgen eine gröszere Anzahl Denomi- 
nativa, beispielsweise: 

ärjan, honorare. giddjan, canere. neosjan, investigare, 

beorMjan, lucere. hleoärjan, personare. sveoteljan, manifestare. 
<leopjan, vocare. hogjan, cogitare. taljan, loqui. 

eälgjan, tueri, Icesvjan, pascere. pegnjan, ministrare. 
frätvjan, omare, maäeljan, loqui. vunjan, hahitare. 

Uebergänge von Verben aus der einen Conjugation in die 
andere kommen vor, z. B. leofjan und lihhan (vivere), welches 
Verb bald Formen der ersten, bald der zweiten annimmt: 
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L praes. leofige und libbe, U, nur leofast, III. leofaä; plur. 
libbciä; imp. leofa, plur. Ubbaä; praet nur leoßde, — habharij 
hSbban {habere) conjugiert I. habhe, U. hafast, häfst, III. hafaäy 
Mfä; plur. habhdä, Imp. %a/*a; praet. häfde. — Die Formen 
hycgan und hogjan (cogitare), tellan und taljan (loqui), secgan 
und sagjan (dicere) jene nach erster, diese nach zweiter Con- 
jugation, gehen neben einander, so dasz bald die eine, bald die 
andere überwiegt. 



Pr&s. Sing. 


Plur. 


I. 1) an. 


unnon. 


2) can. 


cunnon. 


3) parfyßearf, purfon.. 


4) dar. 


dtirron. 


n. 5) ge-man. 


ge-muno 


6) scedl. 


sculon. 


7) mag. 


mägon. 


m. 8) äh. 


ägon. 


9) t;a^. 


viton. 


V. 10) deäh. 


dugon. 


11 j n^aA. 


nugon. 


IV. 12) mot. 


möton. 



Inf. 

tmnan, favere. 
cunnan, novisse. 
purfan, opus höhere, 
durran, audere. 



§ 76. Anomalien. 

1) Praeterito-Präsentia zwölf: 

Prät. 
uäe. 
cüäe. 
porße. 
dorste. 
ge-munon. ge-munde. ge-munanjmeminisse. 
sceölde. sculan, debere. 
meahte. mägan, posse. 
ähte. ägan, habere, 

viste^visse. vita/n, sdre. 
duhte. dugan, valere. 
nohte. nugan, sufficere. 
moste. motan, locum habere. 

Die n. sg. praes. geht in der älteren Zeit auch hier wie 

im ahd. alts. goth. auf -t aus, nach und nach beginnt aber die 

zweisilbige Form des Prät. der ablautenden Verben einzudringen 

und so wandelt unnan ab: I. an, II. unne, III. an; durran: 

I. dear, U. dürre {älter dearsf), III. dear; ägan: I. äg, 11. äge 

(neben ähsf), TU. äg; dugan: I. deäh, 11. duge, III. deäh; 

cunnan: I. can, 11. cunne und noch canst oder cow5^, III. can; 

ßurfan: 1. ßearf, 11. ßurfe und pearft, III. ßearf. Die übrigen 

behaupten die alte Bildung auf -t, can-s-t, ge-man-s-t, äh-s-t 

mit Einschiebung eines euphonischen 5. 

Yon biginnan und onginnan {incipere) findet sich nur 
higan, ongan, nicht hegüäe, ongüäe. 

2. vülan (velle) conjugiert: praes. I. ville, 11. vüi, III. 
vüle; plur. villaä. praet. volde. Ebenso nyllan (noUe). 



-^rrU]»^ 
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3) Beete der bindeTOcallosen Conjugation. , 

1) vescm {esse) mit einem doppelten Präeens, das eine Yoa 

der Wurzel a$, is, das andere von der Wz. bu, Diesz letztere 

wird vorwiegend in futurem Sinne gebraucht. 

I. Präsens. 
Indicativ. Gonjonctiv. Imperativ. Infinitiv. Partidp. 

Sg. 1) e(Mn, s4; {sig, seo, vesan. ves-e-nd-e. 

2) ear-t si. s^), ves. 

3) is. st, 
PI. 1) s-i-^dy sindon. s-i-n, 

2) sind, sindon. sin, ves-a-ä. 

3) sind, sindon. sin. 

IL Präsens and Futurum. 

8g. 1) beö'fn, heö. heö. beo-n. — 

2) bist beö. beo. 

3) bi-ä. beö. 
PL 1) beo'ä. beö-n. 

2) beö'd. beo-n. beö-d. 

3) bed*ä. be(hn. 

Präteritum. 

8g. 1) vas. vcere. — — ge-ves-e^' 

2) vaer-e. vcere. 

3) VHS. vcere. 
PL 1) 2) 3) vcßron. vceren. 

6) do-n, /acerß conjugiertipraes. V) do. 2) de-st. 3) dM. 
plur. 1) 2) 3) dö-ä. conj. do; plur. do-w. Imp. dö; plur. dA-i, 
Infinitiv do-n. Part, donde. Prät. dide (dyde\ didest, dide; 
plur. didon. Conj. dide, plur. diden. Partie, do-n. 

Für den Plur. didon begegnet auch d(ßdun Ps. 77'^, 61* 
bei Grein, Gen. 722; conj. dtede, Dan. 101. 

c) von gä-n, ire findet sich nur Praes. sing. 1) gä, 
2) gce-st, 3) ^re-d. Conj. sing. 3) gä. imp. ^ra, plur. gc^. in£ 
^d-n. Part praet. ge-gä-n. Daneben die nasalierte Form 
ga/ngan, praes. gang-e; praet. gieng, geong, ging, oder schwach 
gengde; und, wie im Gothischen, das Präteritum eo-de von der 
Wurzel i gehen. 
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d) ein stä-n stare begegnet nicht, sondern nur die erwei- 
terte Form stand -an praet. stod, plür. sfddoUy part. praet. 
(ge)standen, 

4) Zur starken Conjugation. Verben mit dem Clas- 
sencharacter ja (vergl. § ß, 52) in den präsentialen Formen haben 
sich hier acht erhalten, deren ; sich jedoch meist dem Endcon- 
sonanten des Stammes assimiliert hat. Aus der zweiten Ablaut- 
reihe sind es: biddan rogare; hliccan reprehendere; ßicgan täti- 
gere; sniccan repere; sittansedere; licganjacere; aus der fünften 
hehban tollere; sverjan jurare. Ihre Flexion im Präsens ist genau 
80, wie die eines schwachen Yerbs der ersten Conjugation: nur 
sverjan, das seinen Character ja unassimiliert erhalten hat, for- 
miert sver-ie (-ige), sver-a-st, sver-a-ä; plur. sver-ja-ä; imp. 
sver-a, — fregna-n fando accipere hat wie im Alts, den Clas- 
sencharacter n versteinert, wodurch das Wort in die erste 
Ablautreihe kommt: praet frägn, plur. frugnon, ^diXL frugnen\ 
oder versetzt fringe, frang, frungon, frungen. Aber in dem 
praet. plur. frcegen, der einigemale vorkommt, sowie im part. 
praet. gef regen (Azarias 45; gef ragen Beövulf 1197) scheint noch 

das alte Verhältnis durch. 

• 

Aus fähany hähan contrahiert ist fo-n {capere\ hon {pen- 
dere), welche conjugieren: I. fo, hd\ II. fest, f(ß-st, fceh-st; 
he-st^ Mh-st, hast; III. fe-ä, fce-ä, fceh-ä; he-dy heh-d, 
h{ß-d', pl. fo'dy hö'd. Conj. präs. föe, plur. föen (in einer 
Urkunde bei Kemble, Cod. dipl. 1, 310). Im Prät. gelten die 
nasalierten Formen feng^ heng, part. fangen, hangen, 

bringan afferre, zeigt neben starker {prang, brungon) auch 
schwache Form: brohte, part. broht. — bregdan nectere wirft 
häufig die Media aus und geht dadurch aus der ersten in die 
zweite Ablautsreihe über: bräd, brcedon, broden. — Die Verben 
pihan proficere, sihan colere, tihan arguere, vrihan operire 
treten allmälig aus der dritten Classe in die vierte über, indem 
aus falscher Analogie ihrem von h gefolgten i ein eo, ihrem 
präteritalen ä ein ed substituiert wird und formieren unter Aus- 
fall des h nun J^eön, seön, teön, vreön, praet. J^edh, sedh^ tedh, 
vredh; der plur. wird^^ow, sugon, tugon, vrugon (statt ^i^on, 
sigon, tigon etc.). 

Heyne, Laut- u. Flexionslehre. 3. Aufl. \i^ 
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Von dem reduplizierenden Verbnm hdtan, prät. het, vocare, 
nominare begegnet eine' Präsensform hätte, hcette ich Jbin ge- 
heisren, nenne mich ; nach der Ausführung Greins (ßeduplication 
und Ablaut § 34) der einzige, im Ags. erhaltene Rest passiver 
Flexion, und dem goth. haitada (§ 60) zu vergleichen. 

5) Zur schwachen Conjugation. pencan cogitare, 
praet. ßohte; ßyncan vider% praet. ßuhte; veorcan, vircan, vyr- 
can (operari), praet. vorhte, veorhte; hycgan {emere), praet. höhte, 
hycgan (cogitare), prät. hogde, und schon in frühen Quellen 
auch hogode; später entwickelt sich aus dieser letzteren Form 
auch ein inf. hogian. Die Verben gearvan, gyrvan (parare'), 
searvan, syrvan (moliri) formieren unter Vocalisierung des v 
das praet. gyrede, syrede; part. praet. ge-gyrved, ge-syrved. 

hüan, hdbitare hat das Prät. hü -de, part. praet. aber 
ge-hü-n. Andere Formen dieses Verbs sind hüjan (hügan, 
hügian) oder hüvjan nach der 2. schwachen Conjugation. 

§ 77. Das Nordhumbrisolie Verbtun. 

Von den reduplizierenden haben hier noch drei, wie in 
den ältesten ags. Quellen, Spuren einer volleren Reduplication 
bewahrt. Es sind ondreda timere, Uta sinere und hätajübefe^ 
mit den Prät ondreard, leort und heht. Von den übrigen ist 
der Vocal des Präteritums e, wofür (§ 20) auch ei stehen kann. 
oder ea. 

Die Vocale des Ablauts modifizieren sich nach den dei 
Nordhumbrischen eigentümlichen Vocalverhältnissen (§ 20), di- 
doch eben wider dem gemeinags. nicht zu fern stehen. — Di 

Präteritum Sing, der zweiten Classe hat ä, ö oder e, der Plur? ^I 

Cß oder e, welche Vocale in der Schrift nicht geschieden sin ^ 1 , 
da auch die Kürze durch ce gegeben wird. Der Präsens- Vpc^^l 
zeigt sich oft in dieser Classe zu ea oder eo gebrochen (geaf^ßt, 
heora). 

Zur Flexion der starken Verba ist zu merken: im Präse^ms 
Ind. zeigt die I. -o; die II. -est, III. ed (der zu e geschwäclÄ.^ 
Bindevocal föllt nicht aus); der plur. ad (übler Weise auch «sr^, 
wie es für ed, vergl. § 49); Der Conjunctiv plur. stöszt sölzr 
häufig sein schlieszendes -w ab, wodurch dann Sing, und Plür. 
ffleicblauten. Der Infinitiv hat sein -n durchgängig abgestoszea 
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(Ausnahme dho-n suspendere Marc. XV, 20 und hia-n esse, 
fore)j wird er aber decliniert, so tritt es wider an. Der End- 
Yocal erscheint häufig zu ä oder e geschwächt (cume, cumä, 
venire). — In den pluralen Formen des Indicativ Prät. auf -un 
oder -on föllt n nur ab, wenn die Pronomina we oder ge {nos, 
vos) enclitisch dahinter gesetzt werden, z. B. nutu wo nescimus; 
cvcedu ge dixistis. Der Conjunctiv verliert es häufig. — Eine 
Verstufung der Media g zur Spirans h im Auslaute wie § 74, 3 
angefiihrt, ist hier nicht zu spüren. 

Die schwache Conjugation hat wie im Ags. zwei Formen. 
Die kurzsilbigen der ersten sind hier durch Position lang gewor- 
den und haben im Präs. das j der Ableitungssilbe aufgegeben. 
Die Anfögung des Präteritalsuffixes erfolgt oft ohne, manch- 
mal mit vermittelndem e; das Part. Präi zeigt diesz e fast 
immer, auszer in dem Falle, wenn das Verbum Rückumlaut 
entwickelt (der wie im ags. beschränkt ist), in welchem Falle 
das d des Part, unvermittelt an den Stamm tritt (sella tradere, 
part. sdl'd). — Die zweite schwache Conjugation hat im Prät. 
statt 6 a zum Ableitungsvocale. 

Unter den Anomalien sind folgende bemerkenswert. Die 

^8te der bindevocallosen Conjugation haben das -m der I*. sg. 

^ögeschwächt erhalten und es, wie es scheint, mitunter auch 

*^dern Verben mitgeteilt, wenigstens möchten die Formen ic 

9^seom video, ic cveäon dico, eher für aus falscher Analogie 

^^tsprungen, als für ursprünglich zu halten sein. — Das Ver- 

^Um vosa esse zeigt folgende Formen: Praes. sg. I. am oder 

®^^, n. arä, III. is, plur. aron, sindon oder sind. Conj. sie 

^^Tch alle Personen. Das zweite Präsens I. hium oder Hom, II. 

^^, III. hiäy plur. biäon, wird als Futurum, häufig aber auch 

^''Xt in präsentialer Bedeutung verwendet. Das Prät. ist väs, 

^Ixir. voerun, — Von gäa ire, das wie das folgende Verb, den 

■-^tiJnitiv mit dem Bindevocale versehen hat, scheint die I*. gä-m 

^cht vorzukommen, sondern dafür gä-e oder geongo ; die IL ist 

^<«-s, III. gce-ä, plur. gä-ä oder gäaä. Als Prät. wird meist 

^^rfe, eade verwendet. — döa facere formiert die I*. dö-m oder 

^*o; n. dce-s, in. d(B'ä; plur. do-a-ä oder doe-d. Conj. do, 

^tat dyde. — välla velle hat villo, vilt, vil, im Plur. vcdlaä. 

'P'Jraei voMe, Ebenso nalla {nolle). 



■^^ 
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fda capere, Jioa crticifigere werden im Prät. durch die 
nasalierten Formen heng, feng oder feing abgelöst — Andere 
Anomalien sind dem Nordhumbrischen mit dem westsächsischen 
Dialecte gemeinsam. 



Altfriesische Conjugation. 

§ 78. Starke Conjugation. 





Bedaplication. 




Ablaut. 




PrSs. 


Prät 


Part. 


Präs. 


Prät. 


Plur. 


Part. 


1) a. 




a. 


1) i, e. 


a. 


u. 


u. 


2) L 


A A. 


A 

e. 


2) i, e. 


a, e. 


A A 


i, e. 


3) e. 


A A. 


A 


3) i. 


A 

e. 


• 


i. 


4) a. 


(i,io?). 


A A 


4) iu, ia 


(w). ä. 


e. 


e. 


5) ö, e. 


{i, ioP). 


0, e. 


5) a, e. 


6. 


A 

0. 


a, e. 



Die ehemalige Reduplication ist auf das höchstmögliche 
zusammengeschrumpft. Der an ihre Stelle getretene Vocal ^ 
steht bei den Rüstringern nur in der ersten Classe, wenn dei" 
Stamm mit einer w- Verbindung schlieszt, sonst gilt i. Bei den 
andern Stämmen, namentlich Emsigem und Hunsigoern, wird 
l als Präteritenvocal überhaupt nicht, sondern nur e angetroffea- 
Ob in den beiden letzten Classen diphthongisches io gegolten 
habe, kann nicht entschieden werden. 

Die erste Reihe der ablautenden zeigt im Präsens i vor 
geminiertem oder mit Muta verbundenem n (nn, nd, ng, nJc; — 
Stämme mit schlieszenden m- Verbindungen begegnen nicht) und 
möglicherweise vor II in wüla (polluere), dessen Infinitiv nicht 
feststeht. Das Part. Prät. hat im Ostfriesischen immer das alte 
u zu erhalten gewust, und nur einmal steht bei den Ems. wor- 
pen für wurpm. — Im Präsens der zweiten Reihe haftet i 
auszer bei den mit dem Character ja gebildeten (§ 80) vor m 
in nima, und bei denen, deren Stamm auf Vocal ausgeht: si-a 
videre, sJci-a evenire; doch nicht in i-a fateri, dessen Präsens 
e wider erscheinen läszt. Das Prät. hat a, plur. ä vor folgen- 
dem m erhalten, nur dasz es hier die Neigung zeigt in o, 6 
auszuweichen (§§ 22. 24) nam und wom, nomon, Mmon. Sonst 



Altfriesische Coiyugation. 213 

steht e, plur. e. Das Part. Prät. der auf Liquida und c aus- 
gehenden Stämme zeigt hier nicht mehr im Stamm o, sondern 
behält den Vocal des Infinitivs. 

Der Wechsel zwischen i und e im Ind. präs. besteht nicht 
und der Vocal, den der Infinitiv zeigt, bleibt auch in allen 
Präsensformen. Dagegen hat die vierte Reihe den analogen 
Wechsel zwischen io {iu) und ia erhalten, der, wie im ags. der 
Wechsel zwischen i und e der ersten beiden Reihen, eintritt. 
ü haben luJca (daudere), shüva (protrudere), slüta (claudere) 
und sprüta (germinare), 

Umlaut könnte man im Präs. Sing, der fünften Classe an- 
nehmen, wenn conjugiert wird I. fer-e, II. fer-est, III. fer-eth, 
plur. farath Allein es inusz bei dem Mangel hinreichender 
Beispiele noch unentschieden bleiben, ob diesz nicht eine nach 
§ 22 zu beurteilende Vocaldepravation sei, da sich auch das 
pari, ferin findet, dessen i als spät erst aus a entwickelt 
Umlaut nicht wirken kann, und da sich auch femer zu dreith 
aus dregith er trägt ebenso der Inf drega und das Part, dregin 
stellt. Zu berücksichtigen ist, dasz die Verben der 1. redupli- 
zierenden Classe im Präsens einen solchen Umlaut nicht kennen, 
sondern immer z. B. halst j hdlth und nicht helst, helth for- 
mieren. — Von hropa vociferari findet sich einmal das part. 
^repen, dem zu Liebe -lieber auch eine Nebenform des Inf., 
hr^a^ ähnlich dem ags. hrepan, anzunehmen sein möchte ; wenn 
aber von hläpa currere das Part. Präi hlepen begegnet, so ist 
zu eriniiern, dasz ä und e in die Vertretung von ursprünglichem 
Ott sich teilen. 

P ar adigm a. 

"* Präsens. 

Indicativ. ' Conjunctiv. 

^?' 1) find-e, Idas-e, find-e, Jcias-e. 

^} find-e-st, fin-st Mos-e-st, Most, find-e. Mas-e. 

3) find-e-th, fin-t. kios-e-th, Most» find-e. Mas-e. 

^^' 1) find-a-th, Mas-a-th. find-e. Mas-e. 

2) find-a-th. Mas-a-th. find-e. hias-e. 

^) find-a-th. Mas-a-th. find-e. Mas-e. 



214 



Zweites Bucb. 



Sg- 



PI. 



Sg. 



PI. 



Imperativ. 

1) 

2) find. Mos, 

2) find-a-fh. Jclas-a-th. 

Präteritum. 



Infinitiv. Particip. 

find-a-n. hias-a-n, find-a-nd, hias-an-d. 



Coiy. Imper. Inf. Part. 

fund-e. her-e. — — fund-e-n, 
fundrc, Jcer-e, 
fund-e, ker-e, 
fund-e. ker-e. 



Indicativ. 

1) fand, käs, 

2) [Junde], [ker-e'], 

3) fand. käs, 

1) fund-o-n, ker-o-n, 

2) fund-o-n. ker-o-n, fund-e. ker-e, 

3) fund'O-n, ker-o-n, fund-e, ker-e. 
Diesem Paradigma folgen: 

j honna, hen, hennon, bonnen, jubere. 
\ wdlda^ wild, vnldon, walden, imperare. 

j Uta, lit, Uton, Uten, sinere. 

I sUpa, slip, slipon, slepen, dormire. 

j heta, Jiit, hUon, heten, appellari. 

\ sivepa, swip, swtpon, swepen, verrere, 

jhläpa, [hliop, hlioport], hUpen^ currere. 
I häwa^ [hiow, hiowen"], häwen, caedere. 

jfloka, [fliok, fliokon"\, floken, maUdicere. 
( wepa, Iwiop, wiopon], wepen, plorare. 

winna, wan, wunnon, wunnen, assequi. 
helpa, hälp, hulpon^ hulpen, juvare, 
fiuchta, facht, fuchton, fuchten, certare. 

eta, et, eton, eten, edere. 

kuma Qcoma), kom, komon, kirnen^ venire. 

ia (III. prs. iech-th), jech, [jigon'], ien, faieri. 

sia (in. prs. siuchth), sech, segon, sien, videre, 

j skrtva, skref, skrivon, skriven, scribere. 
j hniga, hnech, hnigon, hnigen, inclinari. 

^ biada, bäd, bedon, beden^ jubere, offerre, 
slüta, slät^ sUton, sUten, claudere, 
tia, täch, tegan, tein, trahere. 

fara, för, föron, faren und feren, proficisci. 

slä (III. prs. sicitfc), slöch^ sldgon, slein u. slagen^ J^erire, 
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Bemerkungen zur starken Conjugation. 1) Für 
den bis zu e geschwächten Classenvocal findet sich in der II. 
m. sing, praes. hier und da auch noch ein volleres i (-ist, -ith). 
Der Conjunctiv hat im Plural beider Tempora überall n apoco- 
piert und lautet dadurch einförmig auf e aus, die vollere Form 
auf 'i {find'i, kias-i), bei den Emsigem auf a (Jind-a), ist 
daneben noch nicht ganz erloschen. Der Infinitiv hat ebenfalls 
das n der Endung abgestoszen. Das Part. Prät. hat die Endung 
-n, vielfach aber auch noch -in (fund-i-n, her-i-n), im Emsiger 
Dialect -an {bretz-an). 

2) Wenn, was oftmals geschieht, in der IL und III. Sing, 
praes. der Classenvocal ausfällt und die Personalsuffixe an eine 
Bchlieszende Dentale des Stammes stoszen, so verändern sich 
beide folgendermaszen: d) in der II*. wird d-st = st {halst 
yon hald-a, finst von finda), t-st bleibt {fliot-st von fliata\ 
th'St wird ebenfalls nur -sf {wer-st von wertha), ebenso wie 
S'St^ st-st (lest von lesa, her-st von bersta); xst wird xt {tvext 
von waxa), b) In der IIP. wird: d-th zu t (halt^ fint)^ t-th 
im Rüstringer Dialecte zu t, im Emsiger dagegen zu th (rit in 
^) rith in E. von rita); thth vereinfacht sich zu th (wertK), 
^K stth werden zu st^ xth zu xt^ unterscheiden sich also von 
^^r II'. nicht {lest, berst, wext), — Gemination vereinfacht sich 
^öslautend und beim Anstoszen an die Endungsconsonanten. 

3) Später zeigt das schlieszende -th der Endung die Nei- 
^Qg, sich überall in t zu verderben. 

4) Rhotacismus ist eingetreten in den zweisilbigen Präte- 
^^Iformen der Verben: Jciasa, Ms, heran, heren] ur-liasa (per- 

•^^e), ur-läSj ur-leron, ur-leren; wesa (esse), was, wSron, 
^^^sen, — Ueber Ausfall oder Verdichtung des A in den Verben 
"^^^i sloch, slogon, slein ; tia, täch, tegon, tain etc., sowie über 
^eix Wandel des g in eh im Auslaute (hniga, hnich) oder Ver- 
dächtigung in Vocal (lid^a jacere, lei, legon, lid^en) vergl. 
§§ 51. 52. 

§ 79. Sohwaohe Conjugation. 

Zwei Arten, wie im Altsächsischen und im Angelsäch- 
-^iöclen. 
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1) Erste schwache Conjugation. 







Paradigma. 








Präsens. 








Indicativ. 


Conjunctiv. 






Mit kurzer W. Mit langer W. 




Sg. 


1) 


ner-e. sek-e. 


ner-i{-e). sek-iQ—e), 




2) 


ner-i-st, ner-st, seJc-i-st, sehest 


ner-i. sek-i. 




3) 


ner-i'th, ner-th, sek-i-thySek-th, 


ner-i. sek-i. 


PI. 


1) 


ner-a-th. sek-a-th. 


ner-i{-e). sek-i C^-e). 




2) 


ner-a-th. sek-a-th. 


ner-i. sek-i. , 




3) 


ner-a-th sek-a-th. 


ner-i. sek-i. 






Imperativ. Infinitiv. 


Particip. 


Sg. 


1) 


ner-a. sek-a. 


ner-a-nd. sek-a-nd. 




2) 


ner-e. sek-e. 




PI. 


2) 


ner-a-th. sek-a-th, 

Präteritum.* 








Indicativ. 


Conjunctiv. 


Sg. 


1) 


ner-e-de^ ner-de. soch-te. 


ner-de. soch-te. 




2) 


ner-e-dest. söch-test. 


ner-de. soch-te. 




3) 


ner-e-de. soch-te. 


ner-de. soch-te. 


PI. 


1) 


ner-e-don, ner-don. söch-ton. 


ner-de. soch-te. 




2) 


ner-e-don. soch-ton. 


ner-de. soch-te. 




3) 


ner-e-don, soch-ton. 


ner-de. soch-te. 



Imperativ. 



Infinitiv. 



Particip. 

— — ner-i-d. söch-t. 

Von dem Character ja erscheint das j auch bei den kurz- 
silbigen nirgends mehr, deren Zahl auf äuszerst wenige, etwa 
folgende: wer-a defendere, her-a decere, er-a arare, lem-a debi- 
lHare, ner-a servare, sper-a investigare, zusammengeschrumpft 
ist. Diese wenigen können noch ihr Präteritalsnffix mittels des 
geschwächten e an, den Stamm hängen, obwol sie es auch oft 
nicht zu tun scheinen. — Gröszer ist die Anzahl der in Folge 
späterer Gemination langsilbig gewordenen, z. B. sella tr ädere; 
setta collocare ; thekka tegere; strekka exten der e; letta impedire; 
tella numerare ; hella tegere; sedjs^a, WeMr. segga dicere, welche 
mit den von Alters her langsilbigen das Präteritalsnffix unmittel- 
bar an den Stamm fügen. Hierbei tritt die bereits § 71 gege- 
bene Regel ein, dasz -de bei Stämmen auf auslautende Liquida, 
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einfache Spirans s und Media bleibt, sich aber bei Stämmen 
auf Tennis und geminierte Spirans »s in -te wandelt. Das Part. 
;prät. der langsilbig gewordenen oder langsilbigen lautet ge- 
"wöhnlich auf -d, manchmal auch, wie das der kurzsilbigen auf 
-id, ed aus. Im ersteren Falle wird es zu t, wenn das Prä- 
i;eritalsuffix auch te wird; daher heiszt es: sella, $el-de, sel-d; 
iam-a (urere), barn-de, barn-d; wis-a (monstrare), tvts-de, 
wtS'd; kess-a {osculari), keste, kes-t; acht-a {damnare), ach-te, 
acht; thekka, thach-te, thach-t; rest-a (quiescere), res-te, res-t 

Rückumlaut der langsilbigen scheint im Prät. nur einzu- 
treten, wenn der Stamm auf einfaches oder geminiertes k aus- 
lautete, daher von sek-a praet. soch-te, von ihekka ihach-te^ von 
strekka wahrscheinlich strachte und aus misverstandener Analogie 
sogar von reka {praebere, ahd. reihhan), praet. rächte. In 
einzelnen andern Fällen ist aber der Umlaut, wiewol schwankend, 
auch schon in den präsentialen Formen aufgehoben worden, man 
vergl. achta und echta damnare, parfc. praet. acht und echt; 
bikanna und bikenna confiteri, praet. bikande; handa und henda 
capere. Die Anzahl dieser Fälle ist jedoch beschränkt und bei 
weitem den meisten entgeht jede Spur des Rückumlauts. 

Im Falle die Flexionsconsonanten in der II. III. sg. praes. 
unmittelbar an den Stamm stoszen (vergl. das Paradigma) und 
dieser geht auf eine Dentale aus, so wird, wie bei den starken 
Verben zugeschritten, § 78, 2. 

2) Zweite schwache Conjugation. 

Paradigma. 

Präsens. 

Indicativ« Conjunctiv. Imperativ. Infinitiv. Particip. 
Sg. 1) salv-je. salv'je, salv-ja, salv-ja-nd, 

2) salv-a-st, sälv-je. salv-a. 

3) salv-a-th. salv-je. 
PI. 1) salv'ja-th, salv-je. 

2) salv-ja-th. salv-je. salv-ja-th. 

3) salv-ja-th. salv-je. 
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Präteritum. 
Indicativ. Conjjinctiv. Imperativ. Infinitiv. Particip. 

Sg. 1) sdlv-a-de. salv-a-de, — — salv-a-d. 

2) salv-a-dest. salv-a-de, 

3) salv-a-de. salv-a-de. 
PI? 1) sdlv-a-don. sälv-a-de. 

2) sdlv-a-don. salv-a-de, 

3) sdlv-a-don, salv-a-de. 

Zu dieser Conjugation ist nur das zu widerholen, was 
bereits zu der ganz gleichen ags. (§ 75, 2) bemerkt ward. Das 
Präteritum bietet hier nur den Charactervocal a, nicht ö. 

Die präsentialen Formen, die ein j in der Endung zeigen, 
werden auch wol breiter geschrieben -ige-, -ege-y igi-, z. B. endja, 
endigia, endegia, finire; rävje, rävege, con]. yoil rdvja spoliare; 
sJcathja, skathigia, nocere\ und bei einigen verhärtet sich das g 
dieser breitern Schreibart, indem man es für zum Stamme ge- 
hörig ansieht, und bleibt im Präterito, z. B. nedigia, cogere, alts. 
nödjan, praet. nedigade, part. praet. nedgad; festigia, firmarCf 
praet. festgade, — Dieser Conjugation folgen: 
äskja poscere, gadurja colligere, nomja, nominare. 

barja revelare. halja arcessere. radja, loqui. 

festigia firmare. klagja, queri, inciisare. skathja, skathigiaf 

nocere, 
fregja interrogare. makja facere, wardja cur am habere. 

Schwanken zwischen erster und zweiter Conjugation dergestalt, 
dasz bald Formen nach ersterer, bald nach der andern hervor- 
treten, ist nicht unhäufig, beispielsweise in achtja und echta 
damnare; fullja und fella implere; talja und tella numerare^ 
narrare; nedigia und neda cogere; lävegia und leva relinqtiere; 
rdvja und räva spoliare; — neben libba vivere steht eine Form 
levja oder livja, von der die III*. sing, praes. lev-a-th, liv-a-fh 
und das Prät. liv-a-de genommen sind. Plur. praes. ist libbathj 
conj. libbe, praet. auch lifde. 

§ 80. Anomalien. 

1) Präterito-Präsentia sind hier neun zu belegen: 
Präs. Plur. Prät. Inf. 

I. 1) kan, kunnon, kunda kunna, novisse. 

(Westfr. konda). 
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PrÄs. 


Plur. 


Prät. 


Inf. 




2) thurf. 


thurvon. 


— 


thurva, opus habere. 




3) fhur, dur. 


thuron. 


thorste. 


thura^ andere. 


n. 


4) sTcil. 


I*. skilu^ 
ITT*, skilun. 


skolde. 


skila, debere. 




5) m^i, mi. 


I\mugUf 
TU*. mw^wM. 


machte. 


[mega], posse. 


in. 


6) ach. 


agrow. 


ächte. 


äga, häga, habere. 




7) wet(wit^. 






wita, scire. 


IV. 


8) auch. 






duga, valere. 


V. 


9) mot. 


wö^ow. 


moste. 


mota, locum habere. 



Die II*. sing, praes. kommt nur von skila vor, sie lautet 
shlt. Die I**. plur. praes. skilu, mugu sind zwei in ihrer Art 
im Fries, einzige, zum Gothischen völlig stimmende Dualformen, 
die aber in pluraler Bedeutung verwendet werden. 

Mehrere Präterito- Präsentia fangen an, sich der regel- 
mäszigen Conjugation zuzuwenden. Von wita begegnet das praes. 
^et (mit der Negation contrahiert net) nur noch bei den Rüstrin- 
fifern; die Emsiger haben mit den Westfriesen wit, plur. witafh. 
^uga bildet die III. sg. auch ducht; plur. im späten Friesisch 
^^ed. Von äga ist die III. sing, acht nicht ganz selten. 

Das Verbum bijenna (incipere) hat neben regelmäsziger 
starker Form auch das praet. bigunde^ bigonste. 

2) willa (velle) conjugiert: Präs. I. wille, II. wilt, III. 
^ille, welle, wili, wil und wel (Westfriesisch auch wilt); plur. 
^illath. Praet weide, Westfries, wolde. Mit der Negation con- 
trahiert kommen folgende Formen des Verbs vor: nel und nil 
^on vult; nellath nolunt\ nelle nolit; neldon noluerunt. 

3) Reste der bindevocallosen Conjugation: 
o) wesa, esse. 

Präsens. 
iv. Imperativ. 

wes-e. 



Indicativ. 


Conjun 


Sg-. 1) be-m. 


s-e. 


2) [bist?]. 


si. 


3) is-t. 


se. 


^^ X) s-e-nd. 


se. 


2) send. 


sS. 


3) send. 


sL 



Infinitiv. 
tves-a. 



Particip. 
wes-a-nd. 



wes-a-th. 
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Präteritum: was, were, was, plur. weron. Conj. wire. 

Part, wes-e-n, 

« 

Mit der Negation ne contrahierte Eormen von wesa kommen 
folgende vor: nis non est; nas non fuit; nere non esset, 

b) dua facere. Von diesem Verbum begegnet: Praes. 
1) du-e, 3) de-th. plur. du-a-th. Conj. du-e, Praet. dede, plur. 
dedon. part. praet. de-n, dä-n, 

c) ganga, ire hat im Ostfries, folgende hierher gehörige 
Formen: praes. sing. III. gä-th, gei-th; plur. gä-th, Part, praet. 
ge-n. Sonst gunga, praet. geng, gengon^ part. praet. gangen, 
gengen und gendzen. 

d) stä-n stare und ste-t stat haben die Hunsingoer bewahrt. 
Sonst gilt stonda, stod, stodon^ stenden (westfries. stinsen). 

4) Zur starken Conjugation. Verben, deren präsentiale 
Formen den Charakter ja, häufig assimiliert, zeigen, sind hier: 
bidda, bidja orare; lidza, lidj^ja jacere; sitta sedere nach der 
zweiten und swerja jurare neben swera nach der fünften Ab- 
lautreihe. — lidzja bildet die III. praes., da sich Gemination 
hier vereinfacht, nach § 52 c. leiih oder lUh, — Etwas dem 
goth. fraihnan ähnliches gibt es nicht. 

fä capere, Praes. III. feth, plur. fäth, Conj. ß. Praet. 
feng, ^\uv,fengon; part. praet. /a»^m (fens^en), fen; Westfries. 
fän und finsen. — hüa {pender e) hat im Prs. honge (Conj. im 
Westfries, hüe), praet. heng, part. praet. hüen, huendzen, hinsen. 

brida (trahere) für bregda ist nach §§ 24. 52 c, zu beur- 
teilen. Im Präsens lautet demgemäsz die III'. sing, breith und 
brith. Das part. praet. heiszt bruden für brugden. — In bifella 
(jubere) ist geminiertes l aus Ih entsprungen (alts. bifelhan), 
vereinfacht sich aber im ganzen Prät. und folgt der 2. Classe 
des Ablauts: bifel, plur. bifSlon, part. bifelen. 

5) Zur schwachen Conjugation. werJca laborare, prt. wrochte, 
part. wrocht branga^ brend^a afferre, praet. brockte^ part. brockt 
thanJca, then^ja cogitare, praet. thochte. Von thins^ja (videre) 4 
begegnet nur im W^estfries. das Prät. tücJite (statt thüchte § 53). _ , 
— hebba habere, westfries. hdbba^ hat verschiedene Formec::^- 
contrahiert und bildet Praes. I. hebbe, westfries. häbbe, IL hes^^ 
westfries. hast, III. heth, westfries. hat; plur. hebbath; coi 
hehbe, westfries, habbe. Praet. hede, Part, praet. heved^ hevz^ 
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Mit der Negation verbunden sind folgende Formen von hebba 
gebräuchlich: I*. nebhe non habeo, 11'. nesf, IIP. neth, Conj. 
nabbe, Praet. nede, 

büwa aedificare hat das Prät. büwde; das Part, {büwen 
oder hüwed?) kommt nicht vor. 

§ 81. Bemerkungen zum Westfriesisolien Verbo. 

Die hauptsächlichsten Abweichungen in der Conjugation 
des westfries. Verbs vom ostfriesischen bestehen in Polgendem. 
I. In der starken Conjugation. Die erste Ablautreihe ist 
geneigt, den Ablaut entweder des Sing, oder des Plur. im Prä- 
teritum zu opfern, so dasz es heiszt: helpa, hulp, hulpen, 
hulperif oder binda, band, banden, banden, oder twinga^ twong 
und twang, twongen, hvongen. — Die Neigung für o anstatt u 
vor n (§ 26) bestimmt die Prät Plur. und Participien fonden, 
bondm, wonnen, twongen etc. Auch vor andern Consonanten 
erscheint daselbst das geschwächte o für ti häufig, z. B. in stören 
(mortui sunt), worden (facti sunt), koren (incisum von kerva) 
etc. — Die zweite Ablautreihe zeichnet sich durch Erhaltung 
einiger a im Prät. Sing, und einiger Part. Prät. auf o (boren, 
Wolen von dem in diese Eeihe gekommenen bifella) vor der 
nivellierten ostfriesischen aus. — Die vierte ßeihe verwendet 
^emäsz § 26 ie für ia (tsiesa lür kiasa), io für m. Die fünfte 
^*t einen Zuwachs erhalten durch falla cadere, welches im Prät. 
^e Gemination aufhebt und fol, fölen (foel^ foelen § 26) ablautet. 
Die reduplizierenden haben im Prät. ^ auch vor n {ging, 
W^), wo ostfries. e steht. In der vierten Classe derselben be- 
^ ^^gnet der Eeduplicationsvocal io (Jiliope von hldpa), 

II. Die schwache Conjugation hat sich durch einige ehemals 

starke Yerba vermehrt, wie hlakja ridere, praet. hlakade; queda 

^icere, part. praet. quat; hröpa clamare, praet. hröpte; greva 

lodere, part greveth, griovd; skäda oder skeda scheiden, prät. 

^^hdte für sehädde, obschon noch in einer späten Quelle auch 

^^s starke Prät. schid vorzukommen scheint. Schwanken zwischen 

^^^ter und zweiter schwacher Conjugation ist häufiger als im 

^stfriesischen. 

Die Plexion ist sehr abgeblichen. Die starke und die erste 
^C5h\irache Conjugation bewahren auszer dem Infinitive überhaupt 
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keinen volleren Endungsvocal mehr, sondern nur tonloses e, u^^^^ 

auch die zweite schwache Conjugation hat den Charactervocal ^ 

vielfach in e geschwächt Anstatt des ostfries. -th der II jn, 

smg. und des plur. praes. erscheint entweder t oder d (§ 5 ^\ 

— Der Infinitiv zeigt die Neigung, das apocopierte n wii^^g^ 
aufzunehmen, daher die Formen gä-n ire, quä-n dicere, segg-^^^f^ 
dicere, bringa-n afferre. Auch der Conjunctiv zeigt hin u^^i^/ 
wider im Plural das -n, das im Ostfriesischen durchgängig aft, 
gefallen ist 



Altnordische Conjugation. 

§ 82. Starke Conjugation. 



Reduplication. 

Präs. Prät Part. 
e. 

e. 

A. 

e. 
io. 

A 

e. 



a. 

A 

a. 

ei, 

au, 

A 

0, 





Ablaut 




Präs. 


Prät 


Plur. 


Part. 


1) %e,ia. 


a. 


u. 


UjO. 


2) i, e. 


a. 


A 

a. 


e; «,o. 


3) l 


ei. 


• 


• 


4) tu, io^ ü. 


au. 


u. 


0. 


5) a. 


A 

0. 


6. 


a, c. 



1) a. 

2) d. 

3) eu 

4) au, 

5) 0. 

Von den reduplizierenden zeigt nur das Präteritum der 
vierten Reihe io, woneben im Plur. auch iu erscheint; alle 
andern i. 

In der ersten Eeihe der ablautenden erscheint i in den 
präsentialen Formen derjenigen Stämme, die auf n geminiert ^ 
oder mit Muta verbunden ausgehen, mit Ausnahme von brenna 
und renna, dafür aber auch in spima cdldtrare. ia zeigen die 
Verben biarga, gialla, giälda, skialfa, aber auch nur auszer im 
Infinitiv im Plur. Indicativi und im gesamten Conjunctiv, wäh- 
rend in den übrigen präsentialen Formen e erscheint; was alle 
übrigen Verba aufweisen. — Ein Wechsel zwischen i und e 
findet sowenig Statt, als in der vierten Reihe einer zwischen 
iu und io, — Im Part. Prät haben u alle Stämme auf aus- 
lautendes geminiertes oder von Muta gefolgtes n, auch renna 
und brenna, o alle übrigen, auch spima. 
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Die zweite Reihe hat i auszer bei den § 84, 4 aufgeführten 

nur bewahrt in svima (neben svemä) natare. Im Participium 

Prät. zeigen u oder o die mit Liquida schlieszenden Stämme (u 

ma numinn ahlatum) und troäinn von troäa^ praes. ^re^, calco; 

nicht die Stämme, die mit c schlieszen. 

In der vierten Reihe erscheint io vor Dentalen {t, ä, s), 

iu vor Labialen und Gutturalen, ü nur in lüta {vergere), luka 

(claudere), supa neben siupa (sorbere), süga neben siuga (sugere). 

Verben «fünfter Reihe, deren Stamm mit Gutturalis (Je, g) 

schlieszt, haben im Part. Prät. e statt a. 

Umlaut ergreift alle dafür empfanglichen Vocale im ganzen 
Sing. Präs. Ind., und im gesamten Prät. Conj. Es werden von 
ihm betroffen im Präsens die reduplizierenden Reihen 1. 2. 4. 5 
nnd die ablautenden 4. 5, im Präteritum die ablautenden Reihen 
1. 2. 4. 5. — Die Verben fünfter Classe, die in Folge eines 
weggefallenen h des Stammes nun auf a auslauten (§ 55), haben 
im Sing. Präs. den Umlaut (b] als slä {ferire aus slaha), slee 
ferio; flä {excoriare), flce excorio; hld {ridere, goth. hlahan), 
fe rideo, 

Umlaut des a in ö tritt in der I. plur. praes. der 1. redu- 
plizierenden und der 5. ablautenden Classe ein, in der 1. plur. 
praes. der ersten ablautenden Classe nur bei den Stämmen, die 
^zeigen {giöllum, giöldum, biörgum, mit Ausnahme von sMälfa, 
^äs sJcialfum hat). 



S 





P 


a r a d i g m a. 






Präsens. 




n 


Indicativ. 




Conjunctiv. 


% 


1) finn, Jc^s. 


teh. 


finn-i, kioS'i. taki 




2) finn-r. kys. 


tek-r. 


finn-i-r, kios-i-r. etc. 


tki 


3) finn-r, kps. 


teh-r. 


finn-i, kios-i. 


PI. 


]) finn-u-m, Mos-u-m, 


tok-u-m. 


finn-i-m, kios-i-m. 




2) finn-i'ä, hios-i-ä. 


tak'i-d. 


finn-i-d, kioS'i-d. 




3) finn-a. hios-a. 


tak-a. 


finn-i, kios-i. 




Imperativ. 




Infinitiv. Particip. 


e. 


1) 


finn-a, kios-a, finn-a-nd-i 


■^ 


2) finn. Mos. 


tak. 


tak-a, kiosandi. 


1. 


2) finn-i'ä, hios-i-d. 


tak'i'd. 


takandi. 



Zweites Buch. 


$ 




Präteritum 


• 
• 




tök. 


• 

Conjunctiv. 
fynn-i. kys-i. 


tcßki 


tokt 


fynn-i-r. kys-i-r. 


etc. 


tok 


fynn-i, kys-L 
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Indicativ. 
Sg, 1) fann. kaus, 

2) fann-t. kam-t. 

3) fann, kaus. 
PL 1) funn-u-m. kus-u-m, tok-u-m, fynn-i-m. kys-i-m. 

2) funn-u-d, kus-u-d. tök-u-d. fynn-i-d, kys-i-d. 

3) funn-ti, ktis-u. tök-u, fynn-i. kys-i. 

Imperativ. Infinitiv. Particip. 

— [fitnn-u, kus-u, tök-u?']. funn-i-nn. kos-i-nn, 

tek-i-nn. 

lieber die Spuren des Inf. Praet. nachher ein Mehreres, § 84, 1. 

Beispiele zur starken Conjugation. 

fdlda, feit, feldum, faldinn, plicare. 
ganga, gick, gengum, genginn, ire. 

> 

bldsa, bles, hlesum, Ilasinn, spirare. 
grata, gret, gretum, grdtinn, plorare. 

heita, het, hetum, heitinn, vocari. 
leika, lek, lektm, leikinn, ludere. 

> 

auda, iod, iodum, atidinn, gignere. 
< büa, bio, biogum, büinn, habitare. 
höggva, Mo (hiog), hioggum, höggvin^ caedere. 

blöta, biet, bletiim, blötinn, sacrificare. 

binda, batt^ bundum, bundinn, ligare. 

gialda, galt, guldum, goldinn, expendere. 

skella, skall^ skullum, skollinn, tinire. 

svelta, svalt, sultum, soltinn, esurire 1 /o rk • -^n 

vella, vall, ullum, ollinn, fervere 1 

nema, nam, nämum, numinn, auferre. 

koma, kam, komum und kvämum, kominn, venire. 

leka, lak, läkum, lekinn, stillare. 

frega, frä, fräum u. frägum, freginn, fando accipere. 

sofa u. svefa, svaf, sväfum u. söfum, svefinn u. sofinn, dormir 

hvina, Jivein, hvinum, hvininn, fremere. 

hniga, hneig (hneg, hne), hnigum (hneum), hniginn, inclina 

rista, reist, ristum, ristinn, litteras runicas exarare. 
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briotttj braut, hrutum, hrotinfiy frangi. 

flmga, flaug (flo), flugum (fldum), fioginn, volare, 

lüJca^ lauk, luJcum, lokinn, claudere. 

(üay dl, olum, alinn, alere, 

slä, slo, sUum {slogum), sleginn, ferire, 

vaxa, oXy öxum {iu)cum\ vaxinn, crescere. 



Bemerkungen zur starken Gonjugation. 1) Flexion. 
Die I*. sing, praes. hat auch den Glassenyocal weggeworfen, 
wodurch das Verb hier yerstümmelten Präsensstamm zeigt; er- 
balten ist der Classenvocal, zu i geschwächt, nur noch in dem 
einzigen heit-i {vocor) neben heit Das -r der 11*. ist aus 
ursprünglichem s entstanden, und hat sich, ein älteres ä ver- 
drängend, auch der III*. mitgeteilt. Die III*. plur. hat das 
Personalsuffix apocopiert und lautet dadurch vocalisch aus. Eine 
ähnliche Apocope hat getroflfen die III*. plur. praet. {u für u-n) 
und die III. plur. des gesamten Conjunctivs; so wie den Infinitiv. 
Die Endung des Part Prät. i-wn statt des älteren a-nn weckt 
keinen Umlaut, ebensowenig wie das i des Conj. praes. — Die 
IL Sg. praet. ist wie im Gothischen einsilbig mit schlieszendem 
4. — Für die Endungen -w, -um setzen Handschriften gern 
-0, -om. 

2) Consonantveränderungen. Consonanten der Endung 
werden verändert oder verändern die anstoszenden Consonanten 
des Stammes in folgenden Fällen. In der 11*. III*. sing, praes. 
wird, wenn der Stamm auf Z, n endigt, das -r der Endung 
meist assimiliert (§ 54); nach II, nn bleibt es. Schlieszt der 
Stamm auf s, r, rr, so föllt es ganz weg und die II. III. ist 
von der I. nicht unterschieden. — In der II. sing, praet. wandelt 
sich vor dem t der Flexion ein den Stamm schlieszendes t, d, 
dfin^ {leZ't von lät-a; gah-t you giald-a; quae-t von queä-a); 
Ausnahme macht das Prät. stod von standa (stare), das in der 
II*. stott hat. — Die auf langen Vocal nach Wegfall eines 
stammhaften h oder g auslautenden Praeterita slo, Mo, flo (volavi), 
hne {inclinatus sunt) etc. haben ebenfalls daselbst U (= ht), 
also slott, hlött, fiöU, hnett, — 

Im Sing. Prät. und im Imperativ wandelt sich überall 
stammhaffces ng in Ick (§ 54), z. B. praei sing. feJcJc, imp. fahk 

Heyne, Laut- u. Flexionsl. 3. Aufl. 1^^ 
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von fänga; praet. spraTck, imp. sprikk von springa. Die zwei 
aus der ersten in die vierte Ablautreihe übergetretenen Verben : 
s^ngja, saung, süngum, sünginn (canere) und slpngja, slaung, 
slüngum, slünginn (jactare) machen Ausnahme. — nd geht an 
denselben Stellen wie ng in kJc, in U über, daher von blanda 
(miscere), praet. blett^ plur. bUndum, imp. blatt; von hrind<i 
(trudere), praet. hratt, plur. hrimdtMn, imp. ÄW^. — Id verstuft 
sich, wenn es in den einsilbigen Fräteritalformen in den Auslaut 
tritt, zu U (falda — ßlt; gicdda — galt), 

Verben, die ein wurzelhaftes h verloren haben, zeigen die 
Neigung es in den zweisilbigen Formen des Prät., zu g ver- 
härtet, wider zum Vorschein zu bringen, daher von slä ferire 
der plur. praet. slogum (neben slöum), part. praet. sleginn\ von 
Jdceafricare, klogum {kldum), kleginn, wonhltsa ridere, hlögum, 
hleginn, — Wurzelhaftes g fallt gern in Präteritalformen weg, 
wobei, wenn es geschieht, sich ei in e, au in ö verengt und der 
Ablaut des Sing, auch im Plural bleibt {hneig und hne, hnigum 
und hnigum; smaug und smo, smugum und smdum, vergl. auch 
§ 30). gd tallt weg im Sing, praet. brä von bregSa, plur. 
wider brugäum. Von höggva ccedere lautet der Sing. Prät hio; 
auszerdem ßillt von diesem Verbo niemals das gg, wol aber stets 
das V ab oder aus, sobald es nicht von einem folgenden a oder 
i der Flexion geschützt wird, ohne dasz es darum aufhörte, 
Umlaut zu wirken, daher wird conjugiert: praes. högg^ högg-Ty 
högg-r; plur. höggum, höggviä, höggva, conj. höggvi. praet. Aio, 
conj. hioggvi, Imp. högg, plur. höggviä. 

Von spüa spuere ist das praet. . spio, plur. spioggum; von 
büa hahitare ebenso bio, bioggum. Der Abfall dieses im Prät. 
vortretenden geminierten g in den Fällen, wo es in den Auslaut 
tritt, ist ähnlich wie bei höggva; auszerdem ist wegen dieser 
erscheinenden Geminata gg % 56 zu vergleichen. 

TJebergang des 5 in r in den zweisilbigen Präteritalformen 
erfolgt schwankend in frurum, frevinn neben frusum, frosinn 
Yonfriosa {frigere) und in kurum, kerinn neben kusum, kosinn 
von kiosa (eligere), — vera (esse), var, varum, verinn, hat 
überall das ältere s durch r ersetzt. — 

Gremination vereinfacht sich im Auslaute nicht. 
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3) Inclination. Das -m der ersten und das d der II. plur. 
fallt weg, wenn ein Pronomen sich anlehnt, z. B. fengu-'VÜy gSn- 
gU'Ver; hiodi-pit; sktdu-ßer. — Inclinationen des Pronomens 
an die II. sg. imp. bewirken nur Veränderungen des ersteren. 

§ 83. Sobwaolie Gonjugation. 

Es sind, wie in den sächsischen Dialecten, zwei Arten er- 
halten, die eine mit dem Character ja, die andere mit a, welches 
der Theorie nach lang (a) anzusetzen wäre, über dessen Quan- 
tität aber sowenig wie im friesischen etwas feststeht. 

1) Erste schwache Gonjugation. 

Paradigma. 

Präsens. 

Indicativ. ConjunctiT. Imperativ. 

Mit kurzer W. Mit langer W. 

%. 1) teL Jcenn-i, tel-i, kenn-i 

2) tel-r. kenn-i-r, tel-i-r, kenn-i^. tel. kenn. 

3) tel-r: kenn-i-r. tel-i. kenn4. 
^1- 1) tel-ju-m. kenn-u-m. tel-i-m, kenn-i-m, 

2) tehi-ä, kenn-i-ä. tel-i-ä. kenn-i-Ct. tel4'ä, kenn-i-d. 

3) tel'ja, Jcenn-a, tel-i. kenn-i. 

Infinitiv. Particip. 

tel'ja. kenn-a. tehja-nd-i. kenn-a-nd-i. 

Präteritum. 
Indicativ. Conjunctiv. Imperativ. 

Sg. 1) tcd'da. ken-da, tel-di. ken-di. — 

2) tal'dir, ken-dir. tel-dir. ken-dir. 

3) tal'di. ken-di. tel-di. ken-di, 
•^1- 1) töl'dum. hen-dum. tel-dim. ken-dim. 

. 2) töl'dud. ken-dud. tel-did. ken-did. 
3) töl-du, ken-du. tel-di. kend-i. 
Infinitiv. Particip. 

[tol-du? kendu^ tal-d-r. ken-d-r. 

Beispiele zu dieser Gonjugation: 

praet, praet. 

^^ja percutere^ barda. j drekkja mergere, drekkta. 

^ylja celare, dulda. ' egna irritare, egnda. 

fi^ja planare, flatta. j fella sternere, felda. 

15* 
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praet. 


praet. 


gledja hstificare, 


gladda. 


ha patrare, 


kääa. 


^yggJO' cogitare, 


hugda. 


hengja suspendere^ 


hengda. 


hrekja pellere, 


hraJcta, 


kemha pectare, 


kembda. 


mylja conterere, 


mulda. 


kippa raptare, 


kipta. 


temja domare, 


tamda. 


leiäa ducerCy 


leidda. 


vefja intricare, 


vafcta. 


vtgja consecrare, 


mgda. 



Das Präsens der kurzsilbigen hat im Singalar die 
Ableitung -ja ganz verloren, mit Ausnahme zweier Verben segja 
dicere und ßegja tacere, bei denen sie, wie bei den langsilbigen 
zu i geschwächt dauert: segi, segir; pegi, ßegir. Der Plural 
rettet das -ja der Ableitung, wiewol in mannichfachen Schwä- 
chungen. — l-j, m-jy n-jy r-j werden ^ nicht in die Gemination ver- 
wandelt, wie im Ahd., daher hier für telja, teljum die Formen 
tella, tellum unerhört wären. I^ur gj geminiert sich in jungem 
Quellen, läszt aber das j nicht fallen, sondern setzt es abermal» 
dahinter: seggja für segja. 

Im Indicativ Präteriti, dessen Suffix bei beiden Arten 
unmittelbar an den Stamm tritt, entwickeln die kurzsilbigen, 
entgegengesetzt dem ahd., Rückumlaut, der hier den lang- 
silbigen abgeht Ausnahmen sind nur die beiden Verben setja 
collocare und selja tradere, die im Prät. setta und selda, nicht 
satta und salda haben. — Das Suffix des Part. Prät. wird un- 
mittelbar an den unumgelauteten Stamm gefiigt. Die Edda zeigt, 
mit ungeschwächter Ableitung, aber ebenfalls unumgelautet, daa 
Part. Prät. lag-i-d-r^ für lag-ä-r. 

Die langsilbigen haben im Präsens überall das erste 
Element der Ableitungssilbe ja unterdrückt, das zweite aber, 
doch mit mancher Schwächung, beibehalten. Nur Verben, deren 
Stamm mit g oder k schlieszt, retten jenes erste Element in 
dem Falle, wenn das zweite entweder a blieb oder sich hoch- 
stens zu u schwächte; daher die Form heng-ija, welches im 
praes. conjugiert heng-i, heng-i-r; plur. heng-ju-m, heng-i-äy 
heng-ja; ebenso merkja (notare), praes. merk-i, merki-r; plur. 
merk'ju-m etc. — Die langsilbigen entwickeln im Prät. keinen 
Rückumlaut. 

Das Präteritalsuffix unterliegt bei seiner Anfügung an den 
Stamm folgenden Veränderungen. Es bleibt da, wenn der 
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Stamm mit 2, m, n schlieszt; ^a wird es nach r, f, b, g, und 
wenn der Stamm auf Yocal anseht; zu ta endlich yerstuft es 
sich nach jp, t, h und s. Gremination vereinfacht sich vor ihm 
mit Ausnahme von M ; ist das letzte Glied einer den Stamm 
auslautenden Consonantverbindung Dental-Media oder -Tennis, ck> 
fällt sie ab. ä-da wird -dda {queSja-quadda). Beispiele zu 
diesem Consonantwechsel sind oben gegeben. 

Das späte Nordisch bringt dadurch Verwirrung in diese 
Conjugation, dasz es die Personen des Präs. Ind. im Singular 
häufig ausgleicht und auch in der I. feZ-r, Tcenn-ir gebraucht. 
Ebenso gebraucht es die III. Ind. Prät auch für die I. und 
gemengt im Plur. indicative Formen nait conjunctiven. 

2) Zweite schwache Conjugation. 

Paradigma. 

Präsens. 
Conjunctiv. Imperativ. 

TcclU'L 

JccUl-i-r. 

Jcall'i, 

Icall'i-m. 

kall'i 

Präteritum. 
hoM-a-äi, — 
kaU-a-äir, 

hall-Oräim, 
hdl-a-äiä. 



Indicativ. 

%• 1) hül-a. 

2) kall-a-r. 

3) Jcdtl-a-r. 
^^ 1) Mll'Urm, 

2) halUirä. 

3) Jcall-a, 



Infinitiv. 
Jcall-a, 



Particip. 
kall-a-nd-i 



kall-a. 



hallrird. 



— kaU-a-ä-r. 



%• 1) kalUa-äa, 

2) kall-a-dir. 

3) kaU-a-äi 
"^- 1) köll-ti^um. 

2) kolUu'äuä, 

3) kölUt^äu, kall-a-dL 
Hiemach gehen: 

^^'»a, angi, grenja, gannire. neita, negare. 

^^^na, interdicere. hropa, clamare, safna, congerere. 
^udra, immorari, Mifra, scandere. täna, crescere, 
^^a/a, acuere, Ima, lenire. piana, servire, 

'^^äa, evitare. muna, appetere. vUa, reprehendere, punire. 

Im Präteritum Plur. assimiliert sich der Ableitungsvocal 
^ dem u des PräteritalsufBxes, wodurch Umlaut eines stamm- 
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haften a zu ö bewirkt wird. Der Umlaut des a in d tritt auch 
in der I. plur. praes. ein; der Modusvocal i des Conjunctivs er- 
zengt dagegen keinen Umlaut. 

Während die erste schwache Conjugation nur Verben mit 
umgelautetem oder unumlautbarem Stammyocale begreift^ sind 
dieser Classe begreiflich nur unumgelautete Verben eigen, mit 
Ausnahme deijemgen wenigen, die mit j weiter gebildet sind, 
welches^ Umlaut gewirkt hat; wie eggja acuere, emja ululare etc. 
Diese behalten ihr j vor dem Ableitungsvocale natürlich durchaus. 

Zuwachs hat diese Conjugation erhalten durch einige ehe- 
mals starke Verben, wie skapa creare, dessen starkes Präi selten 
ist 5 saka arguere; spana intendere; hanna interdicere; svara 
respondere^ während sverja in der Bedeutung jurare noch starke 
Formen zeigt. 

Uebergänge zwischen der zweiten und ersten schwachen 
Conjugation kommen vor besonders in den Verben Ufa vivere, 
spara parcere, trüa confidere, pola pat% vaka vigüare, vara 
cavere, welche das praes. zwar nach erster bilden, lifi, spari^ 
trüi, ohne dasz jedoch die umlautbaren umlauten ; ihr Prät. ent- 
weder nach erster oder zweiter: lifäa, sparda, trüäa oder lifadaj 
sparaäa, trüada; part. praet. meist lifadr, spar aar y trüoMr.— 
hafa habere^ tenere conjugiert praes. hefi, hefir, hefir, plur. 
höfum, hafid, hafa; praet. hafda. 

§ 84. Anomalien. 
1) Präterito-Präsentia zehn: 

Sing. Präs. Plur. Prät. Inf. 

I. 1) ann, unnum, unna. unna, favere. 

2) kann, kunnum, kunna, kunna, novisse, 

3) ßarf. ßurfum, purfta, ßurfa, indigere, 

II. 4) man, munum. munna,munda. muna, recordari, 

5) mun^man. munum. munda. munu; mundu, 

6) skal, sktdum, skulda, skylda, skulu, debere. 

7) tnä. megum, mätta. mega,posse,väl€re. 

8) knä. knegum, kndtta. knega, posse. 

III. 9) a. eigum, ätta, eiga, habere, 
10) veit vitum. vissa. vita, scire. 
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^ora andere, duga valere conjugieren wie Ufa, spara, praes. 
i, dugij praet/ ^or^a, dugäa; öga metuere folgt der n. 
scihwachen Conjugation. — Das Compositum for-muna invidere 
xdchtet sich in der älteren Zeit nach muna, wendet sich aber 
später als fyrimuna der zweiten schwachen Conjugation zu. 

Die n*. sg. praes. endigt wie die II. sg. praet. der starken 
ATerben auf -^, wegen dessen Anfügung die Regeln § 82, 2 zu 
^v^ergleichen sind. 

Die Infinitive sJctdu, munu hat Grimm als Spuren eines 
ausgestorbenen Infinitives praet. erkannt Von dieser Infinitiv- 
form, die bei starken Verben den Ablaut der zweisilbigen Prä- 
teritalformen zeigt, bei den schwachen mit dem Präteritalsuffixe 
componiert ist, sich übrigens, von der III. plur. praet. der Form 
nach nicht scheidet, finden sich anszer sJculu und munu noch 
andere Spuren, z. B. die von Grimm beigebrachten foru ivisse, 
stoäu stetisse Egilssaga p. 104; von den Präteriten sJcylda und 
fnunda die Infinitive skyldu und myndu, Edda Saem. ed. Möbius 
p. 173&, von benda Inf. praet. bendu, ibid. 176 ft. Es ist nicht 
zu zweifeln, * dasz es Beispiele zu dieser, den andern altgerma- 
iiischen Dialecten völlig abgehenden Eorm in den überlieferten 
Denkmälern noch mehrere geben werde. 

2) villja veüe conjugiert: praes. I. vil, IL, vül und vüt^ 
ID. vül (für vil-r). plur. viljum, viliä, vilja. Conj. vüL praet. 
vüda, 

3) Beste der bindevocallosen Conjugation. Hierher gehören 
Ji^ noch einige Eormen des Verbi vera^ esse. Seine Conjugation 
^8t diese: 

Praesens. 
Indicativ. Conjunctiv. Imperativ. Infinitiv. Particip. 

%• 1) e-m, s-e oder ver-i. vera, verandi. 

2) er-t se-r verir. ver. 

3) er. se. veri, 
*!• 1) er-u-m. sHm, verim, 

2) er-u-ä,. seid, verid, verid. 

3) er-u, sei, veri. 

"^eteritum: Ind. sg. var^ vart, var; plur. värum, väruä, väru 
wder vorum, vorud, vorn, vergl. § 55). Conj. v(eri etc. Particip 
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ganga und standa haben geJck, gSngum, genginn; siM, 
stdäum, staäinn. Ein dem ahd. ttiom entsprechendes Yerbnn 
existiert nicht. 

4) Zur starken Conjugation. a) Den Charakter -ja zeigen 
in den präsentialen Formen folgende starke Verba. Aus der 
ersten Ablautreihe svelgja glutire; aus der zweiten: er ja ara/re^ 
bidjapetere, Uggjujacere, sitjasedere, ßiggjaobtinere; aus der 
dritten: hltkja (neben blika) elendere, smkja dedpere, vikja 
cedere; aus der vierten: s^ngja canere, slpngja projicere, t^ggja 
manducare; aus der fünften: geyja latrare, deyja mori (vergl. 
über diese beiden auch § 31), hefja tollere, hnefja aduncä manu 
torquere, hltBJa ridere, hefja supprimere, sverja jurare, sJcekja 
neben skaka concutere. Die Conjugation ihrer präsentialen Formen 
vergleicht sich ganz der ersten schwachen Conjugation. — fregna, 
fando accipere bewahrt nur in den Specialformen den Character 
-na, wodurch es sich ganz zum gothischen fraihna stellt; das 
Prät. ist frä, frägum, part. freginn, 

b) Fünf Verba, die in den andern Dialecten stark (redu- 
plizierend) flectieren, zeigen hier ein eigentümliches Präteritum, 
näiplich eine alte Perfectform, die sonst nur noch im Althoch- 
deutschen spurweise erscheint (vergL § 59 S. 160): 



Inf. 


Präs. 


Plur. 


Prät. 


Part, praet. 


1) nüa, fricare. 


wf 


nüum. 


neri. 


nüinn. 


2) snüa, torquere. 


sn^. 


snüum. 


sn^ri. 


snüivm. 


3) groa, virere. 


groß. 


groum. 


greri. 


gröinn. 


4) roa, remigare. 


roe. 


roum. 


reri. 


roinn. 


5) söa, seri. 


SOß. 


söum. 


seri 


söivm. 



c) Femer haben sich eine Anzahl ehemals starker, auf 
Voeal ausgehender Verben auf etwas verschiedene Weise zur 
schwachen Flexion gewendet, jedoch mit Resten starker Flexion, 
namentlich im Particip Prät. Es sind folgende: 





Praes. 


Plur. 


Praet. 


Part. 


na consequi. 


nee. 


näum. 


näda. 


ndinn. 


ßvä lavare. 


pV(S, 


ßväum. 


ßvääa. 


ßveginn. 


gnüa fricare. 


gn^' 


gnüum. 


gnüäa 
(gnera, gncera). 


gnüinn. 


knüa cogere. 


knp. 


knüum. 


knüda. 


knüinn. 


ske fieri. 


skS. 


skeum. 


skeäa. 


skeinn. 
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c curare, 
terere, 
ä vaticinari. 
rä spargere, 
^TÜa fidem habere, trüi. 
m dispergere, soa, 
^m älluere. loa. 



sträinn, 
trüinn und 
trüär. 



Praes. Plur. Praet. Part. 

gäi, gäum, gääa. ? 

mäi, mäum, määa. 

späi. späum. späda. 

sträi. sträum, sträda. 

trüum. trüda. 

soum, söada. 

löum, löada. 

{?) sia videre, hat sein starkes part. praet. verloren und 
ildet praes. se, praet. sä, plur. säumy part. se-dr, — valda 
^^mperare hat im praet. statt v&,t, veldum, olli, ollum (aus 
^valdi, vdidum). 

Verschiedene Verba haben neben ihrem starken Praet. zu^ 

^^leich ein schwaches; es sind folgende: erja (arare), praet. ar 

xind arda; quida metuere, praet. queid und quidda; hanga 

J^mdere, praet. hekh und hangda; hlöta sacrificare, praet. biet 

^nd blotada^ part. praet. bUtinn und blotadr. 

5) Zur schwachen Conjugation. ßenkja cogitare hat das 

praet. penk-ta (nicht pätta); pyfcja videri, praet. poUa, conj. 

ßcetti; yrkja concinnare, praet. or^a, conj. yr^i; soßkja quaerere, 

praet. sötta, conj. scetti, gera^ göra, giöra facere, parare, praes. 

^cri hat praet. gerda und partic. gerdr. 

§ 85. Das Medium. 

Das Altnordische hat durch Inclination des Pronomen refl. 

^*Ä, sik^ oss ein ursprüngliches Reflexivum zu späterhin medialer 

-Bedeutung ausgebildet. Es bestand zuerst nur für die erste und 

dritte Person beider Numeri und bildete sich so, dasz mik in 

^nloses mk, sik in sk, oss in verringert sich an das Verbum 

'^«tngten. Und zwar weist hierbei der Umstand, dasz das Pron. 

"^er ersten Pers. mk im Präs. zwischen sich und dem Stamme 

'^©n Characteryocal u, "^enn auch zu geschwächt erhalten hat, 

"^^ii als erste Schwächung des ursprünglichen a noch das Ahd. 

^^d Alts. (find'U, hilf-u) zeigen, während ihn das Altnord zu 

^ herabdrückte und dann ganz fallen liesz, — auf eine verhältnis- 

^äfizig frühe Entstehung der genannten Medialform hin. Das 

^i'on. der III. sg. -sk und das der ersten plur. -0 fügen sich direot 

"^^ die betreflfenden Formen des Verbs, sk jedoch so, dasz vor 
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ihm das Personalsuffix -r, oft auch die Dentale des Stammen 
fichwindet. Es entstehen nun so die Eormen: 

I. sing. Icet-o-mJc, ich lasze mich, I. plur. tcetum-is, wir lassen uns. 
let'O'fnk, ich Hess mich, letum-s, wir Hessen uns. 

m. sing. u. plur. Ice-sJc, er läszt sich, 

Icßta-sk, sie lassen sich, 
praet. le-sTc. 
letU'SJc. 

Später wird sJc zu s herabgesetzt, dringt, das alte -onik ver- 
drängend, in die erste und sogar in die früher nicht gebräuch- 
liche zweite Person ein und geht auch in den Infinitiy über 
läta-s oder läta-sTc^ sich lassen) ; so dasz sich der neuere Islän- 
dische Dialect durch Anfügung von st statt des altem s an alle 
Formen des Verbums ein völliges Medium erringen konnte. 

§ 86. Bemerkungen zur Faeröisolien und Gothländisohen 

Conjugation. 

Beide entfernen sich weniger-^ von dem gemeinnordischeiiy 
als die Lautverhältnisse. 

In der faeröischen Mundart weichen zunächst im Bereiche 
der ehemals reduplizierenden Yerben das Präteritum gingu und 
wahrscheinlich auch fingu mit ihrem kurzen Vocale gegen da» 
altnord. gengu, fengu ab, während die andern Verben vom ge- 
meinnordischen nicht abstehen. Der Ablaut bestimmt sich nach 
den faeröischen Vocalverhältnissen folgendermaszen : 1) i, e. — a. 

— u. — Uy 0, 2) iy e, — a. — o. — u, o; e, 3) i. — ei. 

— i. — i. 4) iu. — eg. — u. — o, 5) a, — 6. — o. — 
a, e. Die zweite ablautende Classe hat Zuwachs erhalten durch 
das ehemals reduplizierende leta (sinere), vergl. § 32. 

Die Flexion der starken Verba hat in der 1. Sing, praes. 
den zu i geschwächten Charactervocal iioerall bewahrt, so dasz 
eg drepiy beri, skini, vorteilhaft gegen das altnord. drep, her,. 
sMn abstehen. Zwischen den Stamm und das Personalsuffix -r 
hat die II. u. III. sing, praes. ein u eingeschoben, welches auch 
oft schon in jungen gemeinnordischen Quellen anzutreffen ist: 
hem-u-r er kommt, ligg-u-r du liegst oder er liegt etc. In 
andern Formen weicht sie von der gemeinnordischen nicht ab. 



Altnordische Conjugation. 23&' 

nur zeigt der Infinitiv die Neigung, seine Endung -a, die im 
Altnord, nach wurzelhaftem q, abfallt, zu retten, daher fäa capere^ 
ßväa lavare, altnord. fä, pvä. 

Zwei schwache Conjugationen erscheinen auch hier. In der- 
ersten ist der Unterschied zwischen kurz- und langsilbigen Verben 
gewahrt, nur zeigt das Präsens auch der kurzsilbigen das aus 
Ja geschwächte i der Ableitung im Sing. Präs., z. B. legi gegen 
laerd. leg oder legg, legir gegen nord. legr; und im Präteritum 
entgeht auch den kurzsilbigen Rückumlaut, daher legäi er legte, 
segSi er sagte ^^g^n nord. lagäi, sagäi. — Die zweite Conju- 
g'ation gleicht ganz der altnordischen. 

Von den Anomalien sind nur zu merken das Verbum sub- 
stantivum, dessen erste Person sich einer äuszerlichen Regel- 
Hiäszigkeit anbequemt und er-i heiszt, die anderen gleichen den 
^tuordischen; femer das Präteritopräsens eiga, das ebenso nicht. 
ö> ätt flectiert, sondern eigi, eigir. cunna und muna schieben in 
der n. sg. praes. zwischen Stamm und Endung ein euphonisches 
-^ ein und formieren can-s-t, man-s-t. — Neben gonga ire 
unterläuft der Infinitiv gä. 

Im Grothländischen haben die ehemals reduplizierenden im 
^^t i, z.B. gingu giengen you ganga; ficc erhielt Yonfä; lUu 
^iesjsen Yon lata; hit hiesisf you haita heisren. Von halda halten 
18t das Prät. hield (Säve S. 32, 30) von räßa raten, deuten 
<ia8 Prät. riap (Säve S. 31, 26). Von laupa laufen können wir 
^in Prät. liop nach Analogie des nord. hliop nur vermuten. — 
Die Ablautreihen gestalten sich nach den gothländischen Vocal- 
'^erhältnissen folgendermaszen : 1. Reihe: Präs. i, e oder ia (in 
Qialde gelten wie im Altnord.), praet. sing, a, plur. und part. 
praet u. Für e (d. i. e) begegnet auch a in i;c^rJ5a werden, varj^-r 
^^ wird neben verp-r. 2. Reihe: Präs. i, oder gebrochenes ie^. 
pi^et. a, plur. a, part. praet. e oder u. Von cuma Jcommen, 
3. praes. cumh-r er kommt, lautet das praet. mit überall rein 
^f haltenem Ablaut quam, quämum. Das u des part. praet. beider 
^lassen zeigt sich nicht zu o getrübt. — 3. Reihe: praes. i,. 
piraet ai, plur. und part. praet. i. — 4. Reihe: praes. iau, 
pittöt au, plur. und part. praet. u. — 5. Reihe endlich praes. a, 
-^iraet ö, part praet. ä; die Stämme auf schlieszende Gutturale 
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verderben das letztere hier nicht in e, daher z. B. täkinn {ge- 
nommen), nicht wie iqi Nord. teJcinn, 

Die Flexion der Verba zeigt bemerkenswerte Abweichungen. 
Zuerst entgeht im Sing, praes. der durch folgendes Flexions-i 
geweckte Umlaut den Verben, die dessen im Nordischen föhig 
sind, daher hier laup-r er läuft, slciaut-r du schiebst, liatd-r 
er lost, erbt, gang-r er geht; sowie im Conj. praet. sätin sie 
süssen, bäpin sie bäten, töcin nähmen gegen nord. hleyp-r, 
skp-r, hip-r^ geng-r, sceti, bceßi^ toßki Der durch folgendes u 
bewirkte Umlaut fehlt ohnehin dem Gothländischen gänzliclL — 
Dann hat die III. plur. des Conjunctivs (nicht des Indicativs) 
im Präsens sowol wie im Praeteritum ein schlieszendes n der 
Flexion gerettet, und dieses n ist, wie in dem alts. und ags. 
Dialecte, auch in die 1. u. 2. Person gedrungen; z. B. gialdin 
tribuant; giefin detis; quämin venerint; wilin ir brenna, ßa 
sJculin ir brenna miJc, wollt ihr brennen, so sollt ihr mich ver- 
brennen (Säve S. 33, 28). — Der Infinitiv lautet wie im Nord, 
auf a aus. — Die schwache Conjugation ist sonst ganz auf dem 
Fusze der gemeinnordischen. 

Das verbum substantivum gewährt folgende Formen: ier 
und ir ist; iru sind, Conj. sei, Praet. var, plur. väru] inf vara 
für Vera, esse. — Die vorkommenden Präterito-Präsentia, sowie 
die anomalischen Erscheinungen sind dem Gothländisohen mit 
dem Altnordischen gemeinsam. 



Declination. 

Allgemeines. 

Das Genus des germanischen Nomens ist wie ursprünglich 
In allen Zweigen der indogermanischen Sprachfamilie dreifach, 
insofern zu den beiden natürlichen Geschlechtern noch ein Neu- 
trum, jedoch mit etwas beschränkterer Declinationsfahigkeit, tritt. 

Der Numerus ist für das Nomen nur zw^iefach, Singular 
und Plural; es weist jedoch das Pronomen, wie wir weiter unten 
sehen werden, auch einen Dual auf 
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Der Casus sind seöhs, von denen aber nur vier, Nominativ, 
Genitiv, Dativ und Accusativ allen Dialecten gemeinsam sind. 
Einen Vocativ hebt nur das Grothische am Substantivum hervor. 
Im Althochdeutschen, Alt- und Angelsächsischen erscheint sparsam 
und blosz im Singular ein Instrumentalis, den das Gothische nur^ 
noch an einigen Pronominibus aufweist. 

Die Declination eines deutschen Nomens setzt einen Wort- 
stamm voraus, der sich aus der Wurzel des Wortes durch 
verechiedenartige determinierende Elemente bildet. Von dem 
Auslaute dieser Elemente her teilt sich die deutsche Declination 
in zwei Hauptgattungen: lautet der Wortstamm auf einen Vocal 
(es sind nur die Kürzen a, i, u möglich) aus, so folgt er der 
vocal ischen Declination; endigt er auf einen der Consonanten 
w, nd oder r, so föUt er der consonan tischen Declination 
anheim. Die erstere ist von Grimm die starke, die Declination 
der Nomina auf n die schwache genannt worden. 

An den Stamm treten die Casussuffixe, die im wesent- 
lichen bei allen Wortstämmen dieselben sind. Die Casussuffixe 
®iiid jedoch in allen deutschen Dialecten verstümmelt, zum Teil 
sogar ganz geschwunden. Ein Nominativsuffix des Sing. z. B. 
^^igt am Masc. und Eem. nur noch das Gothische und Altnor- 
dische, ein Accusativsuffix des Sing, nur noch das Althochdeutsche 
^^ Spuren am Masc, das Dativsuffix des Sing, ist in allen Dia- 
^^cten, mit Ausnahme des Gothischen, wo es in wenigen Resten 
^^halten, abgefallen; dagegen zeigen sich überall für die von 
^^8 behandelte Periode erhalten das Suffix des Gen. Sing. Masc. 
^^d Neutr., und des Gen. Plur., sowie des Dativ Plur. aller 
Geschlechter, i) 

Was dasAdjectiv betrifft, so ist zu bemerken, dasz dieses 
^^^e zwiefache Declination kennt, deren Gebrauch sich nach syn- 
aptischen Bezügen regelt, und die Grimm ebenfalls als starke 
^iid schwache bezeichnet. Der Unterschied ist jedoch hier ein 
^^derer, als beim Substantivum. Die starke Declination des 
"^djectives entspringt aus Composition des (vocalisch endigenden) 

*) üeber die deutsche Substantivdeclination vergleiche einen zu- 
^^namenfassenden, auf sprachvergleichendem Grunde ruhenden Aufsatz 
^^11 Delbrück in Zachers Zeitschrift für deutsche Philologie, Bd 2,. 
^- 381-407. 
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Adjectivstammes mit einem Pronomen, während die schwache 
Declination auf dem auf n auslautenden adjectivischen Wort- 
rstamme fuszt, und sich von der consonantischen rir (nach Grimm 
^der schwachen) Declination der Substantive nicht entfernt. 



Oothische Declination. 

a. Substantiv - Declination. 

§ 87. Vocalische (starke) Declination in Ä, 

Diese Declination umfaszt Masculina, Feminina und !N^eutra. 
Der thematische Vocal ist bei der schon eingetretenen Verstümme- 
lung der Endungen verschiedentlich ausgefallen oder mindestens 
geschwächt worden, erhalten haben ihn rein nur der Dativ Sing, 
und der Dativ und Accusativ Plur., verlängert Nom. Voc. Plur. 
— Die in diese Declination fallenden Feminina haben statt des 
einfachen Themavocals seine Länge (a = goth. o), welche sich 
im Uom. Acc. Voc. Sing, jedoch zu a verkürzt. — Das Neutrum 
liat im TSom, Acc. Sing, den Themavocal vollständig eingebüszt, 
in den entsprechenden Casus des Plurals aber erhalten, letzteres 
unter Einflusz einer alten Endung -a, die zunächst mit dem 
Themaausgange die Länge ä ergeben muszte, im gothischen aber 
«chon verstümmelt ist: der nom. acc. vaurda hat also die früheren 
Formen vcmräa-a, vaürdd zur -Voraussetzung. 







P 


a r a d i g m a. 






Themen: 


fisha. giba, vaurda 


• 




Masc. 




Femin. 


Neutrnm. 


;Sing 


Nom. fish'S pisc i s. 


giba, donum. 


vaürdf v erb im 




gen. . ßsJci'S, 




gibö'S. 


vaürdi'S. 




dat. fisJca. 




gibai. 


vaurda. 




acc. fish 




giba. 


vaürd. 




voc. fish 




giba. 


vaürd. 


Plur 


Nom. fisJcO'S, 




gibö'S. 


vaurda. 




gen. fish-e. 




gib-o. 


vaürd'S. 




dat. fislca-ni. 




gibö-m. 


vaürda'm. 




acc. fisJca-ns. 




gibö'S. 


vaurda. 




voc. fi^M'S. 




gibö'S. 


vaurda. 
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Bemerkungen zu dieser Declination. 1) Stämme 

mit dem thematischen Ausgang sa haben zur Vermeidung zweier 

«chlieszender s das Gasuszeichen -s des Nominativs Sing, schwinden 

laszen, z.B. hals {collum für hdls-s, Thema hdlsa) gen,haljn^. 

— Die Stämme auf ra unterdrücken gleichfalls im Nominativ 

das Casuszeichen s, wenn dem r ein Vocal vorhergeht, z. B. nom. 

Viür {vir) vom Thema vaira; nicht aber bei dem r vorauf- 

^hender Consonanz, daher nom. akr-s {ager), fagr-s (ptdcher) 

Yom Thema aJcra^ fagra. 

2) Stämme auf ja. Männliche Stämme mit einem j vor 

dem Themaschlusze haben diesen auch im Nom., jedoch zu i 

schwächt erhalten, wenn die vorausgehende Stammsilbe kurz 

ist, z. B. harjirS {exerdtvs) vom Thema harja. Geht aber eine 

Länge oder mehr als eine Silbe voran, so zieht sich ji zu ei 

zusammen, welche Zusammenziehung sich auch auf den ebenfalls 

mit dem Casussufflx s versehenen Genitiv erstreckt — Von den 

weiblichen Substantiven mit j vor dem Themavocale fallen die 

langsilbigen oder die mehr als eine Silbe habenden auf, welche 

im Nom. Voc. Sing, das Ächlieszende a abwerfen und das j 

vocalisieren, während die kurzsilbigen von der gewöhnlichen 

Declination nicht abweichen. — Neutra, deren ableitendes j im 

J^om. Acc. Sing, sich notwendig vocalisiert, folgen hinsichtlich der 

Bildung des Genitivs den Masculinen, indem kurzsilbige ji-s^ 

lang- oder mehrsilbige eis formieren. Als Beispiele dienen die 

Themen harja {exercitus) hairdja (jpastor) masc, sunjo (veritas) 

ßiujo (ancilla) hvdftuljo {gloria) fem., Jcunja (genm) andhahtja 

{ininisterium) neutr.: 



Sing. 


nom. 


harjis. 


hairdeis. 


sunja. 


pivi. 


hvoftuli. 




gen. 


harjis. 


halrdeis. 


sunjös. 


ßiujös. 


hvoftuljös. 




dat. 


harja. 


hairdja. 


sunjai. 


piujai. 


hvöftuljai. 




acc. 


hari. 


hairdi. 


sunja. 


ßiuja. 


hvöftulja. 




voc. 


hari. 


hairdi. 


sunja. 


pivi. 


hvoftuli. 


Plur. 


nom. 


harjös. 


hairdjös. 


sunjös. 


ßiiijös. 


hvoftuljös. 



U. 8. W. 



Sing. nom. Jcuni. andbahti. 
gen. kunjis. andhahteis. 
dat. Jcunja. andhahtja. 
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acc. Jcuni, andhaJiti, 
voc. Jcuni andhaML 
Plnr. nom. Jeunja. andbahtja, 

u. 8. w. 

3) Die Stämme mit v vor dem Themavocal vocalisieren' 
dasselbe, wenn ihm kurzer Vocal vorausgeht, vor dem -s des 
Nominativs, sowie im Auslaute des flexionslosen Acc. und Voc. 
Sing., daher vom Thema ßiva {famuliis) nom. J^ti-s, acc. voc. 
piu; vom neutralen Thema Icniva (genu) Nom. wie Acc. kniu. 
Geht aber dem v langer Vocal voran, so bleibt es unverändert, 
daher säiv-s, acc. säiv, vom Thema säiva. 

4) Einen Uebergang in die folgende Declination zeigen 
vSga motus (im Plur. Wellen) und äiva {aevum), Nom. vegs, äivSj 
von denen ersteres den dat plur. vegim, letzteres den acc. plur. 
äivins bildet — Von den Themen reika {princeps) und veitvdda 
(testis) ist auch der Nom. Plur. nur reiks, veitvods. — gußa (deus) 
ist ein neutrales Thema, von dem jedoch der Sing. (nom. gup) 
männlich gebraucht wird. Ob der Gen. gupis oder nur gups 
gelautet hat, läszt sich nicht entscheiden, da die betreffende Form 
in den Händschriften stets in der Abkürzung gßs geschrieben wird. 

§ 88. Vocalische (starke) Declination in I. 

Begreift nur Masculina und Feminina. Das Masculinum 
unterscheidet seine Formen im? Sing, von denen der vorigen Decli- 
nation nicht. 

Paradigma. 

Themen: bälgt, ansti, 

Masculinum. Femininum, 
Sing. Nom. balg-s. anst-s. 

gen. balgi'S, anstai-s. 

dat. balga. anstai 

acc. balg. anst 

voc. balg, anst? 

Plur. Nom. balgei-s, anstei-s, 

gen. balg-e, anst-i, 

dat. balgi-m, ansti-m. 

acc. balgi-ns, ansti-ns. 

voc. balgei'S, anstei-s. 
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Bepierkungen zu dieser Declination. 1) Wie bei 
der vorigen Declination, so entbehren auch hier Substantive, deren 
Stammsilbe auf s oder r endigt, das Casuszeichen des Nominativs, 
daher vom Thema haüri der Nom. baür; vom Thema garunsai 
der Nom. garuns, 

2) Das Thema navi {mortuus) formiert unter Vocalisierung 
des V vor dem Nom. Zeichen -s und im flexionslosen Acc. und 
Voc. Sing. naU'S, nau. 

Die von Verbis mit der Ableitungssilbe -ein gebildeten 
'weiblichen Substantive substituieren ihrem Thema -eini im Plural 
das Thema -eindy folgen also hier der a-Declination; z. B. von 
Thema laiseini (doctrina) sing. nom. laiseins, gen. laiseinais, 
dat. laiseinaiy acc. laisein; plur. laiseinos, gen. laiseino, dat. 
laiseinom, acc. laiseinös. Doch begegnen auch im Dat. und 
Acc. Plur. Formen auf -einim, -einins. — Aehnlich zeigt das 
weibliche Thema haimi (vims) im Plural a-Formen: heirnös^ 
haimo u. s. w. 

§ 89. Vocalische (starke) Declination in U. 

Es ist diese alle drei Geschlechter umfaszende Declination 
diejenige, die am meisten von einer älteren Formenfiille der 
Casusendungen erhalten hat Sowol vor dem s des Nominativs 
im Masc. und Fem., als im flexionslosen Nominativ des Neutrums, 
wo er schlieszend auftritt, hat sich der Themavocal u gerettet, 
während die beiden vorhergehenden Declinationen ihn abwarfen. 
Der dem Nominativ zunächst stehende Vocativ, seiner Natur 
nach flexionslos, dient noch in alter Weise durch Erweiterung 
des Themavocals u zu au (Guna) dem Zwecke, einen gewissen 
Nachdruck bei der Anrede zu markieren, eine Art, die in den 
andern Declinationen untergegangen ist. Der Accusativ ist zwar 
ebenfalls, jedoch unter Erhaltung des Themavocals, durch Ver- 
lust eines älteren Casuszeichens -m, -n flexionslos geworden. 
Der Genitiv guniert vor dem Casuszeichen s den Themavocal. 
Der Dativ hat Giina, aber kein Flexionszeichen mehr. Die Plural- 
endungen nähern sich denen der vorhergehenden Declinationen, 
für das Neutrum ist jedoch zu bemerken, dasz ein Plural bei 
demselben noch unbelegt ist. 

Heyne, Laut- u. Flezionsl. 3. Aufl. \l^ 
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Paradigma. 

Themen: sunu^ handu^ faihu% 
Masculinum. Femininam. Neutrum. 

Sing. Nom. sunU'S,,filius, handu-s, manus. faihu, pecus, 

gen. sunaU'S. handau-s, faihau-s, 

dat. sunau. handau, faihau, 

acc. sunu, handu, faihu, 

YOG. sunau, hcmdau. faihau, 

Plur. nom. sunjurS, handju-s. Plur. 

gen. suniv'i, handiv-e. fehlt, 

dat. sunu-m. handu-m. 

acc. sunu-ns, handu-ns, 

voc. sunju'S, handjvrS, 

Bemerkungen zu dieser Declination. 1) Mehrfach 
wird in den Endungen au durch einfaches u ersetzt, so dasz 
z. B. der Genitiv sunus, und der Dativ und Voc. sunu nament- 
lich in den spätem Denkmälern für die Formen sunaus, sunau 
unterlaufen. 

2) Eine kleine Anzahl Substantive mit ableitendem j vor 
dem Themavocale, wie stubju {pulvis) vaddju (vällum) unter- 
scheiden sich im Sing, nicht (nom. stubjus, vaddjus, gen. sivb- 
jaus, vaddjaus u. s. w.). Der Nom. Plur. würde, wenn er vor- 
käme, vom Nom. Sing, in der Form nicht abweichen; oh im 
Gen. stubivS, vaddive oder stübjive, vaddjivS zu setzen, kann 
nicht entschieden werden. 

§ 90. Consonantisclie Declination. 

Stämme auf -n (Grimms schwache Declination). 

Die Stämme auf n, in allen deutscheÄ Dialecten sehr häufig 
auftretend, umfaszen alle drei Geschlechter. Die Feminina zer- 
fallen in zwei Klassen, je nachdem sie vor dem Themaschlusse 
ein 6 oder ein ei zeigen. Das 6 entspricht früherem ä, und 
vergleicht sich dem 6, welches die § 87 aufgeführten Feminina 
als Themaschlusz haben, das ei entspringt aus früherem ja 
oder ja. 

Das thematische n schwindet im Nom. Voc, beim Neutro 
auch im Acc. Sing.; sowie im Dativ Plur., wo es unmittelbar 
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Tor das Casuszeichen m treten würde. Vor dem Casuszeichen 
s des Genitivs, sowie in dem flexionslosen Dativ Sing, haben 
Mascnlina und Neutra ihren Grundvocal a zu i geschwächt; die 
letzteren aber verlängern ihn im Nom. Acc. des Singulars sowol 
wie des Plurals zu 6, 

Das Weitere ergibt eine Betrachtung des folgenden 

P ar a digma. 
Themen: hanan. tuggön, managein, hairtan. 





Masculinum. 


Sing. Nom. hana^ 




gallus. 


gen. 


hanin-s. 


dat. 


hanin. 


acc. 


hanan. 


voc. 


hana. 


Plur. nom. 


hanan-s. 


gen. 


hanan-e. 


dat. 


hana-m. 


acc. 


hanan-s. 


voc. 


hanan-s. 



Femininum. 



tuggo, 
lingua, 
tuggons, 
tuggön. 
tuggön, 
tuggö. 
tuggons, 
tuggön-ö, 
tuggöm. 
tuggons. 



managet, 

multitudo, 
manageins, 
managein. 
managein, 
managei, 
manageins. 
managein-ö, 
manageim. 
manageins. 
manageins. 



Neutrum. 
hairtö, cor. 

hairtins. 
hairtin. 
hairtö, 
hairtö, 
hairtön-a, 
hairtan-e. 
hairtam. 
hairtöna. 
hairtöna. 
1) Die männ- 



tuggons. 

Bemerkungen zu dieser Declination. 

Kchen Themen aban (mr) aühsan {hos) und die neutralen naman 

(^men') und vatan {aqita) zeigen verschiedentlich syncopierte 

^48118, nämlich äban im Gen. plur. ahnöj dat. abnam; aühsan 

&en. plur. auhsnö; naman und vatan nom. acc. plur. namna, 

^dtna, gen. namne, vatne, dat. namnam, vatnam. Auf die beiden 

*^feten Themen gestützt, hat Bopp (a. a. 0. 1. 289) für die Neutra 

^e Regel aufgestellt, dasz bei derartigen Substantiven, die nur 

^lie kurze Stammsilbe zeigen, nicht nur die Verlängerung des 

"•liematischen a zu ö im Nom. Acc. Plur. unterbleibt, sondern 

Wölbst diesz a im Plur. ganz unterdrückt werde. Nur wirft eine 

^Iche Annahme kein Licht darauf, warum in denselben Casus 

^^ch die angeführten männlichen Themen dieselbe Syncope er- 

*^iden. — Die Dative plur. abnam und wahrscheinlich auch 

^'^hsnam, namnam, vatnam, in denen wir das thematische n, 

^^s sonst der Dativ plur. verloren, erblicken, dürften sich aus 

^mer Metathesis von früheren vorauszusetzenden aühsan-m, na- 
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man-m etc., die in diesen Fällen eintrat, während in andern 
das n unterging, erklären. 

2) Die Bildungen mit j vor dem Themavocale (z. B. viljan^ 
nom. vilja, voluntas; raßjon, nom. raßjo, ratio etc.) folgen der 
gewöhnlichen Declination. 

§ 91. Declination anderer consonantisclier Stämme. 

Die nun folgenden Stämme hat man nach Grimm unter die 
Anomalien der Declination rechnen zu müszen geglaubt, sie 
bilden aber, wie schon oben S. 237 angedeutet ward, eine völlig 
berechtigte Glasse für sich, indem sie mit einander das gemein 
haben, dasz die Casussufßxe an das consonantisch schlieszende 
Thema treten, dasz jedoch in einzelnen Casibus, ^ entweder aus 
euphonischen Gründen oder zur Unterscheidung des einen Casus 
von dem andern, sich das Thema erweitert und zu einer der 
drei vocalischen Declinationen neigt. Sie umfaszen drei Arten, 
die jedoch nur durch wenige Beispiele vertreten sind: 1) Stämme 
mit schlieszendem thematischen r; 2) solche auf ndj und 3) solche 
auf eine Gutturale oder Dentale. Zu den r- Stämmen gehören 
nur einige Verwandtschaftswörter, wie fadar (pater) hrqpar 
(frater) daühtar (ßlid) svistar {soror); ihre Declination ist diese: 

Sing. nom. brqpar. Plur. nom. broßr-ju-s, 
gen. brößr-s. gen. broßr-e. 

dat. bropr, dat. bropr-u-m, 

acc. broßar. acc. broßr-u-ns, 

voc. broßar. voc. broß-ju-s. 

Die Stämme auf nei? umfaszen alle Participia Prä- 
sentis, sobald sie substantivisch decliniert werden. Wie 
die y-Stämme im Plur. nach der w -Declination übertreten, so 
zeigen diese im gen. sing, und dat. plur. das Thema mittelst o, 
das sich jedoch im erstem Casus, wie gewöhnlich, zu i schwächt 
erweitert Sie declinieren: 

Sing. nom. nasjand-s, salvator. Plur. nom. nasjand-s, 

gen. nasjandi'S, gen. nasjand-L 

dat. nasjand, dat. na^anda-m. 

acc. nasjand, acc. nasjand-s, 

voc. nasjand, voc. nasjand-s. 
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Dieser Declination folgt auch der männliche Stamm m^op, 
nom. menqp'S (mensis), nur dasz der dat pl. menoßurm lautet- 

Eine dritte Art Stämme, sämtlich Feminina, auf schlieszende 
Gutturale oder Dentale, sind wahrscheinlich aus älteren voca- 
liöchen a- und f-Stämmen gekürzt. Sie flectieren so: 

Sing. nom. haürg-s, civitas. Plur. nom. haürg-s, 
gen. haürg-s, gen. baürg-e. 

dat. haürg, dat haürgi'm{naMa'm), 

acc. haürg, acc. haürg-s, 

voo. haürg, voc. haürg-s. 

Hierher gehören folgende Themen: 

dhy nom. alhs, templum, spaürd, nom. spaürds, Stadium, 
haürg, „ haürgs, civitas. naht, „ nahts, nox. 
niilnh, „ miluks, lac, vaiht, „ vaihts, res, 

hrust^ nom. hrusts, pectus. 
dulß, „ dulßs, festum. 
mitaß, „ mitaßs, men^wra. 

öas Thema naM hat im Dat. Plur. noMor-m, Dulp und «;afA^ 
haben auch ihr Thema zu dulpi, vaihti erweitert und folgen der 
vocalischen Declination in i, 

§ 92. Anomalien. 

1) Das consonantische Thema man {homo) erweitert sich in 
«üizelnen Formen zu mannanuad folgt dann schwacher Declination : 

man-s und mannan-s. 
mann-e, 
manna-m. 
mannan-s, man-s, 
mannan-Sy man-s. 

2) fadrein ist eigentlich ein neutr. sing., steht aber im 
^^ni. und acc. plur.: ßai fadrein, ßans fadrein {parentes) als 
'^''^culinum. Auszerdem decliniert es regelmäszig, im Sing, in 
*^^ Bedeutung staius parentis, im Plur. {fadreina) parentes, 

blieben ist derselbe Stamm als Femininum nach der f-Declination 

^ der Bedeutung familia durch den Genitiv Sing, fadreinais 

^c- IL 4 belegt. 3) fön {ignis), ein indeclinables Keutrom, 



ing. nom. 


m<inna. 


Plur. nom 


gen. 


man-s. 


gen 


dat 


mann. 


dat. 


acc. 


mannan. 


acc. 


voc. 


manna. 


voc. 
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substituiert im Gen. Dat. Sing, den männlichen Stamm funan- 
Der Plural kommt nicht vor. 

§ 93. Declination der Eigennamen. 

Grothische Eigennamen verwendet Ulfilas nicht, fremde ^^ 
scheinen bei ihm entweder ganz undecliniert, oder im Gewanc 
griechischer Flexion oder auch gothischer accommodiert. — Ind_ 
clinabel sind nur eine kleine Anzahl Eigennamen geblieben, z. 
Äileisabaiß, Magddiene, Kafarnaum, Beßlahaim, Griechiscl 
Flexion ist vereinzelt beibehalten, z. B. im Nom. Annas, ocL -^ir 
acc. Teitaün, oder dem gen. Judaias, oder endlich dem Noz^am. 
plur. Israelitai; in den meisten Fällen tritt die gothische Dec^^li- 
nation ein, und zwar folgen der starken Declination in a alle ^5m 
griechischen Nominativ consonantisch auslautenden mit Ausnah^zzae 
der auf os und as; z. B. Adam, gen. Adamis, dat. Adan^:^^; 
Moses, gen. Mösezis etc. Zur starken Declination in i gehör — ^n 
namentlich die vorkommenden Volksnamen, hauptsächlich «z3ie 
Plurale auf -eis, wie Rumöneis (Eomani)^ MaMdoneis; zu (51-er 
in u aber die Eigennamen mit der Endung -us, -ins, -aius, rzÄ-ur 
dasz die auf -us, -aius im Nom. und Gen. Plur. -eis, -e zeig^^n, 
während die auf -ius im Nom. Plur. unverändert bleiben. 

Schwach flectieren sämtliche männliche Eigennamen aur -a 
und -as, sowie die weiblichen auf a, z. B. Mar ja, gen. Marji^^s; 
femer die Feminina auf -o und e% z. B. Jaireiko, gen. Jalrd" 
Tcons, Beßfagei, gen. Beßfageins ; sowie die männlichen Namen 
auföwundo: Aharon, Symaion, Ammo^ Apaüllo, gen^Aharöns, 
SymaionSj Ammdns, Apaüllons. 

^HQwSiag, gen. ^HQcoSidSog, ist bei TJlfila Herddias, gen» 
Herodiadins, dat. und acc. Herodiadein. 

b. Adjectiv- Declination. 

§ 94. Starke. 

Das Adjectiv „hat auszer der Eigenschaft, drei Geschlechter 
zu entfalten, noch die besondere, jede Wurzel für alle Geschlechter 
beides der starken und schwachen Form zu unterwerfen." Die 
Declination des Adjectivs ist also eine zweifache; während aber 
in den meisten urverwandten Sprachen das Adjectiv in seiner 
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Declinatioii sich an das Substantiv anschlieszt, weicht hier die 
starke Porm desselben von der Substantiven Declination ab und 
der pronominalen, zu. Der Grund hiervon liegt in der Compo- 
sition des Adjectivstammes mit einem Pronomen, das auszer in 
dieser Composition in den gerimanischen Dialecten nicht mehr 
vorhanden, in der Form yas, yä, yad im Sanskrit relativ ist, 
im Germanischen aber demonstrativ# Bedeutung gehabt haben 
D1U8Z. Seine Formen werden im Grothischen also vermutet: 



Sing. nom. jis masc. 
gen. jis.. 
dat. jamma. 
acc. Jana, 

Plur. nom. jai. 
gen. jijse, 
dat. jaim, 
acc. Jans. 



jata neutr. 

jis. 

jamma. 

jata. 

ja. 

jise. 

jaim. 



ja fem. 

ji^os. 

jizai, 

ja. 

Jos. 

jizb. 

jaim. 

Jos. 

•^^ci sie fügen sich zum Teil mit Hilfe der Themavocale der 
'^*^Tken Declination an den Adjectivstamm nicht unverstümmelt 
^^^d in manchen Fällen, in den späteren germanischen Dialecten 
^gar häufiger, so, dasz nur. noch die Pronominalendungen zu 
^tennen sind. 

Wären die drei Themavocale ai u auch an dem Adjectiv- 
*^^mme wie bei dem SuKstantiv deutlich hervortretend, so würden 
^ir hiemach wie dort drei starke Declinationen unterscheiden 
können. Allein wir finden die Themen mit schlieszendem a und 
*>^e Nebenart mit j vor dem Themavocale in der ofienbar grösten 
^^rbreitung, während es i-Stämme gar nicht gibt. Die Stämme 
^xif a haben das anlautende j des suffigierten Pronomens gänzlich 
'^^ggeworfen und declinieren: 







Masc. 


Sing. 


nom. 


hlindSy caecus. 




gen. 


blind'is. 




dat 


Uind-amma. 


* 


acc. 


blind-ana. 


Plur. 


nom. 


blind-ai. 




gen. 


hlind-aiee. 




dat. 


blind-aim. 




acc. 


blind-ans. 



Fem. 
blind-a. 
blind-ai^os. 
blind-ai. 
blind-a. 
blind'ds. 
blind-aizö. 
blind-aim, 
blind'OS. 



Neutr. 
blind-ata, blind, 
blind'is. 
blind-amma. 
blind-ata. 
blind-a. 
blind-aijse. 
blind-aim, 
blind-a. 
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Die Adjective auf ja zeigen im Nom. sing. masc. vier verschiedeiL^^ 
Formen. Geht der Silbe ja ein Vocal oder einfacher Consonac^^t 
mit vorangehendem kurzen Vocal vorher, so zeigt der NominatL — y 
die Form -jis, indem dann a nur in i geschwächt erscheint (ver^-^ 
§ 87, a), z. B. midjis (medius), fullatojis (perfectus), niuj^^g$ 
(novus). Geht der Silbe ja eine lange, consonantisch endigen(3|.e 
Silbe voran, so. zieht ja iglch entweder in ei zusammen, wie :än 
vilpeis {veriis), alpeis (senex) oder föllt ganz aus, z. B. in hraii^ — s 
ipurus), bleiß-s (mitis)^ suis (ävsxxoq)^ andanem-s (gratus)^ ^) 
In den obliquen Casus, sowie am Femininum und Neutrum tiz-jitt 
das j wider zu Tage, wie das folgende Schema ergibt, soweit 
der Genitiv bei den Stämmen auf -ei-s aus -ji-s nicht ebenfat-Tls 
diese zusammengezogene Form fordert: 

Singular. 
Fem. 

midja, vilpja. 



Masc. 
nom. midjis, vilpeis. 



gen. midjis, vilpeis, 
dat. midjamma, 

vilpjamma. 
acc. midjana, vilp- 

Jana. 

nom. süt-s^ hrain-s. 

gen. sütji-s,hrainjis. 
dat. sütjamma, 

hrainjamma, 
acc. sütjana, hrain- 

jana, 

Masc. 
nom. midjai, vilpjai. 
gen. midjaise, vilp- 

jaize. 



midjai^ds, vilpjaizos, 
midjai, vilpjai, 

midja, vilpja. 



sütja^ hrainja. 

sütjaijsds,hrainjai^ds, 
sütjai, hrainjai, 

sütja, hrainja, 

Plural. 
Fem. 

midjos, vilpjos. 

midjaisö, vilpjaizö. 



Neutr. 

midjata, vüpjata^ 
{midi^ vilpi), 

midjis, vilpeis, 

midjamma, vilp- 
jamma, 

midjata, vilpjaia. 
(midi, vilpi), 

sütjata, hrainjata 
(süti), (hrain). 

sütjis, hrainjis. 

sütjamma, hrain- 
jamma, 

sütjata, hrainjata 
(suti), (hrain), 

Neutr. 
midja, vilpja. 
midjaiee, vilpjaize. 



1) Nach Bopp, a. a. 0. 1. S. 278. Zur letzteren Classe gehört auch 
äljahuns {dkXoysytjg), wofür man äljakunjis erwarten sollte; doch scheint 
die Belastung des Worts durch Composition die Unterdrückung des Suffixes 
Teranlaszt zu haben. 
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Masc. 
dat midjaim, vilß- 

jaim, 
acc. midjans, vilpjans. 

nom. sütjaif hrainjaL 
gen. sütjai^e, hrain- 

jai0e, 
dat. sütjaim, hrain- 

jaim. 
acc. sütjanSjhrainjans. 



Fem. 
midjaim^ vilpjaim, 

midjosj vilßjos. 



sütjos, hrainjos. 
mtjaißöy hrainjaizö, 

sütjaim, hrainjaim. 



Neutr. 
midjaim, vilßjaim. 

midja^ vilpja. 



sütja, hrainja, 

sütjaijse, hrain- 
jaize. 

sütjaim^ hrain- 
jaim. 

sütja, hrainja. 



sütjos^ hrainjos. 

Von den ^'a-Stämmen, die diese Silbe im nom. masc. gänzlich 

^mterdrücken, erscheint bisweilen auch das Femininum ganz gleich 

dem Masculinum. Die wenigen Belegstellen zählt Grimm Gesch. 

<i- deutschen Sprache 11. 919 auf; sie umfaszen die Nom. fem. 

^^l-s (benigna), brük-s (utilis), skeir-s (clara), wozu noch natis 

(fnortua), Eöm. 7, 8 kommt Für das Neutrum dürften dann 

gleichfalls mit gänzlichem Wegfall des ^o-Suffixes die Formen 

^€l^ brüh, sheir und für das vierte navi anzunehmen sein; wie 

^il>erhaupt der Nom. Neutr. gänzlich unflectiert erscheinen kann, 

^^obei nach Art der Neutra der a-Declination auch der Thema- 

^ocal abfallt (blind neben blind-ata, süti neben sütj'-ata). 

Die Adjective mit dem Themavocale u schützen diesen im 
-N"oiiiiiiativ Sing, aller Geschlechter, wobei, wie in der substan- 
tivischen w-Declination, Masculinum und Femininum nicht unter- 
^<ilxieden sind; in den obliquen Casus componieren sie sich unter 
•A^xiswerfung des Themavocals mit dem Pronomen jis, wie folgen- 
des Schema weist: 



Masc. 
Siug. nom. hardu-s^ durus, 
gen. hard-jis. 
dat. hard'jamma. 
acc. hard-jana. 
^hiT, nom. ha/rd-jai. 
gen. hard'jaize, 
dat. hard'jaim. 
acc. hard'jans. 



Fem. 
hardvrS, 
hard'jai/sios. 
hard'jai 
hard'ja. 

hard'jös. 
hard-jaizd, 
hard'jaim. 
hardrjös. 



Neutr. 
hardu, hard'-jata, 
hard'jis, 
hard'jamma. 
hard'jata^ hardu. 

hard'ja. 
hard'jaize, 
hard'jaim. 
hard'ja. 
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Adjective mit thematischem a, deren Stamm auf s ausg^eht, 
nehmen im Nom. sing, das Casuszeichen s nicht an, daher svis 
(proprius) gen. svesis; dasselbe tut auch anpar (aiiits), nicht aber 
die andern Adjective mit stammhaftem r, die das Casuszeiehen 
nicht verschmähen, wie sver-s (honoratiis), gaür-s (moestus) u. a. 

§ 95. Schwache Declination der Adjective. 

Die schwache Declination der Adjective geschieht wie di 
der Substantive, indem der Wortstamm durch Erweiterung a 
n endigt; vor diesem Schlusze hat das Fem. die Länge des a, 
Die adjective auf u treten ganz in die a-Declination über, inde 
sie unter Wegwerfen jenes Themavocals -ja an den Stamm häng^ 
und dieses durch schlieszendes -n vermehren. Von hardu-s 
winnt man also das schwache Thema hard-jan. 

Die Declination ist, wie bereits früher hervorgehoben wur(3_e, 
ganz gleich der substantivischen schwachen. Wir wählen 
Paradigmen die drei Themen blindan, hrainjan, hardjan. 

Singular. 



nom. blinda hlindo lilindd 

gen. hlindins blindons hlindins 

dat Hindin blindon blindin 

acc. blindan blindon blindo. 



hrainja hrainjo hrainjo 
hrainjins hrainjöns hrainjirt^^ 
hrainjin hrainjon hrainjin^ 
hrainjan hrainjon hrainjo. 



nom. hardja hardjö hardjo 

gen. hardjins hardjöns hardjins 

dat. hardjin hardjon hardjin 

acc. hardjan hardjon hardjan. 

Plural. 



nom.blindans blindons blindona 
gen. blindane blindöno blindane 
dat blindam blindom blindam 
acc. blindans blindons blindona. 



hrainjans hrainjöns hrainja^ia 
hrainjan^ hrainjönö hrainjot'^e 
hrainjam hrainjam hrainjot^m 
hrainjans hrainjöns hrainjö^^o. 

nom. hardjans hardjöns hardjöna 
gen. hardjan e hardjönö hardjane 
dat hardjam hardjam hardjam 
acc. hardjans hardjöns hardjöna. 
Das schwache Adj. ainaha (einziger) bildet das FeminixLXun 
ainöhö, — Wann die schwache, wann die starke Fonn <3e8 
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Adjectivs gesetzt wird, zeigt die Syntax; hier vorläufig nur 
soTiel, dasz der Gebrauch der starken Form, als bereits mit 
einem Demonstrativum componiert, den Gebrauch eines davor 
gesetzten Artikels ausschlieszt. 

§ 96. Declination der Farticipia. 

1) Die Participia Präsentis declinieren sowol substantivisch 

als adjectivisch. Ueber ihre substantivische Declination s. § 91: 

von der adjectivischen starken Form erscheint nur der Nom. 

^asc, die auszerdem allein erscheinende schwache Form weicht 

von der schwachen adjectivischen Declination darin ab, dasz das 

^enoininum seine Formen nicht auf -ön, sondern auf -ein bildet 

Wöo wie das Substantiv managein flectiert). Die Declination ist 

von den Themen hilpandan masc. u. neutr., hilpandein fem. diese : 



hilpandö. 
hüpandins. 
hüpandin. 
hilpandö. 



Singular. 

^c^hq. hilpanda (stark hilpand-s). hilpandei. 

E^rx. hüpandins, hilpandeins. 

dat. hilpandin, hilpandein. 

acc. hilpandan. hilpandein, 

Plural. 

"lom. hilpandans, hilpandeins, hilpandona, 

^^n. hilpandane. hilpandeino. hilpandane, 

^at. hilpandam, hilpandeim, hilpandam, 

acc. hilpandans, hilpandeins. hilpandona, 

2) Die Participia Präteriti folgen ganz der Declination der 
^djective, sowol in den starken als in den schwachen Formen; 
beispielsweise das starke Particip Prät. hulpan-s: 

nom. hulpan-s, htäpan-a, hulpan, 

gen. hulpan-iSf hulpan-aizös^ hulpan-is, 

dat. hulpan-ammay htdpan-ai, hulpan-amma, 

u. s. w. nach starker Declination; 

nom. hulpana, hulpanö, hulpanö, 

gen. hulpanins, hulpanöns, hulpanins, 

dat hulpam,in, hulpanön, hulpanin, 

u. s. w. nach schwacher Declination; 
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ebenso flectieren die Participia Prät. der schwachen Conju^tion 
in starker Form nasiß-s, nasid-a, nasip; salbop-Sy salböd-a^ 
scdbop; häbaiß'S^ habaid-a^ habaiß; in schwacher nasida, nasido, 
nasido; salhöda, salbödo, salbödö; habaida, habaido, habaido ek. 



§ 97. Comparation der Adjective. 

Der Gothe bildet seinen Comparativ durch das an den 
vom Themavocale entblöszten Stamm gehängte Suffix -is oder &, 
dessen Spirans, da sie zwischen zwei Vocale zu stehen kommt, 
in der Declination notwendig zu ^ werden musz ; den Superlativ 
durch das Suffix -ist oder -dst. Da beide Suffixe des Com- 
parativs aus einem älteren entspringen, so kann bald das eine, 
bald das andere nach Neigung an den Stamm treten, ohne dasz 
eine Eegel existierte, die hier das eine, dort das andere fordert? 
nur ist das Suffix -05, Superl. ost, weit seltener als iSy ist. 

Die Declination des Comparativs ist nur die schwache, der- 
gestalt, dasz das Thema durch den an das Comparativsuffix 
gehängten Zusatz ^an gebildet wird; das Femininum hat, wie 
das der Participia Präs., den Themaschiusz -ein. Die Themen 
blind'OJS-an, masc. und neutr., blind-o^-ein fem. declinieren: 



nom. blind'OJsa, 

gen. blind'Oeins, 

dat. blind'ößin, 

acc. blind'Qsian. 

nom. blmd'ö^ans. 

gen. blindrö^ane, 

dat. blind'özam. 

acc. blind'özans. 



Singular. 
blind'özeL 
blind-ozeins, 
blind'OJsein, 
blind'dzein. 

Plural. 

blind'özeins, 

blind'özeind, 

blind'dzeim, 

blind'özeins. 



blind'deo, 
blind'Ozins, 
blind'Oj^in. 
blind'dzd, 

blind'öjsföna. 
blind-ozane. 
blind'dzam, 
blind'özöna. 



Die Declination des Superlativs ist sowol stark als schwach und 
weicht von der Declination des Positivs nicht ab. Es flectiert also 

Sing. nom'. blind-ost-s, blind-ost-a, blind-ost, 

gen. blind'Ost'is, blind-dst-aizos, blind-öst-is, 

u. s. w. nach starker, oder z. B. : 
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Sing^. nom. haüh-ista {ältissimus), haüh-istö, haüh-isto, 
gen. haüh'istins, haüh-istons, haüh-istins, 

u. 8. w. nach schwacher Form. 

Einer anderen Superlativform, deren Suffix dem sanskrit 
'tama entspricht, und der wir auch noch einmal im Ags. be- 
gegnen werden, ist schlieszlich zu gedenken ; die hierher gehörigen 
wenigen Wörter haben das erste a vom Suffixe zu u geschwächt, 
einige auch die Silbe ta ganz fallen laszen : durch den Zusatz n 
haben sie sich schwacher Declination zugewandt, das Femininum 
der auf -em, wie die Feminina der Comparative. Es sind folgende: 

Thema hlei-duman, nom. hleiduma, hleidumei^ hleidumo, dqiotsQoq. 
af-tuman, aftuma, aftumei, aftumo, Sox^'t^og. 
hin-dumanj hinduma, hindumei, hindumo, postremus. 
if-tuman, iftuma, iftumei, iftumo, posterus, 
aühu-man, aühuma, (mhumei, aühumo, superus, 
innu'-man, innuma, innumeiy innumö, intimus. 
frurman, fruma, frumei, frumo, primus. 
Bereits hat sich aber in diesen alten Superlativen das Be- 
wnstsein der Steigerung verwischt, daher von ihnen wider Super- 
lative auf die gewöhnliche Art gebildet werden, namentlich von 
oftuman aftum-iM-s, von hindumanhindum-ist-s^ von aühuma/n 
d^uhutn-ist'S und von fruman frum-ist-s. 



Unregelmäszig comparieren folgende, d. h. sie haben Com- 
parativ und Superlativ von einem andern Stamme gebildet, als 
den Positiv: 

göd'S (honus), Comp, iat-iza, Superl. bat-ist-s. 
ubil'S (novrjQog), vair-s-iza, [vair-s-ist-s], 

leitil'S (parvus), minn-iza^ minn-ists. 

Von mikü'S {magnus) ist der Comparativ mdiza, der Superl. 
fndists, was in ma-iza ma-ists zu trennen ist Es trat hier 
nämlich der Fall ein, dasz der Comparativ und Superlativ den 
Guttural einbüszten, den der Positiv noch zeigt, während dieser 
letztere das alte, in den beiden erstgenannten Graden noch er- 
haltene a zu i schwächte. So verraten die beiden Steigerungs- 
grade, obwol von einem Stamm mit dem Positiv, kaum eine 
entfernte Aehnlichkeit mit diesem. — Von juggs (juvenis) ist 
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der Comp. juh'Wa, wobei das § 38 Gresagte zu vergleichen. Der 
Superl. ist nicht zu belegen. — Zu dem von Ulfilas gebrauchten, 
7rQ€OßvT€Qog übersetzenden Superlativ sinista läszt sich ein Positiv 
sin-s und ein Comparativ smiea nicht nachweisen. 



Althochdeutsche Decllnation. 

a. Substantiv -Declination. 

§ 98. Vocalisclie (starke). 

Die drei Declinationen mit den Themavocalen a i u sind 
erhalten, doch ist die letztere, die überdem das Femininum ver- 
loren hat, ihrem Verfalle nahe, indem bereits der Plural die 
Formen der f- Declination aufweist. Von den Casus ist der 
Vocativ als ein in der Form vom Nominativ verschiedener Casus 
nicht mehr vorhanden; dagegen zeigt, wie bereits erwähnt, das 
Masc. und Neutrum einen Instrumentalis Sing., der jedoch mit 
dem 9. Jahrhundert ganz ausstirbt. Die Casuszeichen sind ver- 
schiedentlich geschwunden oder verstümmeln sich noch mehr als 
im Gothischen: das -s des Nominativs fehlt im Sing, und Plur. 
des Masculinums wie des Femininums aller Declinationen; da- 
neben hat auch das Femininum das Genitivzeichen -s des Sing. 
eingebüszt. Der Acc. Plur. ist überall dem Nom. gleich. Der 
Dativ Plur. aller Geschlechter zeigt nur noch in den ältesten 
Quellen ein schlieszendes -w, was sich seit dem Ausgange des 
9. Jahrhunderts allgemein zu n abschwächt. Der Genitiv Plur. 
der weiblichen a-Stämme hat im Ahd., wie in den folgenden 
sächsischen und dem friesischen Dialecte, zwischen Stamm und 
Endung ein n eingeschoben, eine Einschiebung, die uralt sein 
musz, insofern sie sich auch bei den indischen Gliedern der 
groszen Sprachfamilie findet. — Das Femininum der a-Declination 
hat auch den volleren Themavocal meist in den Fällen, wo ihn 
das Gothische zeigte, bewahrt. 

Gegenüber dem vollständig flexionslosen Acc. Sing, der 
gothischen Masculiua in a erscheint hier, vorzugsweise an Eigen- 
namen, wo sie sich bis auf unsere Zeit erhalten hat, doch auch 
an anderen persönlichen Substantiven, die alte Endung -w, mit 
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Themavocal -an, z. B. von got (dem) gotan; von truhtin (domi- 
nus) truhtinan. 

Die Neutra der a-Declination, die im Plural Nom. Acc. die 
Endung -a vollständig eingebüszt haben (so weit nicht als Nach- 
klang derselben bisweilen die Endung -w noch erscheint, z. B. 
joh jugum, plur. johhu, oder geschwächt johho% bilden diesen 
häufig durch das Suffix -ir, dessen i Umlaut wirken kann, weiter, 
an welches Suffix sich die Endungen der obliquen Casus hängen. 

Das Weitere ergeben die folgenden Paradigmen, wobei 
über Trübung oder Erhaltung des Stammvocals in seiner ursprüng- 
lichen Eeinheit auch an das in der Lautlehre (§ 6) Gesagte zu 
erinnern ist. 



ffO' 



r H 



1) Declination in Ä, 
Themen: viska, gehä, worta. 







Mascnlinum. 


Femininum. 


,4 ^^L 


Sing. 


nom. visk (piscis). got (deus). geba, donum. 






gen. vishe-s. 


geb&j gebd, gebu. 


^tl 




dat visJca (e). 


gebä, gebö^ gebu. 


ar^l 




acc. visk. gota-n. 


geba. 


M 




infltr. visJc-u. 




fl; ^ 




Neutrum. 




bSs 


, 


Sing. nom. wort, verhum. 


kalp, vitulus. 


i 




gen. worte-s. 


Jcdlbe-s, 


m 




dat. worta (e). 


Icalba. 


Igel' 




acc. wort. 


kalp. 


Tf: 




instr. wort'U. 


kalb-u. 


^ 




Mascul. Femüi. 


Neutr. 


un^ 


Kur. 


nom. vishä. gebd, gehö. 


wort. kelb'ir. 


\\^ 




gen. vish'O. gebö-n-ö. 


wort'O, kelb'ir-d. 


n\ 




dat. vishu-m. gebö-m. 


wortu-m, kelb-iru-m. 


In^ 




acc. visM. aebä, qebd. 


wort. kelb'ir. 



Bemerkungen zu dieser Declination. 1) Die im 
"^radigma beim Femininum zu erst gesetzten Eormen sind die 
^ den altem Denkmälern gewöhnlich gebrauchten; die andern 
•*^ormen müssen als jüngere angesehen werden. 

2) Stämme mit j vor dem Themavocale. Das Masculinum 
^d Neutrum vocalisieren ein solches im Nom. Acc. Sing., wo 
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es schlieszend auftritt, zu i; in den andern Casus fallt es beim 
Masculinum fast stets, beim Neutrum gewöhnlich aus. Häufiger 
haftet ein solches Bildungs-;/ am Femininum, oft zu e geschwächt 

Beispiele : 

Masculinum. 
Sing. nom. hirti, pastor. 
gen. hirle-s» 
dat hirta (e). 
acc. hirti. 
instr. hirt'U, 



Femininum. 
sippja, sippea, sippa, pax. 
sippjä, sippeäy sippd, -ö, -w. 



stppja, 
sippja. 



stppa, 
sippa. 



-0, -u. 



Mascul. 
Plur. nom. hirtä. 
gen. hirt'd. 



Neutrum. 
Sing. nom. Jcunni, genus. 
gen. Jcunnje-Sy Jcunnes, 
dat hunnje, Jcunne. 
acc. kunni. 
instr. kunnj'U. kunn-u. 

Femin. 
sippja, sippä, -ö. 

sippjö-n-o. sippöno. 



stpporm, 
sippäy -ö. 



Neutr. 
Tcunni. 
Jcunnj'O, Jcunne-öf 

hunn-ö. 
JcunnjtHn,kunntJhm. 

kunni. 



dat. hirtiMn. sippjo-m. 
acc. hirtä. sippja. 

Wenn von hirti im nom. acc. plur. auch die Form hirti, im Dat 
plur. hirtim erscheint, so kann man diesz so auffaszen, dasz in 
diesen Fällen das yocalisierte Bildungs-Element J den Themavocal 
verdrängt habe. 

3) Stämme mit w vor dem Themavocale. Nur Masc. und 
Neutr. kommen hier in Betracht. Der Nom. Acc. Sing, voca- 
lisieren es stets, auch wenn ein langer Vocal vorausgeht, in 
welchem -Falle es im Gothischen seine consonantische Natur be- 
wahrte (§87,3); in den obliquen Casus, sowie im galizen Plural 
bleibt es. Beispiele: 

Sing, nom palo^ pernicies. sneo, nix. 
gen. palawe-s. snewe-s. 

dat. palawa. snewa. 

acc. palo, sneo. 

instr. palaw-u. snew-u. 



kniu, kneOj genu. 
kniwe-s, kn'ewes. 
kniwe, knewe. 
kniu, kneo. 
kniW'U, knew-u. 
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Masculinom. Neutrum. 

Plur. nom. palawä. snewä. Jcniu. kneo. 

u. 8. w. gen. JcniW'O. Jcnew-o. 

u. 8. w. 
4) Ab8chwächuiigen der Endungen erfolgen in den späteren 
Zeiten immer mehr^ und zwar in dem Masze, ak das tonlose e 
vorbereitet wird oder um sich greift. Die Lautlehre hat bereits 
hervorgehoben, dasz zunächst und zuerst die kurzen vollen Vocale 
von der Abschwächung ergriffen werden, während die langen 
länger Widerstand leisten. — Bei Notker ist der Gen. i und Dativ 
plur. der Feminina gleichlautend geworden, weil der erstere sein 
schlieszendes 6 einbüszte (g'ebön statt gebono), der letztere aus- 
lautendes w zu n schwächte. 

2) Declination in J. 

Themen : palM, ansti, 

Mascolinom. Femininum. 

Sing. nom. palk. anst 

gen. pälhe-s. enst% anst. 

dat. palk-a (e). ensü, anst 

acc. palk, anst. 

instr. palk'U. — 

Plur. nom. pelki, enstt 

gen. pelkj'O^ ed. enstj-ö, -eo. 

dat. pelki-m. ensti-m. 

acc. pelM. ensti. 

Bemerkungen zu dieser Declination. 1) Umlaut 
a in 6 tritt beim Masculinum, vom i der Endung geweckt, 
^^ ganzen Plural, beim Femininum bereits auch im Gen. Dat^ 
^^. ein, soweit dasselbe nicht in diesen Casus, was seltener 
Vorkommt, den Auslaut des Wortstammes eingebüszt hat. 

2) Yor der Genitiv-Plural-Endung beider Geschlechter fallt 
^P«iter oft auch j (aus thematischem i) weg (jpelk-ö^ enst-o), der 
^^u ihm geweckte Umlaut bleibt. 

3) Die Feminina der goth. w-Declination sind meist hierher 
beigetreten; als Spur einer ehemaligen ahd. w-Declination er« 

^^heint noch der Dativ plur. hantu-m, bei Otfrid hanto-n. 

^eyne, Laut- ü. Flexionsl 3. Aufl. VI 
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3) Declination in U, 

Themen : sunu, vihu. 

Masculinom. Neutrum. 

Sing. nom. mnu, -o. fihu^ -o. 

gen. sune-s. fike-s. 

dat. stmju, -u, [fihju], 

acc, sunu, -o. fihu, -o. 

instr. sunj-u, -w. [ß^j-uj. 

Plur. nom. sunt. fihju, fihu, -o. 

gen. sunj'O. fihj-d, fih-o, 

dat. suni-m. sunu-m. [^fiki-ni], 

acc. sum, sunu, fihju, -u, -o. 

Bemerkungen. 1) Die w-Declination ist, wie bereits 
bemerkt, ihrem Aussterben nahe, es zählen nur noch wenige 
Wörter hierher. Der Plural ist meist ganz in die i-Declination 
übergetreten, einzelne Reste der w-Decl. zeigen wenige Denk- 
mäler im Dativ Acc. plur. — Bei Otfrid und Tatian decliniert 
sunu in der Form sun schon ganz nach der o-DeoL, eben dahin 
ist /woj (pes) übergetreten (goth. fötu-s), von dem sich dennoch 
unterweilen der acc. plur. fua^u findet. 

2) Neutra gehören nur zwei hierher: fihu (pecus) und 
witu (lignum). Die im Paradigma eingeklammerten Formen 
sind nicht zu belegen. 

4 

§ 99. Declination der n-Themen (schwache). 

Die schwache Declination hat in allen drei G-eschlechtern 
das dem thematischen n vorhergehende a vielfach zu i, 0, w 
geschwächt. Das Femininum hat auch hier zwei Formen, auf 
-ün (gegenüber goth. -ön) und auf in. Wir geben zuerst die 
-an- (Fem. ün-) Formen: 

Themen: hanan. zungün. herean. 
Masculinum. Femininum. Neutrum. 
Sing. nom. hano, zunga. herza. 

gen. hanin, zungün. herzin. 

dat. hanin, zungün. herzin, 

acc. hanun, zungün, herza. 
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Masculinum. Femininum. Neutrum. 
Plur. nom. hanun, zungün, h'erzün, 

gen. handn^d. eungön-ö, herzm-ö, 
dat. hanö-m, zungö-m, herzo-m. 
acc. hanun. aungün, hermn. 
Die Eeminina auf -m erscheinen in doppelter Gestalt. 
Entrweder haben sie das thematische -n, was im Gothischen im 
Nom. Sing, sich unterdrückte, in den Nom. dringen, oder sie 
haben es auch in den andern Casus ganz schwinden laszen, so 
dasz das Wort ganz unflectiert erscheint Von beiden geben 
>«^r Beispiele: 

I. IL 

Sing. nom. managtn, menigtn. gtiott 

gen. managin. guxxti, 

dat. managin, guati. 

acc. managin, guati. 

Phir. nom. managin, guati. 

gen. managino, guati. 

dai managim. gimti, 

acc. managin, guati. 

Der Plur. dieser beiden Arten schwankt oft in die starke 
-Porm, der von managin, namentlich bei Notker, in die o-Flexion, 
^o dasz bei ihm auch geftmden wird managinä, gen. managinön, 
^at managinön, acc. managinä ; der der zweiten Art in die 
^^Flexion, z. B. witzi, witzö, witzim, witai. TJebrigens erscheint 
^in Substantiv häufig bald in der einen, bald in der andern Eorm, 
2. B. managin und managi (multitudö), scönin und sconi (jpuU 
chritudo), guoUichtn und guollichi (gloria) etc. — 

Zur Flexion der schwachen Substantive ist noch zu be- 
merken, dasz die Endung -in im gen. dat sing, des Masculins 
und Neutrums Umlaut nicht wirken kann. Ausnahmen von dieser 
Regel hat die Lautlehre (§ 6) aufgezählt. — Wörter männliches 
und weibliches Geschlechts mit j vor dem thematischen Vocale 
a (z. B,_willjan, willean, volunta^s, nom. willjo, willeo; redjün 
ratio, nom. redja) behalten dieses j nur in den ältesten Denk- 
mälern bei, später stoszen sie es überall aus (willo, reda). — 
Einzelne Feminina auf -ün schwanken in die starke weibliche 
a-Flexion über, mit der ja die Endungen einzelner Casus im 
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Sing. Plur. zusammentreffen. — Neutra gehören nur drei hier- 
her: herean (cor), ougan {oculits)^ dran {auris), nom. MrjsOy 
ouga, ora. her^an ist zuweilen, wie im Ags. und Fries., weiblich.. 

§ 100. Andere oonsonantisohe Stämme. — Anomalien. 

Von den r-Stämmen sind die männlichen fatar {patef\ 
pruodar {frcUer), soweit sie den Sing, nicht flexionidos laszen^ 
ganz in die vocalische a-Flexion tibergetreten. Den Acc. Sing^ 
formieren sie, wie die meisten persönlichen Substantive, auf -an 
{fatara-n^ pruodara-n). Die weiblichen muotar (mater), swestar 
(soror), tohtar (ßia) haben durch das Schwinden des Grenitiv- 
zeichens $ des Sing, in diesem jede Flexion nunmehr eingebüszL 
Von muotar und swestar erscheinen der Nom. Acc. Plur. eben- 
falls unflectiert; daneben gilt von letzterem Worte auch nom. 
acc. plur. swesterä. Die übrigen Casus sind nicht belegt. — 
tohtar formiert im 

Plur. nom. tohterd oder tohterün, 

gen. tohterd tohterönö, 

dat tohterum tohterom, 

acc. tohterd tohterün, 

also entweder nach starker Flexion oder nach weiblicher schwacher. 

Die substantivisch gesetzten Participia Präsentis auf -mt 
declinieren : 

Sing. nom. friunt, Plur. nom. friunt^ 

gen. friunte-Sj gen. friunt-o, 

dat. friunt, dat. friuntu-m, 

acc. friunt acc. friunt. 

Daneben accommodieren sie sich männlicher starker a-Flexion, 
Der männliche Stamm mdnod (mensis) ist ebenfalls dahin über- 
getreten. 

Die im Gothischen hierher gehörigen weiblichen Substan- 
tive auf schlieszende Dentale oder Gutturale fallen, so vielö 
ihrer davon im Ahd. zu belegen, der starken i-Declination z\i.^ 
die gebräuchlichsten sind prust (pectus), das im dat. plur. jedociJ 
auch prustum hat; pure {civitas), müuh (lac), naht (nox). I> 
letztere zeigt daneben auch noch einen Schein anderer 
Wandlung: 
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Sing. nom. naht. Flur. nom. naht. 

gen. nahte-s. gen. naht-6, 

dat. nahte. dat. nahtu-m, -on, 

acc. naht acc. naht, 

tntin {homo) zeigt doppelte Eormen: 

Sing. *nom. man. Plur. nom. man. 

gen. man, twawnes. gen. mannö. 

dat. man, manne. dat. mannum, -on. 

acc. man, mannan. acc. man. 

§ 101. Bedination der Eigennamen. 

Personennamen, sowol einheimische als fremde, bei welchen 
letzteren die fremde (lateinische) Endung oft wegfällt, folgen der 
starken a-Declination, den Acc. Sing, auf -an, seltener ohne das- 
selbe bildend: nom. Hludwig, gen. Hludwiges^ dat. Hludwige, 
acc. Hludwlgan und Hludwig, Eben dahin gehören die starken 
Völkemamen During, Swdp^ Alaman^ deren Plural nom. acc. 
Duringd, gen. Duringo, dat. Duringum^ lautet, und die mit 
bildendem End-i yersehenen, z. B. Romdri^ das in den andern 
Casus wider abfällt, gen. Eomdres, plur. Römdrd. Der starken 
t-Declination gehört an Hün, plur. Hüm, Hüneo, Hünim. Zur 
ti-Declination würden vielleicht die Personeiinamen Sigimuntu, 
Sigifridu fallen, deren Eormen jedoch unbelegt sind. — Schwach 
declinieren die Namen Bruno, , Kdro, Eisilo u. a., sowie die 
Yölkemamen Franko, Sahso, Judo oder Judeo. 

Weibliche Personennamen folgen entweder der starken 
a-Declination, z.B. Hiltirüna, Vridurüna, gen,HiUirund;(&o gehen 
auch die Städtenamen Borna, Bethania',) oder der t-Declination, 
namentlich die mit -Und, -rät, -gund, -trüt gebildeten, fiir die wir 
tlie Form z. B. Ostarlint, gen. dat. Ostarlinti zu erwarten haben; 
oder endlich der schwachen Flexion, z. B. Mar ja, gen. Marjün., 
Starke neutrale Flexion zeigen die Städtenamen Jerusalem, 
^etlehem, femer Sion, gen. Betlemes, Siones. 

b) Adjectiv-Declination. 

§ 102. Starke. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

^^lig. nom. plint-er, caecus. plint-ju, -w. pUnt-aj. 

gen. plint-es. plint-erä. plint-es. 
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Masculinom. 
Sing. dat. plint-emu, 

acc. plint-an. 

instr. plint'U, 
Plur. nom. plinte, -a. 

gen. plint'^d. 

dat. plint-em, 

acc. pUnt'L 



Zweites Buch. 



Femininum. 
plinUeru. 
plint-a. 



NeutriHD. 
plifd-emu. 
plint-aj. 
plint-u. 
plint-juy -yt^ 
plint'ird. 
pJint'Sm. 
pUnt-jUy -«e- 



plint'd. 
pUnt-ero. 
plint-em. 
plint'd. 

Zu diesem Paradigma ist zu bemerken: 1) Alle zwiscb^^n 
zwei Yocalen stehende, schon im Grothischen in^übergegang^Tie 
Endung8-5 haben sich hier wie in den folgenden Dialecten ir»- r 
verwandelt, diesem Beispiele ist auch das schlieszende ursprÜMi^g- 
liche s in plint-er, goth. blind-s, gefolgt. 

2) Teilweise hat sich das Pronominalsuffix unverstümmel_^r 
als im Gothischen erhalten, wenn man das von ihm fast übcBcralJ 
abgefallene anlautende j abrechnet, das hier alle Stämme, da im 
Ahd. die Adjective nur thematischen Ausgang auf a kenE»-^n, 
verlieren. Nur im Nom. Sing. Fem. plint-ju ist mit diesetxiy 
fast das volle Suffix gerettet, soweit sich sein auslautendes a 
nicht zu u abschwächt. Die Form plintSr im Nom. Sing. Masc. 
entgegen goth. blinds stützt sich nach Bopp auf eine Contraction 
von plinta -f" *^j so cl^isz hier der sonst abfallende ThemavocaJ 
geblieben wäre; beszer läszt auch der Dat. Sing. Fem. plint-eru 
seine Zusammensetzung erkennen, als goth. bUnd-ai. Dagegen 
ergibt eine Yergleichung des Paradigma mit dem gothischen mehr- 
fachen Wegfall alter Pronominalendungen (im nom. acc. plur. 
fem.) und Zusammenfallen ursprünglich verschiedener (gen. plur.). 

3) Der nom. sing, aller drei Geschlechter, sowie der acc. 
sing, neutr. kann von seiner Endung entblöszt werden (plint 
für plint-er, plint-ju, plint-a;];). Für die Endung -ju des nom. 
sing. fem. und des nom. acc. plur. neutr. wird mundartlich auch 
nur 'U gesetzt. Der gen. und dat. sing. fem. zeigen für die 
Endungen -em, -eru auch -ero, -erö. In manchen Denkmälern 
erscheint im nom. acc. plur. für das schlieszende e ein ä {geU- 
mid-ä für geltmide), — In späteren ahd. Denkmälern schwächt 
sich die Endung -emu zu emOy em zu en. 

4) Stämme auf ja. Ein ßildungs-j' am Ende des Stammes 
wird in der Flexion fast überall ausgeworfen oder assimiliert 
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sich dem ihm vorhergehenden Consonanten {mitt-er für mitj-er), 
Sur wo der Stamm unflectiert erscheint, im sing. nom. der drei 
Geschlechter, haftet das j, zu i vocalisiert: miti (medius), hleini 
(subtilis), hreini {purm), wildi (ferus). — fri Über flectiert 
jedoch mit beibehaltenem Bildungs-^' friger, friju, frtja^, gen. 
friges, frigerä oder mit Contraction desselben frier ^ friu, frlas; 
fruo (jpraecox) hat fruojer, fruoju etc. — Die Stämme mit w 
am Ausgange des Stammes vocalisieren dasselbe zu o im flexions- 
losen nom., beziehentlich acc. sing., z. B. pläo {lividus), hdlo 
(cälvtts)y flectiert pläwer, Jcalewer etc. 





§ 103. 


Schwache. 






Masculinum. 


Femininum. 


Neutram. 


Sing. 


nom. plinto. 


plinta. 


plinta. 




gen. plintin. 


plintun. 


plintin. 




dat. plintin» 


plintun. 


plintin. 




acc. plintun. 


plintun. 


plinta. 


Plur. 


nom. plintun. 


plintun. 


plintun. 




gen. plintön-ö. 


plintön-ö. 


plintön-ö. 




dat. plinto-m. 


plinto-m. 


plinto-m. 


« 


acc. plintun. 


. plintun. 


plintun. 



Die Endungen sind vollkommen die der schwachen sub- 
^tantivischen Declination. Ein / am Ende des Stammes ver- 
^'^h windet vor der Flexion (mitto lur mitjo); spurweise findet 
^^^h der mdreo seo Wess. Geb. 5. 



§ 104. Declination der Farticipia. 

1) Die Participia Präsentis, soweit nicht die wenigen sub- 
stantivisch verwendeten, wie friunt (amicus)^ fiant (inimicus), 
^^ilant (salvator), wigant (pugnator) der schon oben (§ 100) 
^^öprochenen Declination folgen, flectieren adjectivisch sowol stark 
^lö schwach: stark z. B. gehant-er, gebantju, gebantaj oder 
^^tbont-er, salbontju^ salböntas ; schwach gebant-o, g'ebanta, 
9Ghanta; salbönt-o, salbont-a^ salbont-a. Steht in starker Form 
^^x nom. sing, aller Geschlechter unflectiert, so tritt ein sonst 
^^gefallenes Bildungs-^ vocalisiert in den Auslaut: gebanti, sal- 
^onti. Das Femininum hat eine Form auf m, dem gothischeu 
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gibandein (§ 96, ^) entsprechend, hier vollständig eingebüezt, 
und es weicht daher seine Elexion von der gewöhnlichen adjecti- 
vischen nicht im geringsten ab. 

2) Die Declination des Pari Prät. geschieht, wie im Gothi- 
schen, adjectivisch sowol stark als schwach. Hierbei ist in Bezug 
auf die Part Prät der langsilbigen Verben erster schwacher 
Conjugation einer im Ahd. selten verletzten Regel zu gedenken, 
der nämlich, dasz wenn das Particip flectiert wird, der Character- 
vocal i (für ja) der schwachen Conjugation ausfallt und Rück- 
umlaut, wo er kann, eintritt (gi-nant-er, giriMer und nicht 
ginennit-er, girihtit-er); wo dagegen das Part unflectiert steht, 
erhält sich der Charactervocal {gi-nennit, gi-rihtit und nicht 
gi-nant, gi-riht). 

Nachträglich soll hier der Declination des ahd. Infinitivs 
gedacht werden, die, insofern sie zur substantivischen starken 
fällt, bereits dort zu erwähnen gewesen wäre. Obschon an sich 
Accusativ eines Verbalsubstantivs, bildet der ahd. Infinitiv den- 
noch aus sich ein neues Thema mittelst des Vocals a und er- 
weckt aus diesem Thema zwei neue Casus, einen Genitiv und 
Dativ; beispielsweise von helfan gen. helfannes, dat helfanne; 
von nerjan gen. nerjannes, dat. nerjanne, von sdlbön salbönnes, 
salbonne. Das Nähere über den Gebrauch des declinierten In- 
finitivs gehört der Syntax an. 

§ 105. Comparation der Adjective. 

Die Bildung des Comparativs geschieht, da iin Ahd. der 
B/hotacismus hier bereits vollständig durchgedrungen ist, durch 
das an den Stamm gehängte Suffix ■4r oder -ör, die des Super- 
lativs durch -ist oder -ost Auch hier wie im Gothischen ge- 
schieht die Wahl des einen oder andern Suffixes nach der Nei- 
gung der Sprache, nur richtet sich vielfach das Suffix des 
Superlativs nach dem des Comparativs, so dasz auch z. B. ost 
im Superlative steht, wo der Comparativ 6r hat; das Suffix 6r 
aber lieben zumal vier- und mehrsilbige Comparative. Mit -ir 
gebildete, sowie Superlative auf -ist können den Umlaut eines 
stämmhaften a in a bewirken. Wenn es plintara statt plintöra^ 
richoro für richiro heiszt, so hat der Endungsvocal den der 
vorhergehenden Silbe sich assimiliert (§ 7). 
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Die Elexion des Comparativs (plint-dr-Oj pUnt-or-a, 
plint-or-a) ist die schwache des Adjectivs; nur ganz vereinzelt 
erscheinen starke Eormen. Der Superlativ flectiert stark und 
schwach (plintösU^, pUnt-ost^u, pUnt-ost-aj; pessist-er, pejs- 
ist'jUy pejsist-aj oder: plint-ost-o, pUnt-ost-af pUnt-ost-a; pej^j^- 
ist'Oj pesS'ist-aj pess-ist-a), 

Unregelmäszig comparieren: 

guot (boniAS), pejiro, pessist-er, 
ubil {malus), wirsiro, wirsist-er. 
luzil {parvus), minniro, minnist-er. 
mihhil {magnus), mero, meist-er. 
Der Comparativ des letzteren läszt durch fortgesetzte Con- 
traction noch weniger als das goth. mäijs^a die Stammeseinheit 
2iit dem Positiv mihhil ahnen. 



Altsächsische Declination. 

• a) Substantiv-Declination. 

§ 106. Vocaliselie (starke). 

Wie im Ahd. bestehen auch hier die drei Declinationen in 

* w, von denen nur die erste alle drei Geschlechter umfaszt, 

^^^ zweite nur Masculina und Feminina, die dritte, die ohnehin 

^^oa Aussterben nahe ist, Masculinum und Neutrum begreift. — 

"^^s besonderer Casus besteht liir Masculinum und Neutrum im 

^^g. der Instrumentalis, doch in sparsamer Verwendung. 

1) Declination in Ä, 
Themen: fisca, gebä, worda. 



Si^g. 


Masculinum. 


Femininum. 


Neutrum. 


nom. fisc. 


geba. 


word. 


bac, tergum. 




gen. fisca-Sy -es. 


geba, -o. 


worda-s, -es. 


bacürs, -es. 




dat fisca, -e. 


g'ebu^ -ö. 


wordttf -e. 


baca^ -e. 




acc. /?5C. 


geba. 


word. 


bac. 


rw-k 


instr. fisC'U, 




word-u. 


baC'U. 


?lur. 


nom. fiscO'Sf äs. 


geba. 


word. 


bacu. 




gen. fisC'6, -d. 


gebö-n-ö. 


word'6. 


baC'O. 



^nm\ 
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Masculinum. Femminum. Neutrum. 

Plur. dat. fiscu-n, -on, gebu-n, -on. wordu-n. bacu-n, 
acc. fiscO'S, 'äs, geba. word, bacu. 

Wo geschwächte Endungen notiert sind, da überwiegen 
dieselben gewöhnlich auch die volleren. So sind die gen. sing. 
fiscaSy wordas, die sogar gegen das gothische fisM-s, vaürdi-s 
den Themavocal ungeschwächt geschützt haben, seltener als fiskes, 
' wordeSy der Dativ fisca seltener als fisJce, wie auch in der Endung 
des Dat. plur. namentlich die Cottonische Handschrift das ge- 
schwächte -an vertritt. — Das -u des Instr. erleidet dagegen 
keine Schwächung. — Im Plural hat der Nom. Acc. des Eemini- 
nums sein Casuszeichen eingebüszt, während die Masculina e8, 
im Vorteil gegen das Ahd., retten. Die Endung -os in fiscds 
stimmt ganz zur gothischen, daneben ist die seltenere Endung 
'äs verwendet, die, nachdem das Altsächsische neben dem alten 
Vertreter des langen a 6 auch dieses selbst von Alters her 
erhalten oder sich wider erobert hat, so berechtigt erscheint, 
wie jene. Der Nom. Acc. plur. der Neutra hat eine doppelte 
Eorm. Substantive mit langer Silbe oder die mehr als eine 
Silbe haben, erscheinen hier wie in den entsprechenden Casus 
des Sing, vollständig flexionslos: dagegen retten die mit einer 
kurzen Silbe im Nom. Acc. Plur. die alte Endung -a, aber in 
der Schwächung als u, — Im Gen. Plur. schiebt das Femininum 
wie im Ahd. zwischen Stamm und Endung ein n ein. Der Dativ 
plur. aller Geschlechter zeigt das ursprünglich schlieszende ?w 
schon durchgängig zu n, und den davorstehenden Themavocal 
a, wie im Ahd., zu u geschwächt. 

Die Anlügung des Suffixes -ir im Plural des Neutrums 
unterlaszen die Heliand Handschriften, wol aber finden sich mit 
solchem Suffixe die gen. plur. ei-er-ö und hön-er-ö von ei {omni) 
und hon {Huhn) in der Freckenhorster Rolle. 

Ableitungsvocale mehrsilbiger Stämme werden bei zutreten- 
dem Plexionsvocale häufig ausgestoszen, z. B. silubar (argentum)^ 
silubres, silubre; höbid (caput), hobdes, höbde; bodom (fundns\ 
dat. bödme, 

Substantive mit j am Ausgange des Stammes. 
Dieselben retten dieses überall, nur dasz es sich im flexions- 
losen Nom. Acc. Sing, der Masculina, wozu bei den Neutris auch 
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die gleichen Plural-Casus treten, vocalisiert. Bewahrt sich in 
den Endungen das volle a, so schwächt sichj meist zu tonlosent 
e ab, welche Schwächung auch vielfach vor 6 eintritt. Beispiele:. 

Masculinum. 

Sing. nom. hirdi^ pastor. Plur. hirdjos. 

gen. hirdjes, -eas, hirdjo^ -ed. 

dat. hirdje, -ea. hirdjun. 

acc. hirdi. hirdjos, 

instr. hirdju. — 

Neutrum, 

Sing. nom. mnni, genus. Plur. cunni. 

gen. cunnjes, -eas, cunnjö, -ed. 

dat. cunnjey -ea. cunnjun, 

acc. cunni, cunni, 

instr. cunnju, — 

ereinzelte Beispiele weisen darauf hin, dasz das einmal vocali- 
erte j sich auch in den obliquen Casus halten konnte, wonach 
inn aber die Endung schwinden muste; so findet sich Yon heri 
^ercitus), das nebenbei im Geschlechte schwankt und als Mascu- 
inm und Neutrum, sogar als Femininum fungiert, der dat. sing. 
^i neben dem flectierten Äer;e, und von seliidomus), der acc. 
ür. seli (in hornsdi) für das erwartete seljö-s. 

Stämme mit v vor dem Themavocale vocalisieren dasselbe 
u oder o, sobald es in den Auslaut tritt. Daher kommen 
•n den männlichen Themen sewa (mare), ewa (lex), snewa (nix) 
e nom. acc. sing, seu oder seo, iu, io, sneu, sneo, von den 
tutralen Themen trewa {arbor), hrewa (cadaver), die nom. acc. 
iider Numeri treu, treo; hreu, hreo. Doch ist zu bemerken, 
isz in seltenen Fällen entweder das w schon ganz wegFällt, 
B. in se (mare) dat. sing. sSe, oder dasz vor dem vocalisierten 
Themavocal oder Endung schwindet, wie sich von eo lex 
ich der dat. sing, eo neben ewa findet. — Es mag hier das 
eibliche Thema thiwd {ancilla) mit erwähnt werden, welches 
ch vereinzelt in nom. acc. sing, 'mit der Verkürzung seines 
temavocals in der Form thiwa nicht begnügt, sondern ihn ganz 
'egwirfk, wodurch der nom. thiu entsteht. . Die Nebenform thiun, 
ie der Cottonische Codex 4958 einmal zeigt, und die sich noch 
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r^anz an das Grothische anschlieszt, ist aus dem Thema thiuj 
auf dieselbe Weise zu erklären. 

2) Declination in I. 

Themen: gtzstif ansti, 

Masculinum. Femininum. 

Sing. nom. gast ernst 

gen. gasta-s, -es. ansti^ ensti. 

dat. gast'Uf -e. ansti, ensti. 

acc. gast anst, 

instr. gast'U. — 

Plur. nom. gasti, gesti, anstt, ensti. 

gen. gastj'6, geste-o. anstj-ö, enste-ö. 

dat. gasfju-n, gestju-n. anstjurnj enstju-n. 

acc. gOfStif gesti. ansti, ensti. 

Der Umlaut des a in e kann im Plural, beim Femininum auch 
im gen. dat. sing, eintreten, ist jedoch noch nicht allgemein 
durchgedrungen. — Die Dativ Plur.-Endung jun, aus der a-Decli- 
vnation hier eingedrungen, ist bei beiden Geschlechtem herschend, 
daneben wird gleichwol noch von dem weiblichen Thema trO'hni 
{lacryma, nom. trahan) der dat. pl. trahnin neben trahnjun xmd 
trahnun gefunden. Die J- Declination der Feminina verliert 
übrigens nicht blosz im Dat. Plur. an die -4-Decl. Boden; »nch 
im Dat. Sing, zeigt sich im Cod. Mon. das Bestreben, die lEn- 
düngen der -4-Decl. anzunehmen, daher Formen wie z. B. briZdiu 
Hei. 298 vom Thema hrüdi. Von den Femininen bilden folgende: 
weroldi, nom. weröld {mundus), custi, nom. cusi (electio), ffi- 
hurdi, nom. giburd (nativitas), die Genitive Sing, weroldes neben 
ioeroldi, custes, gi-burdjes, Trümmer älterer Formen, die sich 
noch ziemlich zu den gothischen Genitiven anstäis stellen, indem 
sie nur die Erweiterung des Themavocals verloren und diesen 
selbst zu tonlosem e schwächten. — crafti (vis) ist ein bald 
männlich, bald weiblich flectiertes Thema: nom. craft, gen. craßes 
und crafti etc., nom. plur. crafti. 

Feminina der ehemaligen w-Declination sind hierher über- 
getreten, als Rest derselben bewahren sich noch, wie im Alt- 
hochdeutschen, der dat. plur. handun Qiandon), manibus, sowie 
der gen. plur. hando, gegen den nom. acc. handi, hendt. 





Neutrum. 


fehuj -0. 






feha-8, -es. 




ßha, -e. 


fehu, -0. 




fehu^ -0. 




p. fehlt. 
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3) Declination in U. 

Themen : sunu, fehu, 

Masculmum. 
ng. nom. sunu, -o. 

gen. sun{u) -o, sunje-s. 

dat. sunu^ -o, sunje, -c. 

acc. sunu, -o. 

instr. [sunj-ul. 
T, nom. suni, 

gen. [5Ww;-o, -eo]. 

dat. sunu-n, 

acc. ^4n2. 

Diese Declination, die wie im Ahd. im Untergehen begriffen, 
be&szt auszer den Paradigmen noch folgende Masculina: 
u {mos, es kommt auszer dem nom. noch- der nom. plur. sidi^ 
!. sidun vor); friäu {pax, gen. frides); lagu (aqua); magu 
«er, plur. megl); ehu {equus); eru (nurUitts, plur. Sri). Von 
itris wäre noch ein widu {lignum) aus dem masc. widere 
olzhacker) Ereck. 540. zu vermuten. 

Die Declination hat nicht nur i-Formen, sondern im Sing- 
uentlich des Neutrums auch o-Formen rezipiert. 

§ 107. Beolination der n-Themen (schwache). 

Themen: hanan, tungan, hertm- 
Mascolinum. Femininum. Neutrum, 

äing. nom. hano. tunga. Herta. 

gen. hanun, tungun. hertun. 

dat hanun. tungun. hertun. 

acc. hanun. tungun. hertun. 

Plur. nom. hanun. tungun. hertun. 

gen. hanon-o. tungon-o. hertön-o. 

dat. hanu-n. tungu-n, hertu-n. 

acc. hanun. tungun. hertun. 

Einigemal, vorzugsweise in der Cottonischen Handschrift 
ögnet statt des schon geschwächten thematischen Ausgangs 
das reine Thema -an; sonst ist aber jener sehr häufig zu 
» sogar zu -en herabgedrücki Da dasselbe auch die Endung 
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des Femininums betri£Fik, so wird hier nicht, wie im Ahd., An, 
mit langem u, anzusetzen sein. Häufig ist übrigens das Schwanken 
starker weiblicher Substantive in a in diese Declination; schwache 
Casus entwickeln z. B. erda (terra\ $&dla (anima), stemm 
{vox) u. a. — Von neutris gehören mit Gewisheit hierher nur 
die Themen hertan (cor), ögan {oculus), dran (awm), nom. 
Jierta, öga^ öra, 

Feminina mit ursprünglich thematischem Ausgange -in 
haben sich im Altsächs. nur unter Wegwerfung des schlieszenden 
n erhalten, wodurch der Singular vollständig flexionslos wird; 
4er plur. scheint sich starker i-Declination zu accommodieren. 
Das Schema ist Sing. nom. huldi (gratid), gen. dat. acc. hulM; 
plur. nom. \huldl\ gen. hüläjo, dat. huldjun^ acc. Ihuldi]. — 
Von menigi (multitudo) erscheint der Dat. Sing, menigo; diesz 
würde auf einen Nominativ meniga nach starker a-Form schlieszen 
iaszen. 

§ 108. Andere oonsonantisolie Stämme. — Anomialien. 

1) fadar (pater), hrodar (frater\ modar (mater), dohtar 
*{fUiä), suestar (soror) erscheinen im ganzen Singular, sowie im 
nom. acc. plur. unflectiert. Von hrodar kommt der dai plnr. 
hrödrun vor; andere Formen mangeln, der gen. plur. würde 
jado/rb oder fadrö^ brodro u. s. w. lauten. 

2) Die Substantiven Participialstämme auf -nd declinieren: 
Sing. nom. fiond, hostis. Plur. nom. fiönd. 

gen. fionde-s, gen. fiond-o. 

dat. fionde. dat. fiöndu-n. 

acc. fiond, acc. fiond. 

Es sind nur wenige Stämme dieser Art: friund (amicus)^ wapan- 
berand (armiger)^ rädand (consiliator), waldand {dominaior), 
wigand {pugnator\ heljand {salvator) und Urjand {doctor). Wie 
aber das Paradigma in allen obliquen Casus bereits sein Thema 
durch -a erweitert hat, so scheint auch diese Erweiterung beiy 
einigen im nom. plur. eintreten zu können, wie die Form wigan- 
dO'S beweist. 

3) Von den weiblichen Stänmien auf schlieszende Dentale 
oder Gutturale hat noch am meisten naJit (nox) hierher gehörige 
Formen: 
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I Sing. nom. naht: Plur. nom. naht 

gen. najite-s. gen. naht-o. 

dat naht. dat. nahtu-n. 

acc. naht. acc. naht. 

In der Conf. findet sich der Dativ Sing, nahta, — bürg, das 
sonst in die i-Declination gehört, im gen. sing, aber wie werold 
«tc. (§ 106 2) burge-s bildet, hat den seltenen Dativ bürg für 
hrgi aufzuweisen. Ebenso erscheint von magaS (virgo) der 
dat. acc. sing, und der acc. plur. magaä. 

4) man {vir) decliniert: 
Sg. nom. man. PI. man, 

gen. manna-s, -es. mann-ö. 

dat man, manna, -e, mannu-n. 

acc. man, man, 

5) Das weibliche starke Thema helljä {inferntts) nom. 

h'Cllja durchkreuzt sich mit einem männlichen hella, nom. hell 

oder hei; in dieses Verhältnis kommt dadurch Unregelmäszigkeit, 

dasz auch das letztere Thema mit dem weiblichen Artikel zu- 

'^eilen steht, namentlich im Dativ sing., der dann unter Ab- 

"^erfung des Themavocals nur hei lautet (vergl. Hei. 3389 fan 

tJieru hetan hei). — thiodo (gens) nom. thioda wird oft ersetzt 

durch das weibliche Thema thiodi, nom. thiod, — lust, f, de- 

l^ectatiOf bildet einmal den Plur. Itisti (Heliand 1663 Cott.), 

sonst lustä. 



§ 109. Declination der Eigennamen. 

Männliche Eigennamen, soviel ihrer im Heliand erscheinen, 
bequemen sich der starken a-Flexion; wichtig ist nur, dasz 
auch hier die alte accusativische Endung -an, wiewol nicht durch- 
gängig erscheint, z. B. findet sich Laearusa-n neben Lazarus, 
äcc. Die weiblichen Städtenamen Büma, Bethania, Galilea 
folgen starker a-Declination ; Maria schwacher, von JEva findet 
sich nur in der Cott. Handschrift der acc. Evam, in der Münchner 
^^an. Als schwaches Masculinum erscheint einzig der Volks- 
^^Uae Jadeo {Judaeus); die Preckenhorster Rolle gewährt aber 
^öben starken männlichen und weiblichen Eigennamen eine grosze 
"^^aahl schwacher männlicher mit dem Thema an, Nom. 0, 
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Granz indeclinabel sind im Heliand die Städtenamen ^aim^ 
Capharnaum gelaszen, als Composita sind behandelt NazareOh 
bürg, Oliveti-berg, 

b) Adjectiv-Declination. 







§ 


110. Starke. 








Masculinum. 






Femininum. 


Neutrum. 




Sing. 


nom. blind, 
gen. blind-as, 
dat blind-umu. 






blind, 

blind-aro. 

blind-aro. 


blind, 

blind-as* 

blind-umu. 






acc. blind-an (-ana). 


blind-a. 


blind. 






instr. blind'U. 






— 


blind-u. 




Phir. 


nom. blind-a, -e, 
gen. blind-aro, 
dat. blind-un. 






blind-a, -e, 

blind-aro, 

blinä-un. 


blind-a, -u 

blind-aro, 

blind-un. 


{blind). 




acc. blind-a, -e. 






blind-a, -e. 


blind-a^ -u 


(blind). 



Was die Endungen betrifft, so entbehrt ihrer ganz der 
Nom. Sing, aller drei Geschlechter, wie ebenfalls das Neutrum 
im nom. acc. plur. dieselben abwerfen kann. Die vollen Flexions- 
vocale schwächen sich mannichfach, für das genitivische -a$, arOj 
-OS ist -es, -ero oder -eru, -es, für das dativische -umu, -aro, 
-umu ist -emu oder sogar -um, -on, -eru, -uru, -emu häufig* 
Das Accusativ-Suffix hat sich zum Teil in seiner alten Fülle 
erhalten, nämlich an einigen componierten oder mehrsilbigen 
Adjectiven, wie langsam, niud-sam, un-sundig, die, jedoch 
meist nur im Cotton. Codex, die Accusative zeigen langsam- 
ana, niudsam-ana, unsundig-ana; durch Ausfall des ersten a 
dieses Suffixes entspringt dann -na in den Accusativen helag-na, 
mdhüg-na, wirätgna von kelag (sandus), mahtig (potens), unrdig 
(dignus), welches -na sich häufig weiter in -ne schwächt 

Zweifelhaft ist, ob die einander ablösenden Endungen -a, 
-e des nom. acc. plur. masc. lang, das heiszt aus Gontraction 
eines ursprünglichen äi bald in ä, bald in e, entsprungen, oder 
ob sie kurz seien, mit andern Worten, ob vom Diphthongen äi 
das letztere i abgefallen und das gebliebene a zu tonlosem e 
abgeschwächt worden sei. Für die letztere Annahme spricht 
auszer andern Gründen auch der Umstand, dasz das Femininum 
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dasselbe sich ablösende a und e zeigt, wovon das letztere, wollte 
man es als e faszen, keine Aufklärung empfienge, während von 
einer ursprünglichen Endung 6s durch ein ä hindurch wol a, 
dann e werden kann. Möglich wäre, dasz das Masculinum d, e, 
das Femininum a, e zeigte, doch ist dieser feine Unterschied bei 
einer Sprache, deren Endungen bereits viel sinnlicher Kraft einge- 
büszt haben, nicht wahrscheinlich. Das ^Ifeutrum zeigt selten noch 
den nom. plur. mit dem alten schlieszenden a, häufiger mit dem 
geschwächten u. Der Dativ plur. auf -un zeigt mehrfach schon -on. 
Von den Adjectivthemen, die durchgängig als Themavocal 
ein vor dem suffigierten Pronomen geschwundenes a haben (u- 
Stämme sind auch hier ausgestorben), bieten die mit vorher- 
gehendem j dasselbe in den flexionslosen Casus vocalisiert, in 
den andern aber erhalten oder zu e geschwächt, beispielsweise: 
sg. middi. middi, middi 

middj-es (midde-as). middj-aro. middj-es. 

middj'Umu. middj-aro. middj-umu. 

middj-an {-ean). middj-a {-ea), middi 

middj-u, — ' middj-u. 

pl. middj-a (-je, -ea), middj-a (Je, ea), middj-u (-ea) 
middj-aro. ■ middj'aro, middj-aro. 

middj-un» middjun, middj-un. 

middj-a {-je, -ea). middj-a {-je, -eä). middj-u (-ea)^ 
Es kommt, wiewol nicht häufig, vor, dasz dergleichen 
Stämme mit j vor dem Themavocale dasselbe in den flectierten 
Casus schwinden lassen, so findet sich z. B. von demi (occultus) 
^^r gen. plur. derrCero, von thristi {audax) der gen. pl. thrisf-^ 
^ö, von derhi {audax) der dat. pl. derV-un und von spahi {facun- 
^Us) zeigen die flectierten Casus, so viel deren sich belegen laszen, 
nirgends J vor der Endung; die von wwi (wo v«s) ebenfalls nicht. 
Stämme mit schlieszendem w verhalten sich hier wie im 
I Ahd., vergL glau {prudens), gen. glaw-es; garu oder garo 

\ {po>r(xtus), gen. garow-es; sleu (hebes), gen. slew-es. 

\ 

§ 111. Sohwaohe Adjeotiv-Deolination. 

Es ist die der schwachen Substantiv-Declination, also:: 
Sing. nom. blindo (-a). blinda. blinda. 

gen. blindun. blindun. blindun.. 

^ eyne, Laut- u. FJexionslebre. 3. Aufl. \^ 
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dat. hUndun, blindun. blindun, 

acc. blindtm, blindun, blinda. 

Plur. nom. blindun. blindun. blindun. 

gen. blindon-o. blindon-o. blinden-^. 

dat. blindu-n. blindu-n. blinäu-n. 

acc. blindun. blindun. blindtm. 

Den § 107 bemerkten Schwächungen unterliegen natürlick 
auch die Endungen dieser Declination. Selten bietet der nom. 
sing. masc. die Endung -a, die noch ganz zur gothischen stimmt 

§ 112. DeoUnation der Fartioipia. 

1) Die adjectivisch gesetzten Farticipia Präsentis folgen 
starker wie schwacher Declination, indem sie der Endung ein 
Bildungs-^' vorsetzen, das, wenn das Particip unflectiert erschein^ 
vocalisiert in den Auslaut tritt, vor Flexions-Endungen aber nur 
ziemlich selten unterdrückt wird. Von helpan flectiert also das 
Participium Präsentis: 

Sing. nom. helpandi helpandi helpandi 

gen. helpandj-e^ helpandj-ero helpandj-es 

dat helpandj'Umu helpandj-ero helpandj-unm. 

u. s. w. nach starker, und 

helpandj'O {-eo) helpandj-a {-ea) helpandj-a (-ca) 
helpandj'Un helpandj-un helpandj-un 

nach schwacher Declination; unflectiert in allen Casus helpa/ndi 

2) Die Participia Präteriti, wenn sie flectiert erscheinen, 
weichen ebenfalls von der starken und schwachen Adjectir- 
Flexion nicht ab. — Die ahd. Regel, wonach die langsilbigen 
Participia der ersten schwachen Conjugation, wenn sie flectiert 
werden, Rückumlaut, dagegen, wenn sie nicht flectiert erscheinen, 
keinen erzeugen, scheint hier nicht streng beobachtet: es findet 
sich zwar gi-sendid, auch das flectierte gi-sagda; aber eben so 
gut das ungebeugte gisald von selljan (tradere), gi-tald von 
telljan {dicere). 

Der Infinitiv entwickelt im Altsächsischen ebenfalls wie im 
Ahd. einen Genitiv und einen Dativ nach der starken a-Flexion, 
z. B. von helpan helpannas (-es)^ helpanna (-e), von nerjan 
nerjannaSf nerjanna; von salbon salbönnas, salbonna. — Die 
altsächs. Beichtformel setzt hierbei ebenfalls ein Bildungs-^* vor 
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den Themavocal und gewährt die Genitive suerjannja-s, liagann- 
ja-Sj cussjannja-s, helsjannja-s, von suerjan (jurare), liagan 
(mentiri), cussjan (pscülaH), helsjan {amplecti)^ aber, ohne jenes 
j, die Dative flöJcanna^ girhötjanna von floJcan (mdledicere), gi- 
Utjqn (expiare). 

§ 113. Comparation der Adjeotive. 

Die Comparation der Adjeotive geschieht, wie im Ahd., 
dadurch, dasz zur Bildung des Comparativs das Suffix -fr oder 
-ör, zur Bildung des Superlativs -ist oder -ost, nach Neigung 
an den reinen Stamm treten; im Comparativ herscht -ir, im 
Superlativ -ost vor. Der Vocal des ersteren Suffixes -ir kann 
in einzelnen Fällen zu tonlosem e herabgedruckt {bet-er-a fiir 
het-ir-ä) oder wol ganz ausgestoszen sein {aldrr-o für ald-ir-o); 
der Vocal des Suffixes -ör erscheint auch zu a gescWächt 
(jung-ar-o für jung-or-o) weshalb an der Quantität dieses 6 
gezweifelt werden kann. Ob, wenn für gern-or-o auch gerti' 
€r-o und für jung-or-o sogar jung-r-o unterläuft, Nebenformen 
"^e gem-ir-Oy jung-ir-o zur Erklärung jener Abschwächungen 
der Suffix- Vocale anzunehmen seien, so dasz beide Arten der 
Steigerung in einem Worte neben einander liefen; oder ob man 
^ine directe Schwächung von gern-or-o, jung-or-o in gern-er-o, 
jung-r-o präsumieren könne, bleibt hier unentschieden. Die 
Superlativ-Suffixe -ist, -öst sind keiner Vocalschwächung unter- 
worfen. Umlaut des a in e wird nur schwankend von -ir, -ist gezeugt 

Als Folgen einer im Altsächsischen vorzüglich herschenden 
Neigung, ein im Adjectiv vorhandenes Ableitungs-^ überall zu 
schützen, ist es anzusehen, wenn im einzelnen Falle sich dieses 
3 m seiner ursprünglichen Gestalt oder zu e geschwächt, vor 
den Comparations-SuffiLxen erhält; es geschieht diesz in den Com- 
parativen snötj-er-a (Mon.) neben snöt-er-a (Cott) von smt% 
Thema suötja (dulcis); wdäj-er-a (Mon.) neben woä-er-a (Mon. 
^- Cott.) von woäi (Jucundus); sowie in den Superlativen rthj- 
^st, nke-öst von riJci (potens), sconj-ösf von skoni (pulcher) und 
^äre-öst neben marist von mari (illustris). — Das Althoch- 
deutsche, wie das Gothische, laszen jenes Ableitungs-^ vor den 
^omparationssuffixen nicht erscheinen. 

Der Comparativ decliniert schwach adjectivisch, z. B.: 

18* 
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hlind-or-o (-a). blind-or-a, blind-or-a. 

gen. blind-or-un, blind-or-un, blindror-un u. s. w. ^ 

der Superlativ stark und schwach, also: 

blind'öst blind-öst, blind-öst 

gen. blindröst-es, blind-ost-ero. blind-öst-es. 

oder: blindröst-o (-a). blind-öst-a. blind-ösf-a, 

gen. blind-ost'Un, blind-ost-tm, blind-öst-un u. s. 



Anomale Gomparation zeigen: 

god, bonus^ bet-ir-o, best 

ubil, maltts, wirs-o^ wir-s-ist 

luUil, parvus, — mmn-ist 

mikil, Vnagnus, mero, mest 

lat (fardus) Comp. latörOy hat den Superlativ zu la-st^ le — jsri 
contrahiert, nur in den Psalmen begegnet die volle Form let-ist^ — o. 

§ 114. Bemerkungen zur Deolination in den PsalmeiL^ 

1) Die starke Declination der Substantive gewährt uns di^aj» 
Masculinum der o-Form in einem sich mehr dem Ahd. nähemci.«ii 
Gewände, namentlich sticht der nom. acc. plur. auf -a ohnjB Caa'^JLS- 
suffix 'S {kundä canes, cuningä reges) gegen das altsächs. — ös 
ab. Die Endungen des gen. dat. sing, beim Masculinum so^^vol 
wie beim Neutrum gewähren -eSy -e, das öfters durch ein ebex^so 
tonloses -is, i abgelöst wird. Genitiv und Dativ plur. haben. -5, 
'Un oder geschwächt -ow sich erhalten. Von Anschiebung dös 
Suffixes 'ir an den Plural der Neutra findet sich keine Spxir : 
im Gegenteil wird von graf isepulcrum) der dat. plur. ^ra&o— ^«> 
von leint (infans), der gen. plur. Tcind-o gewährt, die von d^^ 
ahd. greb-iru-m, hint-ir-ö g-bstehen. — Ein Bildungs-^' vor doxn 
Themavocale der Masculina und Neutra musz in den flectierfc^^ 
Casus, entgegen dem Altsächsischen und stimmend mit dem Ab-d» 
schwinden, daher von rugi {dorsum, Thema rugjä) der Geni'fci^ 
rugis^ von cunni (genas, Thema cunnja), gen. cunnis. 

Das Femininum der a-Declination mischt sich dergest^^^ 
mit Formen des entsprechenden schwachen Femininums, dasz d^r 
Gen. und Dativ sing, sowie der nom. plur. nach starker Foxr:«^ 
äuszerst selten sind; fast einzig ist der Dativ sing. 5^iwma 6 T ^ 
von summa (vox), Accusative sind häufiger: sela 55 ® (anim^X^^^y 
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Uda (54 ^ deprecationem), stemma (65 ® vocem) und einige 
andere. Aber schwache Genitive finden sich z. B. bedon {de- 
precationis 65 ^^} von dem starken beda oder bida, erthon 
(terrae 66 ®) von ertha; Dative, z. B. sammungun {conventui 
63 5) von sammunga, sternmon (vod 65 ^®) u. s. w., ebenso 
Accusative sing, und nom. acc. plur. Der Genitiv und Dativ der 
starken und schwachen Porm fallen im Plur. ohnehin zusammen. 
Die starke i-Declination hat sich für das Masculinum und 
I'einininum in ziemlicher Reinheit und Ausdehnung erhalten, nur 
dasz an Stelle des thematischen i, sogar des langen im Plural, 
©in tonloses e erscheinen kann. Der gen. plur. scheint nur auf 
-o statt -j6 zu endigen (creftö virtutum 58 ^). Der Dativ plur. 
hat die Endung -in, was von dem alts. -jun absteht und zu der 
^hd. Endung -im sich näher stellt. — Umlaut des a in e, wo 
®r möglich ist, zeigen die Substantive dieser Declination fast 
durchgängig. — Auch hier findet sich noch der dat. plur. handun 
{"^anibus 62 ^^), von dem aus der w-Declination in diese über- 
g'etretenen hant. — Das männliche fuot (pes, goth. fotus) hat 
sich ihr gleichfalls ganz anbequemt {fuotipedes 55 ^* und 65 •). 
Was die M-Declination betrifft, so gewähren die Psalmen- 
Bruchstücke den hierher fallenden acc. sing, fritho pacem 71 5, 
Jedoch den gen. sing, frithis 71 "^ und den dat. sg. frühe 54 ^^ 
^^ dasz auch hier, wie im Altsächs., der TJebertritt derartiger 
^"öbstantive in die a-Declination erfolgt scheint. Yom Neutrum 
/ ^ peciLS, goth. faihu, wird der nom. plur. als fio pecora Gloss. 
•*-*ip8. 323 und als fe in dem Compositum quicca-fe animdlia 
^7 11 gegeben. 

Die schwache Substantiv-Declination weicht in ihren Formen 
^ou der altsächsischen nicht weiter ab, nur dasz auch hier statt 
^^r volleren Endung un, on aller drei Geschlechter ein ge- 
■^^hwächtes -in sich mannichfach geltend macht. Feminina, die 
^^ix ehemaligen thematischen Ausgang -in von dem schlieszenden 
Konsonanten in allen Casus entblöszt haben, zeigen sich auch 
^i^r einige (höi altititdo, enodi solitudo); so weit ihre Formen 
*^ölegbar sind, erscheinen sie inflexibel; das auslautende i ist 
*^is^eilen zu tonlosem e geschwächt. 

Yon consonantischen Stämmen ist das häufig vorkommende 
^t€nt {inimicus) ganz in die starke a-Declination übergetreten 
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(gen. fiundes, pl. fiundä). Von den Verwandtschaftsbenennnngen 
werden folgende gewährt: muodir {mater), im gen. sing, miiodiry 
wonach also dieser Numerus mindestens unflectiert erscheint; 
von dohter (filia) der gen. sing, dohterpn, der diesen Stamm 
zur weiblichen schwachen Declination ausgewichen documentiert; 
von hruother {frater) der dai plur. hruoihron, und von fader 
{pater% der gen. sing, fadera, der jedenfalls für faderä d. i. 
fader an steht, 67 ^. 

Von den übrigen weiblichen Consonant-Stämmen ist bürg 
{civitas) ganz in die i-Declination übergetreten; über naht {nox) 
mangeln Belege; andere kommen nicht vor, 

Eigennamen, wo sie begegnen, erscheinen im lateinischen 
Gewände. 

2) Die Adjectiv-Declination schlieszt sich der altsächsiscben 
nahe an. Die starken Nominative Sing, der drei Geschlechter^ 
sowie der Acc. Sing. Neutr. sind vollkommen flexionslos und 
gewähren nur den vom Themavocale entblöszten Stamm. Der 
Genitiv des Masculinums und Neutrums auf -is kann auch zu 
-es geschwächt werden; Genitiv und Dativ des Femininums auf 
'ßro schwanken in -iro, -erif-ro. Der Dat. Masc. hat die Endung 
-umu überall zu -ow, sogar -in herabgedrückt; hier fallen also 
starke und schwache Form zusammen. Der Accusativ hat die 
Endung -an beim Masculinum, -a beim Femininum. 

Im Plural Nom. schwanken beim Masculinum die Endungen 
-a und -e, beim Femininum dominiert die erstere, das Neutrum 
zeigt im Nom. Acc. nur -a, kein -w, selten steht es ganz blosz^ 
wie z. B. 55 ^ wort min sermones meos. Die Endungen der 
übrigem Casus weichen vom Altsächsischen nicht ab; -in für die 
Endung -ww, -on des Dativ plur. ist den Vocalverhältnissen der 
Psalmen angemeszen. — Die schwache Adjectiv-Declination 
stimmt begreiflich zur entsprechenden substantivischen. 

Heber die Declination der Participia ist nichts Eigentüm- 
liches zu bemerken. Vom declinierten Infinitiv wird einigemal 
nur der Dativ gewährt: te etoni ad manducandum 58 i^, te 
msene ad visitandum 58 *, ti farwerpene ad repellendum 61 ^ 

Die wenigen zu belegenden Fälle der Comparation weichen 
vom altsächsischen Modus nicht ab. 



Angelsächsische Declination. 



279 



Angelsächsische Declination. 

a. Substantiy-Declination. ^) 

§ 115. Yooalisohe (starke). 

Nur die Declination in a besteht noch in voller Blüte ; die 
beiden andern sind schon mehr oder weniger dem Absterben nahe. 







1) Declination in 


A, 








Themen: fisca (daga); gifa; 


vorda 


(fata). 






Masculinum. 


Femininum. 


Neutrum. 


sg. 


nom. 


fisc, däg, dies. 


gifuy do 


num. 


vord. fät, vas. 




gen. 


fisce-s. däge-s. 


gife. 




vorde-s, fäte-s. 




dat. 


fisce, däge. 


gife. 




vorde, fäte. 




acc. 


fisc, däg. 


gife. 




vord. fät. 


PI. 


nom. 


fiscarS, dagorS. 


gifa. 




vord, fatu. 




gen. 


fisc-a, dag-a. 


gife-n-a. 




vord-a, fat-a. 




dat. 


fiscu-m. dagu-m. 


gifu-m. 




vordu-m.fatU'm. 




acc. 


fisca-s, dagas. 


giM 




vord. fatu. 



Das Femininum, überall geschwächte Formen zeigend, 
formiert den Gen. Plur. mit Einschiebung des bekannten eupho- 
nischen n auf -ena; eine Einschiebung, die sich sporadisch auf 
das Masculinum zu erstrecken scheint. Oeffcers wird die gen. 
plur. dage-n-a oder daga-n-a, godena gefunden (vergl. Ps. T?^«, 
101*^, 135 2. *®, Elene 193); und wenn man hiermit die nach- 
her zu besprechende, im Nordhumbrischen weitgreifende gleiche 
Einschiebung zusammenhält, so braucht man zur Erklärung der 
Eormen dagena, godena kein schwaches Masculinum dagay goda 
anzunehmen. — Die Endung -um des dat. plur. aller drei Ge- 
schlechter unterliegt keiner weiteren Schwächung. — Spuren 
eines Instrumentalis Sing, des Masc. und Neutr. finden sich selten, 
er geht, ungleich dem althd., alts., auf -^, -l aus: cedpl Schmid 
Gesetze der Angelsachsen S. 8, cap. 77; folk^ das. S. 14. Ge- 
wöhnlich vertritt der Dativ den Instrumentalis. 



^). [Sievers, zur altangelsächsischen Declination, in Paul und Braunea 
Beiträgen Bd. I, S. 486—504.] 



i 
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» 

Zur Erklärung des Wechsels von ä und a im Sing. 
Plur. der masculinischen und neutralen kurzsilbigen Stämme i ^^^ 
das in der Lautlehre (§ 16) Gesagte zu beachten, wonach stamrrr^^ 
haffces a, wenn es in zweiter Silbe von gleichen oder verwandt^^^^ 
Vocalen nicht geschützt ist, in ä ausweicht. 

Die Neutra bilden, wie im Altsächs., einen doppelten Plur: 
und zwar den auf u 1) alle kurzsilbigen, 2) die mehrsilbige 
seien sie nun mit -ely -en, -er abgeleitet, wie tungel {sidtc^^^^ 
beäcen (signum), väter {aqua), oder mit den Vorsilben ge- oc^^j. 
he- zusammengesetzt (ge-bod, mandatum^ be-bod, id,) oder so:»zi^s^ 
mehrsilbig, wie heäfod Caput, pl. hedfdu, veofod altare, pl. v^^. 
fodu. Die Anschiebung des Suffixes -ir, hier blosz -r, im PliÄ-^^^aJ 
ist auf vier Wörter beschränkt, die daselbst, obwol zum röil 
langsilbig, gleichfalls -w zeigen: äg {ovum), pl. äg-r-u^ c&cilf 
{^piivlus), pl. cealf-r-u, cild {infans), cild-r-u, lamb (agnt^es), 
lamb-r-u. Dem Plural hrpäeru (armenta) entspricht kein Sixig*. 
hrpä^ sondern hr0er, mit in den Sing, gedrungenem Suffix —er. 
Von den Substantiven mit j vor dem Themavocale schwäelien 
die Masculina dasselbe im Nom. Acc. Sing, zu e, und unter- 
drücken es häufig in allen andern Casus, so dasz das Thema 
hirdja (pastor) decliniert nom. acc. hirde, gen. hirdes, <iat. 
hirde; plur. nom. acc. hirdas, gen. hirda, dat. hirdum. Seltener 
behauptet sich j vor der Flexion zu e geschwächt (vergl. Beow. 
2202, 2539, 2562 u. s. w.). Das Neutrum, das im Nom. Acc. 
Sing, das Bildungs-; in der Form eines e behauptet hat, zeigt; 
im Nom. Acc. plur. die Endung -w, also : 

Sg. nom. rice regnum, plur. nom. rlcu. 

gen. Hces. gen. rica, 

dat. rlce. dat. ricum. 

acc. rice, acc. ricu. 

Der hierher fallenden Neutra sind indessen wenige, weil 

die meisten jenes Bildungs-^' vollständig einbüszen. 

2) Declination in /. 

Themen: buri, foti; daedi, lüsi. 
Masculinum. Femininum. 

Sg. nom. byre, filius. föt, pes. dced, facinus, lüs, pedicuZtAS- 
gen. [byre-s], fötes. daede. Ips, 
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dat. 


[byre]. 


fet 


dtßde. 


l^s. 


acc. 


byre. 


fdt. 


dtßde (dced). 


lüs. 


PI- nom. 


byre. 


fet 


dceda. 


l^s. 


gen. 


byr-a. 


föt-a. 


dced'd. 


lüs-a. 


dat. 


byru-m. 


fotu-m. 


daedu-m. 


lüsu-m. 


acc. 


byre. 


fit. 


dceda. 


l^s. 
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Diese Declination umfaszt nur noch, mit Ausnahme der 
^minina nach dem ersteren Paradigma, Trümmer von zweierlei 
rten, nämlich solche Substantive, die ein ehemaliges thematisches 
in der Abschwächung als e noch zeigen, und solche, bei denen 
XI solches abgefallenes i in einzelnen Casus einen sonst unge- 
l«i£uinten lebendigen Umlaut wirken kann. Bei allen aber ist 
cLie a-Flexion in einzelnen Casus, beim Femininum der ersten 
A^Tt sogar im ganzen Plural eingedrungen. 

Die Masculina der ersten Art umfaszen auszer dem ein- 
zi^n im Singulare gebräuchlichen byre nur noch einige Plurale : 
Zö^(fe, homines, ylde, elde, aide, homines; -vare, incolae in Com- 
I>08iti8, z. B. burh-vare (cives), Cant-vare (Cantmm habitantes), 
dsinn die Yölkemamen Dene (Dani), Engle {Angli). Bereits 
^^x*€ten aber einzelne ganz in die a-Declination über; es bildet 
Ä^^re auch den plur. byras, vare varas, woneben auch die schwache 
^luralform burg-varan in der Höllenfahrt Christi 134 (b. Grein). 

Yon den Masculinen der zweiten Art sind nur zu nennen fdt 

C_^es), töä (dens), die auch in den andern Dialecten aus der w- 
l^eclination hierher ausgewichen sind. 

Von den Femininen umfaszt die erste Art sehr zahlreiche 
Substantive, alle im Nominativ consonantisch endigende. Von 
^«mininen der zweiten Art sind nur aufzuzählen die Nominative 
^öc (liber)^ broc (bracca)^ gos (anser), cü (vacca)^ lüs {pedi- 
^^us), müs (mtis), burh (arx), turf (cespes). Die angesetzte, 
^^ in wenigen Beispielen belegbare Form des Gen. Sing, wird 
ST^stützt durch ßcere bic, gen. von boc in Aelfrics Vorrede, bei 
-Thorpe, Anal. Sax. S. 25, 7; und byrig, gen. von burh Judith 
^^7 (doch neben bürge Daniel 173). 

3) Declination in U, 

» 

Die hierher noch gehörigen wenigen Masculina, deren 
**^eniati8ches u sich im Nom. Sing., oft auch zu o geschwächt, 
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erhalten hat, begegnen meist nur im nom. acc. sing., sowie in 
Compositen, so dasz fast nur von sunu (filitis) andere Casus zu 
belegen sind, nämlich der gen. dat. sing, suna; der nont gen. 
acc. plur. suna, der dat. sunu-m. Von vudu {lignum) findet sich 
zwar auch gen. dat. sing, viida, aber auch der gen. sing, vude-s 
und der nom. plur. vuda-s^ mit Uebertritt in die a-Declination. 
Das Neutrum feoh (pecm) hat sich ganz zur letztei^n gewendet. 
Jenen Dativ auf -a zeigen auch sonst noch einige starke Mascu- 
lina, nämlich vinter Qiiems, goth. vintrus), sumer {aestas\ feld 
{campus), ford (vadum), sowie die Feminina hand {manus) und 
duru (porta). — vinter formiert den acc. plur. vintru Beov. 2210.. 

§ 116. Deolination der n-Thexnen (schwache). 

Themen: hanan, tungan, edgan. 

Masculinum. Femininum. Neutrum. 

tunge. eäge. 

tungan. edgan. 

tungan. edgan. 

tungan. edge. 

tungan. edgan. 

tungen-a. edgen-a. 

tungu-m. edgurm. 

tungan. edgan. 

Das Neutrum umfaszt hier die Worte edge (oculus), edre (auris),. 
lunge (pulmo) und clyve (glomus) ; heorte (cor) ist weiblich. — 
Von den Masculinen sind zwei, deren Stamm nach Abfall eines 
Spiranten vocalisch endigt, und die von dem Themaschlusze -an 
nur das n, wo es stehen kann, recipieren, dagegen den Thema- 
vocal aus euphonischen Gründen schwinden laszen; es sind die 
Nominative fred dominus (für fred'-a, goth. frauja) und tveö 
dubium (für tveo'-a^ alts. tveho), gen. fredn, tveön. Von den^ 
Femininen gehört hierher tä digitus pedis (für M'-e, ahd. jseha\ 
gen. tä-n, plur. nom. tan, gen. täen-a oder tän-a, dat. täu-m, 
und beo {apis), plur. beon. 

Femininen des ahd. und alts. Dialects, die den thematischen 
Ausgang -in in allen Casus vom auslautenden Consonanten en 
blöszten, stehen hier aus Adjectiven gebildete Substantive mi 



Sing. 


nom. 


hana. 




gen. 


hanan. 




dat. 


hanan. 




acc. 


hanan. 


Plur. 


nom. 


hanan. 




gen. 


hanen-a. 




dat. 


hanu-m. 




acc. 


hanan. 
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einer im Singular ganz unveränderlichen, am Ausgange der ags* 
Periode zu e sich schwächenden Endung -w, -o entgegen, z. B. 
yldo senecttis, hcelo saltis, menigo multitudOy Melo nobilitas xl s,. 
Der selten vorkommende Plural heiszt z.B. von ääelu nom. acc. 
pl. ääelu (-0), gen. ääel-a^ dai ääelu-m, also starkformig. Die 
meisten der hierher gehörigen Substantive sind schon der Be- 
deutung wegen nicht fähig, Plurale zu bilden. 

§ 117. Andere oonsonantisolie Stämme. — Anomalien. 

1) r-Stämme. fäder (pater) ist im Singular mit Ausnahn^ie 
des seltener vorkommenden gen. fäder es inflexibel; im Plur.. 
liat es starke a-Flexion angenommen {fädera-Sy fäder-a, fäderu-m). 
broäor (frater) zeigt im Sing. Dat Umlaut, im Plur. nom. hat 
sich, ganz noch wie im Gothischen, das Thema zu hrödru er- 
weitert, oder, wie Bopp anninamt, umgesetzt Die Declination 
ist diese: 

8g. nom. hrödor. PI. nom. broäru und hröäor, 

gen. hröäor, gen. brdära, 

dat. ireäer. dat. hrdärum. 

acc. broäor. acc. broäru und broäor. 

Ebenso gehen modor (mater\ döhtor (filid), sveostor {soror), 

2) Von substantivisch stehenden Participialstänamen auf vS 
sind zunächst freönd {amicus) und feönd (inimicus) in die a- 
Declination übergetreten, zeigen mitunter aber noch die Plurale 
ffednd feönd^ oder mit Umlaut fr^nd, fynd neben freondaSy 
fcondas. Andere solche Stämme haben entweder den Plur. nom. 
dem des Sing, gleich, wie fold-büend (terricolae), gär-berend 
(h>stiferi)y gär-vigend {bellatores hastati), helm-berend (galeati) 
^er nach der a-Declination: vealdend (domincUor), plur. vedl- 
denda-s. 

3) niht{nox) und viht oder vuht{re$) erinnern noch durch 
ihre plur. nom. nihty vuht oder viht an ihr ehemaliges Hierher- 
gehören. 

4) man {homo)y gen. mannes, dat. men, acc. man, plur. 
^^m. men, gen. manna, dat. mannum^ acc. men. 

5) Die Feminina sce (wäre), ce {lex), eä (flumen) sind im. 
^^gular indeclinabel; dann und wann begegnen die Genitive 
^«•«, ed'S (goth. ^aivi-s masc, ahvo-s), der nom. plur. ist eben- 
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falls sce-s, ed-s, der dat. pl. ^^-m, eä-m. sce findet sich übrigens 
auch nicht nnhäufig als masc. gebraucht; der seltene männliclie 
Dativ Steve steht Hymnen und Gebete IV, 99, bei Grein 2, 285. 
— ; Von vorifld Welt unterläuft der gen. sg. voruldes Luc. 1, 
70, der nach dem § 106,2 (8- 268) gesagten zu beurteilen ist 
dr^ {magus) hat im nom. plur. zwar dryas^ aber gen. 
plur. dr'^-r-a. 

§ 118. Deolination der Eigennamen. 

Der a-Declination folgen alle stark gebeugten männlichen 
Eigennamen, sowie die Volksnamen Svcef, Finn, ßpring, plur. 
Svcefas, Finnäs, ßyringäs; weibliche Eigennamen nach der a- 
Declination sind äuszerst selten. Die alte, im ahd. und alts. 
noch erscheinende Accusativ-Endung -an der Eigennamen ist 
hier ganz verschwunden. — Der i-Declination folgen nur einige 
im Plural vorkommende Völkernamen, von denen Dene und Engle 
und die auf -vare ausgehenden schon oben genannt wurden; 
nachzutragen sind noch etwa Crece (Graeci), Surpe (Sorhi), 
Vylte (Veletdbi), Afdrede (Oiotriti). 

Schwache Eigennamen sind häufig, weibliche z. B. Marie^ 
gen. Marian, Eve^ gen. Evan; die Volksnamen Seaxan (Saxones), 
Frisan (Frisi), Sveön {Sueci). Judeas {Judaei) folgt hier starker 
Declination. 

Fremde Eigennamen werden häufig mit fremder Flexion 
gelaszen. ' 

6) Adjectiv-Declination. 

§ 119. Starke. 

Masculinum. Femininum. 

-Sing. nom. hlind. hvät, acer, blind- (u). hvat-u, 

gen. hlind-es, hvat-es. blind-re, hvät-re. 

dat. ilind'Um,ilinde. hvat-um, hvate. blind-re, hvät-re. 

acc. blind-ne, hvät-ne. blind-e. hvat-e, 

Neutrum. 

Sing. nom. blind, hvät, 

gen. blind-es. hvat-es. 

dat. blind-um, blinde. hvat-um, hvate. 

acc. blind, hnät. 
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Masculinum. 


Femininum. 


?lur. nom. blind-e. 


hvat-e. 


blind-e. 


hvat-e. 


gen. blind-ra. 


hvät-ra. 


blindrra. 


hvät-ra. 


dai hlind-um 


. hvat'Um. 


blind'Um, 


hvat'Um,. 


acc. hlind-e. 


hvaUe, 
Neutram. 


blind-e. 


hvai-e. 


Plur. nom. 


blind'U, 


hvat'U, 




gen. 


blind-ra. 


hvät-ra. 




dat. 


hlind'Um. 


hvat'Um, 




acc. 


blind'U, 


hvat'U, 


1 



Nom. Sing, des Masculinums und Neutrums haben wie im 
Altsächsischen durchaus, das Femininum hat schwankend di& 
Endung abgelegt. Dieselbe wird nämlich nur erhalten bei kurz- 
ßilbigen ' i^voai-u) und vielfach bei mehrsilbigen Adjectiven, die 
sie auch zu -e geschwächt zeigen; langsilbige legen sie ab. Der 
Dativ Sg. des Masc. und Neutr. zeigt eine doppelte Form, neben 
der gewöhnKchen starken adjectivischen eine andere, die mit der 
Dativform der Substantive in A (§ 115) identisch ist. Diese 
letztere ist zwar gewöhnlich in instrumentalem Gebrauch, aber 
durchaus nicht ausschlieszlich: vergl. z. B. forgifaä gif ge hvät 
agin aenige habbad (statt cenigum) dimittite si quid häbetis 
adver su^ (diquem Matth. 11^25.^) Das friesische kennt nur diese 
letztere Form (§ 128). 

Die einsilbig kurzen Adjective mit wurzelhaftem a zeigeu 
dasselbe in allen Casus, in denen es nicht durch einen den Kest 
des componierten Pronominalsuffixes anlautenden Yocal geschützt 
wird, zu ä corrumpiert; es sind ungeföhr folgende : bär {nudus)y 
bläc (niger), gläd (splendens), hräd (citus), lät (tardus), smäl 
(gracilis), spar (parcus), vär (cautttö), — Von mehrsilbigen 
Adjectiven auf -elj -en, -er, -ig wird häufig der Vocal dieser 
Silbe ausgeworfen, wenn das Pronominal-Suffix vocalisch anhebt, 
daher von fäger {pulcher) fem. fägr-u, aber acc. fäger-ne, — 
Stämme mit schlieszender doppelter Consonanz vereinfachen die- 
selbe vor consonantisch ai^lautendem Suffixe, z. B. grim (atrox),, 
gen. grimm-eSf aber grimre, grim-ne, grim-ra. 



1) Die Annahme eines Instrumentals auf-e, die von Grimm, Gesch- 
der deutschen Sprache S. 936 aufgestellt ist, musz zurückgewiesen werden. 
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Adjective mit ehemaligem j am Ausgange des Stamic 
zeigen diesz nur noch durch ein auslautendes e in den flexioi 
losen Casus, sowie durch den Umlaut des StammVocals, wo 
statt haben kann, an, z. S. hlläe (laetus\ grine (ahd. grud 
viridis). In der Flexion gilt aber z. B. kein hltäe-re, bliäe-^ 
hHäe-um oder grene-re^ grene-ne, grine-um, sondern bUä- 
grin-re, bliä-ne, gren-ne, blid-um, gren-um. 



§ 120. Sohwaohe Deolination der Adjeotive. 

Es ist die schwache Declination auch der Substantive, sH 







Masculinom. 


Femininum. 


Sing. 


nom. 


blinda. 


hvata. 


blinde. 


hvate. 




gen. 


blindan. 


hvatan. 


blindan. 


hvatan. 




dat 


blindem. 


hvatan. 


blindan. 


hvatan. 




acc. 


blindan. 


hvatan. 


blindan. 


hvatan. 








Neutrum. 








Sing. nom. blinde. 


hvate. 








gen. bUndan. 


hvatan. 








dat. 


bltndan. 


hvatan. 








acc. 


blinde. 


hvate. 








Masculinom. 


Femininum. 


Plur. 


nom. 


blindan. 


hvatan. 


blindan. 


hvatan. 




gen. 


blinden-a. 


hvaten-a. 


blinden-a. 


hvaten-a. 




dat. 


blindu-m. 


hvatu-m. 


blindu-m. 


hvaturfn. 




acc. 


blindan. 


hvatan. 


blindan. 


hvatan. 



Neutrum. 
Plur. nom. blindan. hvatan. 

gen. blinden-a. hvaten-a. 

dat. blindurm. hvatu-m. 

acc. blindan. hvatan. 
Den kurzsilbigen Adjectiven mit stammhaftem a bleibt dassel 
überall ungetrübt. ■ — Die Dativendung des Plurals, -wm, ti 
öfter zu Gunsten von -an zurück, vergl. uferan dogrum Be( 
2201; cerran mcelum 908.2238; ebenso wie die starke Endu 
-um des Dativ Sing., z. B. geongan cempan (für geangm 
Beov. 2627. 
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§ 121. Deolination der Partioipia. 

Da diese Declination sich eng an die der vorhergehenden 
J>ialecte anschlieszt, so ist darüber fast nichts zu bemerken. Das 
^articipium Präsentis kann auch hier stark und schwach flectieren, 
im ersteren Falle erscheint in den flexionslosen Casus ein 
sclüieszendes e, ein ehemaliges Bildungs-^ repräsentierend, z. B. 
gifende, fem. gifende, neutr. gifende, gen. gifendes, gifendre, 
ffifendes etc. Die schwache Form gewährt dem Masculinum den 
IS"©!!!, gifenda, dem Femimnum und Neutrum gifende. 

Das Participium Prät. flectiert stark und schwach Wie ein 
Adjectivum. 

Vom declinierten Infinitiv erscheint der Dativ (faranne, 
€tenne etc.) häufig genug. 

§ JL22. Oomparation der Adjeetive. 

Von den Suffixen -ir oder -or des Comparativs ist nichts 
geblieben als der Consonant, gleichwol folgert man aus dem 
U^DÜaute des Comparativs der einen Adjeetive eine frühere Form 
^, aus dem fehlenden der andern ein firüheres -dr. Zur ersteren 
Chören ylä-r-a von eald (vetus), gyng-r-a von geong (juvenis), 
ieng-r-a von lang (longus), streng-r-a von sträng (fortis), zur 
letzteren earm-r-a von earm {pauper)^ leöf-r-a von ledf (carus), 
^^äd-r-a von bräd {latus) u. a. — Das Superlativ-Suffix ist 
^est und -ost, für welches letztere die Länge nicht mehr be- 
hauptet werden kann. Beispiele: gyng-est von geong^ leng-est 
^ou lang, streng-est von sträng; — earm-ost von earm, leöf- 
<>st von leof, hrädrost von bräd. Doch bedingt nicht gerade 
^ie frühere Form -ir des Comparativs den Superlativ -est oder 
^iu früheres 6r den Superlativ ost: vielmehr schwanken beide 
•formen auch in einander über, wie sich denn neben gyngest 
auch geong-ost^ neben ric-est auch ricost, umgekehrt für leof ost 
auch leof -est findet. Kurzsilbigen Adjöctiven auf a erhält das 
^st des Superlativs den Stammvocal ungetrübt {hvat-ost von 
^^ä^, comp, hvät-r-a). 

Die Declination des Comparativs ist nur schwach, die des 
Superlativs stark und schwach. 

Von alten Superlativen, die sich zu der gothischen Form 
^f 'duma oder -ma stellen (§ 97), haben sich hier eine gröszere 
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Anzahl erhalten: for-ma (primus), hin-dema {uUimus\ med-ema 
{medius)^ inne-ma (intimus), üt-ema (extimus), stä-ema (tdtimuSy 
novissimus)^ lät-ema (ultimm), niä-ema (infimtis); da aber, wie 
schon bemerkt, die Sprache das Bewustsein der Steigerung dieser 
Adjective verloren hat, so compariert sie dieselben widerum auf 
die gewöhnliche Art, und so findet sich von forma der Superl. 
formest oder fyrmest; von medema der Comp, medemra und 
der Superlativ medemest; von ütema der Superlativ ütem-est^ 
^tem-est; von lätema der Superl. lätem-est; von nidema der 
Superl. niäem-est 

Die Declination dieser alten Superlative ist wie im Gothischen 
clie schwache, aber hier erscheint keine weibliche In-Form mehr. 



IJnregelmäszig comparieren: 
god (bonus)y Comp, bet-er-a, het-ra, Superl. bet-osty bet-sL 
yfel {malus), vyrsa, vyr-st 

lytel (parvus), läs-sa, last 

mycel (magnus), mä-ra, mce-st. 

Der Abgang eines Comparativs minra zu lytel wird durch di& 
Form läs^sa ersetzt, zu der ein Positiv fehlt und die das alte 
Comparativzeichen s noch bewahrt hat. Es stellt sich diese Eonn 
zum goth. Comp, lasiv-dju-a (infirmior), vom positiven lasiv-s 
{infirmtts); Grrimm Gr. III. 611. 

§ 123. Bemerkungen znr Declination im Nordhnmbrisolien. 

Von der starken a Declination zeigt das Masculinum im 
Ganzen nicht alterierte Formen. !Nur müszen wir auf die oben 
schon angedeutete Einschiebung eines euphonischen n im gen.. 
plur. eingehen, die sich hier vom Femininum auf das Masculinum 
sowie das Neutrum ausgedehnt zeigt, so dasz Formen gewährt 
werden wie fisca-n-a piscium, cnehta-n-a puerortmi, berga-n- 
porcorum; cilde-n-a infantiumy worda-n-a verborum, boda-n- 
praeceptorum. Es entsteht die Frage, ob dieses zwischen da 
thematische a und das a der Endung eingeschobene n sich i 
Nordhumbrischen, wie in einigen urverwandten Sprachen, vor 
Anfang an auf alle drei Geschlechter verbreitete oder ob es spä* 
erst aus dem Femininum ins Masculinum und Neutrum dran^ 
Ist das erstere der Fall, so bewahrte diese Mundart in gröszere- 
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Ausdehnung alte Verhältnisse, die vom Ahd. Alts. Ags. nur in 
Bezug auf das Femininum erhalten wurden. 

Yom Masculinum der i-Declination werden kaum dürftige 
Beispiele, auszer etwa föt (jpes), pl. fwt, und toä (dens), pl. 
Ueä gewährt; vom Masculinum der te-Declination sunu (filias) 
dringt das schlieszende a, was wir im Ags. bemerkten, aus dem 
Gen. Dat. auch schwankend in den Nominativ vor. 

Was die starken Feminina betriflft, so hat die der a-Decli- 

nation angehörige Minderzahl mit dem Ausgange -u im Nominativ 

auch in den obliquen Casus, wo das Gemeinags. schüeszendes 

-e zeigte, meist ein volleres a bewahrt. Vielfach aber zeigen 

die Feminina sowol der a- wie noch mehr der i-Declination im 

Genitiv Sing, wie im nom. acc. plur. das alte Casuszeichen -s 

erhalten, z,B, gefes (gratiae), dedes (actionis), hrydes (sponsae); 

— cräftas (talenta)y ccegas {claves\ hur gas {civüates). Da man 

aber dieses verhärtete Casuszeichen als auch dem Femininum 

gehörig nicht mehr recht begriff, so ist das Hinüberschwanken 

ins Masculinum und Formen wie z. B. das mähtes virttdis 

M^ürc. XIV. 62 erklärlich. — Von Femininen, die wahrscheinlich 

ehemals der w-Declination folgten, sind einige Dat. Sing, mit 

schlieszendem -a zu erwähnen, z. B. von hond (manus) honda; 

von duru (janua) dura. 

Die schwache Declination tritt sehr nahe zu der gleich 
ii^hher zu besprechenden friesischen durch durchgängige Ab- 
^örfdng des schlieszenden thematischen n im gen. dat. acc. sg. 
sowie im nom. acc. plur., dem sich gelegentlich auch die Unter- 
^^ckung des auslautenden m im dat. plur. anschlieszt. Das 
^^matische a aller drei Geschlechter ist häufig auch im Mascu- 
linum zu e oder o, im Femininum und Neutrum neben e zu u, 
geschwächt, daher da cempo Mat. XXVII, 27. milites; eordu, 
^^do {terra); edro aures Matth. XI, 15. 

Schwanken der schwachen Declination in die starke und 
^^gekehrt ist sehr häufig. Es begegnet br0gum sponsus, gen. 
^'^^dgumes, neben brydgumo; von noma {nomen) gen. nomes, 
^^rx eordu {terra) der geji.eordes; umgekehrt von hläf.{panis) 
^^r schwache Plural hldfa oder hläfOj von gast Spiritus ebenso 
Plur. gdsto, oder von Morde (pastor) hiorda; sowie von cräft 
(^^Ä fem.) cräfto, 

Heyne, Laut- u. Flexionsl. 3. Aufl. 19 
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Von den conEwnantischen Stämmen fallen die Verwandi- 
schaftsnamen auf. fador, fader, fäder {pater), gen. fadores, 
dat fäder; hroäer {fnxter'), gen. brddres, dat. hrceäer; ebenso 
möder (mater), döhter (filia), smster (soror). Die Plurale sind 
schwach: fadero, brödro, mödero, dohtero, suöstro, — fiond 
(inimicits) hat den starken Plur. fi&ndas, fremd (amictts) den 
schwachen freöndo. 

Die stark declinierten Ädjective weichen vom gemeinags. 
nur unwesentlich ab; die schwach declinierten haben wie die 
schwachen Substantive auslautendes thematisches n fallen laszen. 
Die Dativ-Sing. Form auf -e ist äuszerst selten geworden, fast 
immer wird sie durch die Form auf -um ersetzt, zumal wenn 
die Präp. mid vorhergeht, die nicht wie im Althochdeutschen 
und Altsächsischen den Instrumentalis erfordert, sondern (neben 
dem AcQusativ) den Dativ regiert. Von den Fällen, wo jene 
erstgenannte Dativform erscheint, sind uns nur zwei vorgekommen: 
hälge gaste (was gefylled) Luc. I. 67 und ibid. 41; vielleicht 
ist einer oder der andere Fall übersehen worden. 

Die Comparation, auf dem Fusze der gemeinangelsächsischen^ 
gibt zu Bemerkungen weiter keinen Anlasz. 



Altfriesiscbe Declination. 

a. Substantiv-Declination. 



§ 124. Vooalisohe (starke). 




1) Declination in A. 




Themen: fisha, jeva, worda {sMpa). 


i 


Masculinum. Femininum. 




Sing. nom. fish jeve. 




gen. fiski'S, -es. jeve. 




dat. fiska, -t, -e. jeve. 




acc. fish. jeve. 




Neutrum. 


• 


Sing. nom. word. ship, navis. 




gen. wordi-s, -es. skipi-s, -es. 




dat. worda, -e. sMpa, -e. 




acc. word. ship. 
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Masculinum. Femininum. 

Plur. nom. fiska, -ar. jeva, 

gen. ßsk-a, jeve-n-a (jev-a), 

dat ßsku-m, -on, em, jevu-m, -an. 

acc. fiskUf -ar, jeva, 

Neutrum. 

Plur. nom. word(a). skipUj -o, 

gen. word-a. skip-a, 

dat. wordu-m, -on. skipu-m, -on. 

acc. word{a), skipu, -o. 

In Bezug auf die Flexionsendungen sondert sich sehr be- 
stimmt mundartlicher Brauch. Den Genitiv Sing, des Masc. und 
Neutr. auf -is hat meist der ßüstringer festgehalten, während 
die andern Stämme das tonlose -es haben. Dagegen bewahrten 
sich vielfach das thematische a im Dativ ungetrübt die Hunsin- 
goer und Emsiger, die Eüstringer weisen das schon geschwächte 
-i neben tonlosem -e auf, die Brokmer nur das letztere. Von 
der Dativ-Plur.-Endung aller drei Geschlechter gehört das vollere 
-um nur den Brokmem, -on nur den Büstringern, -eni oder -en 
andern Gauen. 

Um speziell auf das Masculinum einzugehen, so erscheint 
zunächst im Nom. Acc. Plur. auslautendes a wie im Ahd.; da- 
neben aber ein Ausgang auf ar, der nichts anderes ist, als jenes 
ahd. ir (§ 98), das hier nicht blosz aufs Neutrum eingeschränkt 
ist (s. unten), sondern sich mit Vorliebe ans Masc. angesetzt 
hat; es kann aber auch vielfach ganz abfallen. — Hierdurch 
kommen diese Casus in der Form mit denen des schwachen 
Masculinums zusammen, von denen das schlieszende thematische 
n abgefallen ist; durchaus aber kann aus dieser zuföUigen Formen- 
gleichheit nicht geschloszen werden, dasz hier schwache Formen 
an Stelle starker getreten seien-, was nur im Westfriesischen 
und in einigen Beispielen bei den Emsigem, Hunsingoem und 
Fivelgoem statt hat. Wir übergehen jetzt diese vereinzelten 
Beispiele, um sie bei der Besprechung der westfriesischen Decli- 
nation hervorzuheben. 

Feminina documentieren sich als zu dieser Declination 
gehörig nur noch, wenn der Themavocal im Sing, überall zu e 
geschwächt ist. Erscheint, wie dies mehrfach geschieht, in den 

19* 



*7 



292 Zweites Buch. 

obliquen Casus ein a, so fallt dann die Form dieses Wortes mit 
dem schwachen Substantiv zusammen, und es kann nicht gesagt 
werden, ob jenes a der hier einmal gebliebene Themavocal, oder 
ob das Wort zur schwachen Declination übergetreten sei, für 
welchen Uebertritt namentlich das Altsächsische (§ 107) zahlreiche 
Beispiele bot In den meisten Fällen wird hierftir, bei den 
mangelhaften Belegstellen fär die einzelnen Casus, die Analogie 
der andern Dialecte entscheiden müszen; als stark flectierend 
werden namentlich die Ableitungen -auf -ene und -ithe (ahd. -am 
und -ida^ Grimm Gr. II. 158. 242) angesehen werden können, 
z. B. Miene (Erkenntnis)^ kethene [Verkündigung), redene 
(Reden), lemithe (Lähmung). — Neben der gen. plur. Endung 
-ena begegnet nicht unhäufig auch bloszes a, z. B. von jerde 
(virga)jerd'a, von nedle (acus) nSdl-a, oder von kapelle (capeUa) 
kapell-a. — Einige Feminina dieser Declination zeigen in Etist- 
ringen für das schlieszende -e -i, z. B. klagi (Klage), nosi 
(Ndse), wiri (defensio), welches im Singular bleibt; bei den 
andern Stämmen heiszen diese Substantive Mage, nose, were. 

Die Neutra haben im Plural verschiedene Formen, je nach- 
dem sie kurz- oder langsilbig sind. Von der ersteren Art, die 
im Nom. Plur., wie im Ags. Alts., ein schlieszendes -w, meist zu 
-0, bei den Emsigem zu -e geschwächt, darbieten, sind wenige 
zu belegen, etwa bod (praeceptum) nom. acc. plur. bodo; hef 
(mare), plur. hefe bei den Ems.; skip (navis), plur. skipu; gers 
(gramen), plur. gerso; das letztere wird, trotz seiner durch Ve^ 
Setzung aus gres bewirkten Langsilbigkeit als kurzsilbig be- 
handelt. -—Von den langsilbigen Neutris bietet nur die Minder- 
zahl im Plur. wie im Sing, den gekürzten Stamm ; bei den meisten 
tritt dort im nom. acc. ein schlieszendes -a ein, wodurch sich 
diese Neutra, wenn anders dies a von Alters her geblieben, und 
nicht erst in der Zeit der schon beginnenden Zersetzung der 
Flexion aus dem Masculinum in das Neutrum gedrungen ist, 
ganz die gothische Form erhalten hätten. Das Organische jenes 
End-a unterliegt jedoch auch in Hinblick auf die kurzsilbigen, 
die es nur in corrumpierter Form bewahrt haben, erheblichem 
Zweifel. Wir führen einige der langsilbigen an: len (Lehen), 
pl. lena; pund (pondus), pl. punda neben pund; jer (annus), 
pL jera und jer; dolch (vulnus), pl. dolga; erve (hereditas). 
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pl. erva; häved, häfd {caput), pl. häfda. — Von den mehr- 
siibigen Bildungen mit ^el, -en, z, B. dädel (nex), bSken {Sig- 
num), pl. dddele, hekene kann, mit Bezug auf das Ägs. § 115 
behauptet werden, dasz ihr pluralisches -e aus u geschwächt 
und alt sei. 

Mit Einschiebung des Suffixes -ar oder -er bilden den 
IPliiral: hind {infans\ pl. kind-er-a (neben kinda) oder kind-er 
in Ems., Math (vestis), pl. kläth-er-a oder kläth-ar neben kläfha; 
fi^orn {cornu), pl. horn-ar; hon (mandatum), gen. bonnes, pl. 
feonn-ar, bonna und bon, hrither (Bind) hat, wie im Ags., 
Jones Suffix -er auch im Sing. 

Von männlichen und neutralen Stämmen mit ehemaligem 

öchlieszendem j zeigt nur noch der nom. -e, andere Casus nichts 

iiiehr auf, z. B. hadere {Hutträger^ d. i. ein Gerichtsbeamter), 

m sc, gen. höderes; hiskthe (famüia) neutr., gen. htskthes. 

lS"amentlich entlehnte Wörter verlieren dieses aus / abgeblaszte 

schlieszende -e sehr leicht, wie abbete {Abt) und abbit; altäre 

(^^Itar^ ahd. altäri) und alter; prestere {Priester) und prister, 

Z'wei andere zeigen daför bei den Küstringem noch -i auf: biti 

(^JBisz, bei den Brokmern bite), gen. bites, und hiri {Heer), gen. 

hires, dessen Geschlecht übrigens^ zwischen Masculinum und 

Neutrum schwankt. 

Männliche und neutrale Stämme mit schlieszendem w haben 
Vlieses meist verloren, daher se {mare, masc), dat se, acc. se, 
plur. begegnet nicht; von kni oder kne {genu, ags. cneöv) be- 
^^en folgende Formen: nom. kni; dat. kni und kne; acc. kni 
^Dd kniu; plur. acc. kn% knS und kniu. Wo dagegen jenes w 
^^ialten ist, steht es auch im nom. sing.: däw res, dat. däwe 
(^M. ioUj gen. towes, touwes), 

lieber die Stämme, die ein schlieszend'es g mit vorher- 
S'^hendem e zu ei oder i vocalisieren, welches im Sing, bleibt, 
Während vor der pluralen Flexion der Consonant g wider zu 
*Äge tritt (z. B. dei, di dieSy gen. cfei-s, di-s, dat. dei, di für 
^*^ oder (Zepe; acc. de% di; pl. degar; gen. dega-n-a wie im 
-Ä^gs. und I^ordhumbr., dat. degon, acc. degar; ebenso w?ei, m> 
^) ist § 52 der Lautlehre nachzusehen. Von wei steht einmal 
^Uch der gen. sing, tvige-s. 






294 Zweites Buch. 

2) Declination in I. 
Themen: liodi {foti); nedi. 







Masculinum. 






Femininum. 


Sing. 


nom. 
gen. 
dat. 
acc. 








fot. 
fote-s, 
föt{e), 
föt 




n^d. 
nede. 
nSde. 
nede. 


Plur. 


nom. 


liode. 






fet 




neda. 




gen. 


liod-a. 






föt-a. 




ned-a. 




dat. 


liode-m, 


um. 


on. 


föte-m, 


-ow. 


nedi-m, -em, -um, -ow. 




acc. 


liode. 






fet. 




neda. 



Die Masculina scheiden sich in zwei Abteilungen. Die 
erste zeigt in der Flexion ein thematisches i zw. e geschwächt, 
was jedoch im dat. plur. Einflüszen aus der a-Declination weicht 
oder schon gewichen ist Hierher gehören im Friesischen nur 
noch zwei Substantive, das nur im Plural vorkommende lioäe 
Qiomihes) und rümere (romipeta) von dem jedoch blosz der dat. 
plur. rümeron zu belegen ist. — Zur zweiten Classe stehen 
ebenfalls noch zwei Substantive, in denen ein lebendiger Umlaut 
die Nachwirkung eines abgefallenen thematischen i ist, fot pes 
und toth dens; beide Wörter sind aus der M-Declination hierher 
übergetreten (goth. föttis, tunpu-s). Abweichend vom ags., zeigt 
der dat. sing, keinen Umlaut auf. — Von fot findet sich übrigens 
bei den Eüstringem auch der acc. plur. fota. 

Das Femininum unterscheidet sich in der Declination vom 
ags. nur dadurch, dasz einzelne Gaue (vorzüglich Brokmer und 
Emsiger) im dat. plur. den Themavocal i statt des eingedrun- 
genen a. und seiner Schwächung u erhalten haben. — Bereits 
macht sich aber die Neigung geltend, das -e der obliquen Casus 
des Sing, auch in den Nom. dringen zu laszen: so steht für kest 
(electio) einmal auch der nom. heste, und fiir ded {facinus) ist 
schon die gewöhnlichere Form ^de; nicht anders entspricht M$e 
{Streit) dem ags. ceds. Practisch wird hierdurch eine grosze 
Aehnlichkeit oder Einförmigkeit beider Declinationen erzieli — 

Feminina, die lebendigen Umlaut entwickeln wie im Ags., 
sind hier nicht zu belegen. boJc hat den dat. sing, boke oder 
JöÄ, acc. boJc; plur. nom. boka, dat. bokon, acc. bök und böka. 
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{vaccä) bietet nur den indeclinablen Singular; andere kommen 
nicht vor. 

Heber burch {arx) nachher bei den consonantischen Stämmen. 

3) Declination in Z7. 

Themen: sunu, fiJiu, 

Masculinum. Neutrum. 

Sing. nom. sunu (-0). fia. 

gen. suna, fia-s. 

dat. sun-a. fia. 

acc. sunu. fi/x. 

Plur. nom. suna-r, -a. Plur. mangelt, 
gen. [sun-a]. 
dat. sunu-m, 
acc. suna-r, -a. 
Als Eest dieser corrumpierten Declination sind übrig die 
Masculina sunu (filius) und fretho {pax), und das Neutrum /?a 
ipecus). Vom Femininum könnte noch in dem Dativ hond-a 
^oa hond (manus) eine Spur erblickt werden. Der Singular 
dieses Wortes zeigt auch gar keine Flexion. 

§ 125. Declination der n-Themen (sohwaohe). 

Themen: honan; tungan; ägan (dran). 

Masculinum. Femininum. Neutrum, 

^uag. nom. hona. 

gen. hona. 

dat hona. 

acc. hona. 
"^lur. nom. hona. 

gen. honan'a(-ono 

dat. hofiurm. tungu-m. ägenu-m^ägu-m. äru-m. 

acc. hona, tunga. ägon, ägene. dra. 

Masculinum und Femininum haben auslautendes thematisches 
^ durchgängig eingebüszt. Vom Neutrum, dessen zwei einzige 
^ Friesischen hierher gehörige Substantive {hirte oder herte 
^^ ist weiblich) wir in vollständigen Formen hier widergeben, 
*^igt der plur. ägon von dge eine für das Friesische sehr alter- 
*ÄUaliche Form, die ein schlieszendes n gerettet hat und die 



tunge. 


dge, oculus. 


dre, auris. 


tunga. 


dga. 


dra. 


tunga. 


äga. 


dra. 


tunga. 


dge. 


dre. 


tunga. 


dgon. 


dra. 


tunaan-a. 


läaen-a']. 


dren-a. 



.'"^^^W!^ 
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sogar, wenn das vorhergehende o als lang sich erweisen liesze, 
nur durch Abfall des auslautenden a vom gothischen aügona 
abstehen würde. — Wenn ßichthofen im Anschlusz an eine von 
Grimm aufgeworfene Frage nicht zweifelt, dasz der Genitiv plur. 
dieses Wortes einst ägonena gelautet habe, so würde in dieser 
Form eine Häufung des thematischen n liegen, die durch keine 
Analogie gerechtfertigt werden könnte. Der Dat. plur. ägenu-m 
(neben ägum) stellt sich durch Rettung des thematischen n zu 
den gothischen Dativen vatnam^ namnam (§ 90). — Von schwachen 
Femininen auf m, die das thematische n abgeworfen haben, be- 
gegnen einige: helde {obsequium) hrene (Gentch), Jcelde (Kälte) 
nur im Singular. 

Die Mundarten der Emsiger, Hunsingoer und Fivelgoer 
zeigen hin und wider im nom. acc. plur. des Masculinums und 
Femininums das sonst abgefallene End-w noch auf, z. B. vom 
masc. fona {vexillum) acc. plur. fonan] von fröwe (femina) 
frowan. Wir werden diese Eigenheit noch einmal bei der west- 
friesischen Declination berühren. 

§ 126. Andere eonsonantisohe Stämme. — Anomalien. 

1) Die r-Stämme weisen folgende Formen: 
Sing. nom. feder, moder, 

gen. federy feder-s, moder, möder-s, modere. 

dat. feder, federe, möder^ modere, 

acc. feder, moder, 

Plur. nom. federa, mödera. 

gen. feder-a, mdder-a. 

dat. federu-m. moderu-m. 

acc. federa, modera. 

Wie feder decliniert brother^ wie moder swester {suster) 
und dochter, 

2) Farticipialstämme auf -nd: 

Sing. nom. fiand. Plur. nom. flwnd, 

gen. fmndes, gen. ftand-a. 

dat. fiand, ßande, dat fiandu-m. 

acc. fiand. acc. fiand. 

Ebenso friund (amicm), von welchem sich jedoch auch der gen. 

plur. friundor-n-e oder mit Wegfall des schlieszenden Vocals 
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friondo-n findet. Ändere, 'wie tvigand (miles^ dann ^im), 
werand (atäor), kommen so selten vor, dasz ihre Declination 
nicht mit Sicherheit bestimmt werden kann. — Das Masculinum 
[ rnmath, das früher in den Formen diesen Stämmen folgte, for- 
miert noch bei den Ems. den nom. acc. plur. mönath, bei den 
Brokmem möfiath-ar. 

3) naht (nox) : 

Sing. nom. naht. Plur. nom. Haht, ndhfa, 
gen. nahtes. gen. [woÄ^-a]. 

dat. naht, nahte. dat. nahtii-m. 

acc. naht, acc. naht^ nahta. 

burch (arx) hat im dat. sing, stets burch, nom. pl, burga, 

4) mon (vir), gen. monnes, dat. mon, manne, acc. man, 
Kur. nom. mon, gen. monna^ dat. monnum, acc. mon. 

§ 127. Declination der Eigennamen. 

Unter den zahlreichen Eigennamen, die die Friesischen 
Rechtsquellen gewähren, accommodieren sich die männlichen Per- 
sonennamen entweder der starken Flexion (Kerl Karl, gen. 
Kerles), selbst wenn sie fremde sind, in welchem Falle sie oft 
friesischer Zunge bequem gemacht werden (Peder, Petrus, gen. 
•^ederes, Moyses, dat. Moysese, aber auch Moyse)^ oder die 
fremden Eigennamen erscheinen, wenn man sie nicht wie den 
-^«tuaen des Papstes Leo als ein Indeclinabile behandelt, im Ge- 
"^«tnde fremder (lateinischer) Flexion. Der Volksname Riostring^ 
pl- Biostringa decliniert stark, schwach dagegen Fresa der 
-^f^se, Saxa der Sachse, Jotha der Jude, Hunesga der Hun- 
'^irigoer. — Städtenamen wie Colene Koln^ Breme Bremen, 
^Utne Born sind weiblich, folgen wahrscheinlich starker a-Flexioil, 
^"^xin nicht schwacher, denn von Breme begegnet der dat. 
^^ema. Der weibliche Eigenname Marie flectiert wie in den 
andern Dialecten schwach; Ika ist indeclinaböl; andere werden 
^^xim vorkommen. 

Ländernamen sind mit dem Ifeutrum lond componiert 
\^gypta-lond, Bu^sz-lond, Ange-lond), In Biostringa lond, Pole-- 
^e^a lond ist der vorausgehende Volksnamen in den gen. plur. 
S^Betzt — Der 2fame des Rheinarmes Fl% scheint die Flexion 
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vollständig verloren zu haben zugleich mit dem den Stamr^;:^ 
schlieszenden w {Flevo locus, Pomp. Mel. lll, 2 in fine). 



3. 



b. Adjectiv-Declination. 

§ 128, Starke. 

Femininum. Neutrum. 

blind^e, blind. 

blind-eVe {-re). blind-es. 

blind-ere {-re). blind-a {-ey 

blind-e. blind, 

blind-a {-e). blind-a {-e). 

blind-era (-ra). blind-era (- 

blind-a {-e). blind-a (-e). 

blind-a {-e). blind-a (-e). 

Die fortgesetzte Schwächung der Endungen hat nicht iixir 
alle volleren Vocale fast entzogen, sondern auch im Dat. beicler 
Numeri des Masc. u. Neutr. den ehemals schlieszenden Consc- 
nanten m abgestreift, wodurch diese Casus in der Form mit 
dem nom. acc. plur. aller drei Geschlechter zusammenfallen. 

Adjective wie diore {carus)^ grene {viridis), rike (dives)y 
triowe (fidelis), thiustere (obscurus) haben nur im Nom. ein 
früher den Stamm schlieszendes j als e bewahrt. 







Masculinum. 


Sing. 


nom. 


blind. 




gen. 


blind-es. 




dat. 


blind-a {-e). 




acc. 


blind-ene {-ne, -en). 


Plur. 


nom. 


blind-a (-e). 




gen. 


blhid-era {-rä). 




dat. 


blind-a (-e). 




acc. 


blind-a {-e). 



§ 129. Sohwaohe Deolination. 


Masculinum. Femininum. 


Neutrum. 


Sing. nom. blinda. blinde. 


blinde. 


gen. blinda. blinda. 


blinda. 


dat. blinda. blinda. 


blinda. 


acc. blinda. blinda. 


blinde. 


Plur. nom. blinda. blinda. 


blinda. 


gen. blindena. blindena. 


blindena. 


dat. blindum. blindum. 


blindum. 


acc. blinda, blinda. 


blinda. 



Der Plur. nom. des Neutrums hat nur die Endung -a, nicht 
-on^ wie das Substantiv äge. 



li 



Mr 
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§ 130. Deolination der Fartioipia. 

lieber dieselbe kann, da sie von den vorhergehenden 
Dialecten nicht absteht, mit wenigen Worten hinweggegangen 
werden, indem die Hinweisung genügen wird, dasz beide Par- 
ticipia, das des Präsens sowol wie des Präteriti, die starke und 
schwache Plexion des Ädjectivs annehmen, und dasz das Particip 
Präsentis, wenn es unflectiert steht, ein aus früherem j ent- 
standenes Schlusz-e zeigt. 

Vom Infinitiv kommt der Dativ sing, mit der Endung -e 
vor, vor welches sich das -w, das der Infinitiv sonst verloren, 
wider stellt: faran-e, gungan-e. Die Rüstringer fügen übrigens 
diesem n noch d an, so dasz es sieht, als hätte die Eorm des 
Particip. Präs. auf solche Formen wie to farande cid proficiscen- 
dum, to gungande ad eundum eingewirkt. 

§ 131. Comparation der Adjeotive. 

Suffixe zur Bildung des Comparativs sind -ir und -or, zur 
Bildung des Superlativs -ist und -ost oder -ast, welche Suffixe 
sich jedoch in den vielfach vorkommenden geschwächten Pormen 
-er und -est begegnen. Aus ihrer Abschwächung heraus offen- 
baren sich jenes -ir und -ist durch die Fähigkeit Umlaut zu 
wirken (alt vetus, comp, eld-er-a, superl. eld-est). Häufig ist 
vom Comparativsuffixe nichts geblieben als der Consonant, zumal 
an Adjectiven, deren Stamm mit r schlieszt, wie diore carus^ 
comp, dior-r-a, fir procul, comp, fer-r-a, aber auch an andern, 
z. B. hädk altus^ comp, häg-r-a neben häg-er-a, lege humiliSf 
comp, leg-r-a und leg-er-a. Der Vocal des Superlativ8uffixe& 
dagegen fällt selten weg wie in fir-st von /?r, oder in middelst 
von middel {medim); er tritt auf als i in midl-ist, häg-ist^ 
Ug-dstj sibb'ist von sibbe (propinqum), als o in midl-ost^ häg- 
öst^ jung-ost von jung (juvenis), als a in midl-ast, sJc^-ast 
von slcene (pulcher), als e endlich in midl-est, hdg-est, leg-est, 
eld-est, erm-est, sibb-est und einer groszen Anzahl anderer. 

Vom Comparativ begegnet nur die schwache Declination, 
Der Superlativ wird stark und schwach flectiert. 

Von denjalten w-Steigerungen haben sich erhalten for-m-a 
{primus) mit dem Superlative for-m-est bei den Brokmem, und 



-^•■m" 



^00 Zweites Bach. 

med-em-a {medms), in der Weiterbildung med-em-est bei den 
Hunsingoem. 



TFnregelmäszig comparieren : 

god (bonus), comp, het-er-a, superl. best. 

evel {malus), werra, wirra, — 

litik {parvus), litek-est, contr. Mst, 

minnir-a^ min-ra, minn-ast 
leS'Sa, ler-est 

grät (magnus), mä-r-a, mä-st, 

Ton letzterem ist ein Positiv mikel nicht zu belegen. — let be- 
4eutet im Positiv segnis, piger, tardm, im Comparativ let-era 
tardior, posterior^ im Superlativ let-ast oder contrahiert le-st 
tardissimus, ultimus. — Mit der Präposition fora (^prae, pro) 
hängt zusammen der Comparativ fer-r-a {dexter) und der Super- 
lativ fer-ost, fer-est {primus). 

§ 132. Westfriesisolie Deolination. 

Die wesentlichste Abweichung vom Ostfriesischen ist, dasz 
das Westfriesische sich durchgängig bestrebt, von vocalischen 
aSubstantivthemen Plurale auf -n zu bilden. Am ^meisten tritt 
dieses Streben beim Masculinum hervor-, um Beispiele zu geben, 
findet sich von riuchtere {judex) nom. plur. riuchteren, von üh 
{jusjurandum) nom. acc. pl. ethan, von hond {canis), acc. pL 
honden; von prestere gen. pl. presterna, und so noch zahlreiche 
Fälle auf jeder Seite des Textes. Solche Plurale erstrecken sich 
auch bis zu den Fivelgoem, Hunsingoem irnd Emsigem, bei 
•denen sich z. B. findet degan Tage für degar, diJcan Teiche 
neben dikar, hdvdingan Häuptlinge, keningan Könige und andere 
-dergleichen nicht unhäufige Fälle. Fester hält das Femininum 
^eine alten Formen, und auch vom Neutrum begegnet seltener 
ein derartiger Plural, aber doch z. B. von jeld {pecunia) jelden; 
von ban {mandatutn) gen. bannena; von Jcläd {vestis), dat. pl. 
Mä-num mit Ausfall der Dentale für klädenum. 

Was die übrige Flexion angeht, so zeigt das vocalisch 
auslautende Masculinum sowol wi^e das Femininum mit Auf- 
opferung des Schluszvocals das Streben nach consonantischem 
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Schlusz. Hierdurch verlieren gewöhnlich nicht nur die Masculina,. 

deren schlieszendes e ans einem Bildungs-J entstand, dasselbe^ 

Tvie Mper {Käufer für hapere), Mager (Kläger), munter (Müniser), 

scrlver {Schreiher), riucMer {Richter), sondern auch Feminina 

biiszen im Nom. ihren Themavocal ein, z. B. sön {Sühne für 

söne), tal {narratio), siel {anima), seh y^seeck*^ {res), nid{„need^) 

Grnade; nicht weniger wie Feminina und Masculina der w-Decli- 

nation {frow Frau, tziurh Kirche; her Herr), Auch in anderen 

Casus läszt zumal das Femininum ein solches schlieszendes e 

oder a gern schwinden, daher von ned sich auch der nom. plur, 

ned findet, oder der dat. sg. ferd von ferd Fart, oder der dat.^ 

Üd von tid Zeit; womit auch Masculina wie honger {fames), 

dat. honger für hongere, riuchter {judex\ dat. riuchter^ sowie 

Neutra, z. B. jer (annus), dat. jer; huis domus, dat. huis con- 

gruieren. 

Das thematische n der schwachen Conjugation tritt, auszer 
dem Falle des nom, acc. plur. selten wider in den Auslaut der 
Flexion. Das Dativ-Plur.-Zeichen m ist häufig, nicht immer zu. 
^ geschwächt. 

Von bemerkenswerten Formen nennen wir den gen. waU 
de-s vom Femininum wald {potestas), wozu § 106,2 zu ver- 
gleichen; den plur. kp von hü {vaccd), den gen. sing, heren-s 
^on her oder hera {dominus); dieses ohne Zweifel in junger 
Zeit wider zugetretene s bringt den Genitiv fast auf die gothische 
Form zurück. Merkwürdig sind auch die späten nom. plur.. 
^iuchter-s (^judices) und feders {patres). 

Die geschwächten Formen des Adjectivs beurteile man 
iiach dem vorher Gesagten. — Participia Präsentis in unflectiertem 
Zustande werfen fast regelmäszig ihr schlieszendes e ab. — Ebenso 
verliert dasselbe der Dativ des Infinitivs in den Formen to gon- 
S^en, to faren, to holden, to wessen u. a. 

Compariert wird wie im Ostfriesischen, nur dasz das vocalische 
Element der Comparationssuffixe gegen dort bedeutend mehr 
zurücktritt. 
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Altnordische Declination. 

a) Substantiv-Declination. 

§ 133. Vooalisolie (starke). 
Themen: fiska {armä); giafa; oräa (fata). 





Mascalinum. 


Femininum. 


Sing. 


nom. fish-r. 


arwi-n 


giof 




gen. firsh-s. 


arm-s. 


giaforT. 




dat fiski. 


armt. 


giof (w). 




acc. fish 


arw. 


. .. /• 

g^of. 


Plur. 


nom. fiska-r. 


arma-r. 


giaforT. 




gen. fisk-a. 


arm-a. 


giaf-a. 




dat. fisku-m {-om). 


örmu-m (-om). 


giöfu-m (-om). 




acc. fiska. 


arwa. 


giafa-r. 




Neutrum. 






Sing. nom. orä. 


fat 






gen. orä-s. 


faf'S, 






dat. oräi. 


fati. 






acc. orä. 


fat 






Plur. nom. or(f. 


föt 






gen. orä-a. 


fai-a. 






dat. oräu-m. 


fötu-m ( 


-w). 




acc. or^. 


föt 





Die Masculina apocopieren das Nominativzeichen r nach 
fitammschlieszendem r, 5, äj, z. B. ver (vir), is (glacies), to 
(sdlmo), sowie nach Z und n mit vorhergehendem Consonanten: 
fugl (avis), iarl (vir nohilis)^ vagn (currus)^ hrafn {corvus). 
Assimiliert wird das Nominativzeichen r in mehr- oder langsilbigeii 
Wörtern nach l, n: prcell {servus), sveinn (Juvenis), steinn {lapis) 
statt ßrcel-r^ svein-r, stein-r, aber nicht in kurzsilbigen Wörtern 
nach diesen Consonanten, daher hval-r (balaena), kon-r (pro- 
pinquus), sowie nicht nach II und im; hall-r (silex), brunn-r 
(fons). Einige wollen das Nominativzeichen nach stammschlie- 
szendem s sich assimilieren laszen und is-s (glacies), läs-s (sera) 
schreiben, sowie sie Assimilation desselben annehmen nach den 
Bildungssilben an, -in, -un, z. B. aptan-n (vesper), himin-n 
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(^coelum), iötun-n (gygas). Es wird aber beszer aptan, himin, 

iötun geschrieben. — Das i des Dativs erweckt, als aus a ge- 

echwächt, keinen Umlaut (Ausnahme ist nur der dat. degi von 

dag-r, dies); dagegen zeugt der Vocal der Dativ-Plur.-Endung 

Umlaut des stammhafken a in ö {örmum). — Die Quantität der 

IFlexionsvocale des nom. gen. plur. bleibt unbezeichnet, lang 

"würde sie die gewis befolgte Analogie des Gothischen fordern; 

•den Accusativ plur. identificierte man nach seiner Verstümmelung 

in der Form nicht mit dem Nominativ, sondern nach Verlust 

seiner Endung -ns zeigt er auslautend (wie in den andern Decli- 

nationen) den reinen Themavocal; liesze sich das a des Genitivs * 

(= goth. e) als lang erweisen, so wäre die Scheidung dieser 

beiden Formen noch eine sehr saubere. — Rückumlaut entwickeln 

einige Wörter auf -il, z. B. ketil-l (lebes), dat. katli, plur. hatl- 

ar; fetil-l {balteus), dat. fatli, pl. faflar; lykil-l {clavis)^ plur. 

luklar, andere wie ekkill (viduus), plur. ekklar wider nicht. — 

Einige schwanken in die i- und M-Declination über, wie veg^r 

{via), plur. vegar und vegir, mar {equus), pl. marar, ma/rir, 

skogr {silva), gen. sing, skögar^ pl. skogar. 

Die Feminina haben im Nom. Sing, ein aus ursprünglichem 
a geschwächtes u verloren, dessen Nachwirkung noch an dem 
in ö umgelauteten stammhaften a sichtbar ist. — Das u des 
Dativ sing, fallt in der späteren Sprache ab, ebenso zieht dieselbe 
viele hierher gehörige Wörter in die «-Declination über. 

Allen Neutris stand früher im Nom. Acc. Plur. die Endung 
'U zu, die, obschon überall abgefallen, Umlaut des wurzelhaften 
a in ö zu wege bringt. In den mehrsilbigen Pluralen oäul 
{praedia)^ sumur {aestates) von öädl^ sumar, hat jenes Endungs-w 
sich den Bildungsvöcal assimiliert. 

Stämme auf ja. Wir geben zuerst übersichtlich ein Para- 
digma aller drei Geschlechter: 

Themen: her ja, hiräja. egg ja, festja. kynja^ rikja. 

Masculinum. Femininum. 

Sing. nom. her-r. hiräi-r, pastor. egg, acies, festi, catena, 

gen. her-s. hiräi-s. ^ggjor^- festa-r. 

dat her(i). hiräi. ^ggiri'^)- ßsti. 

acc. her. hiräi. egg. festi. 
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Masculinum. 


Femininum. | 


Plur. nom. 


herja-r. hiräa-r. 


eggja-r. 


festa-r. 


gen. 


herj-a. hirä-a. 


eggj-a. 


fest-a. 


dat. 


herju-m. hiräu-m. 


eggju-m. 


festu-m. 


acc. 


herja. hiräa. 

Neutrum. 


eggja-r. 


festa-r. 




Sing. nom. kyn, genus. 


riki, regn 


um. 




gen. kyn-s. 


riki-s. 






dat kynL 


riki. 


» 




acc. kyn. 


riki. 






Plur* nom. kyn. 


riki. 


< 




gen. kynj-a. 


rikj-a (-a). 






dat kynju-m. 


rikju-m (- 


um). 




acc. kyn. 


riki. 





Was die kurzsilbigen dieser Gattung betrifft, so behalten die- 
selben das j nur vor zutretendem Themavocale oder Casuszeicheu 
(a, w), die langsilbigen dagegen werfen es vor folgendem Endungs- 
vocale weg und retten es, zu i vocalisiert vor unmittelbar folgen- 
dem Casuszeichen r und s (im nom. und gen. sing.) sowie bei 
ganz abgefallener Endung (dai acc. sing., bei Neutris auch nom. 
sing, und nom. acc. plur.). 

Stämme auf -va declinieren: 

Themen : hiarva. *döggva. fiörva. 







Mascul. 


Femin. 


Neutr. 


Sing. 


nom. 


hiör, gladius. 


dögg^ ros. 


fiör, vita. 




gen. 


hiör-s. 


döggva-r. 


fiör-s. 




dat. 


hiörvi. 


dögg{vu). 


fiörvi. 




acc. 


hiör. 


dögg. 


fiör. 


Plur. 


nom. 


hiörva-r. 


döggva-r. 


fiör. 




gen. 


hiörv-a. 


döggv-a. 


fiörv-a. 




dat. 


hiör[vlU'm. 


döggvu-m. 


fiörvu-m. 




acc. 


hiörva. 


döggva-r. 


fiör. 



Von den drei Masculinstämmen, die hierher gehören, werden 
wir S(je'r (lacus) und snce-r (nix) bei den Anomalien besprechen. 
hiör ist aus der w-Declination mit Erweiterung seines Themas 
{hiarva aus hiaru) übergetreten, bildet jedoch nach jener auch 
den gen hiara-r. — In allen drei Geschlechtern erhält sich das 



Altnordische Declination. 305 

hematifiche v beim Zutritt von Endungsvocalen ; wo es ge- 
chwnnden ist, bleibt der Yon ihm veranlaszte Umlaut 

2) Declination in J. 
Themen: hragi {belgji); ästi {müsi). 





Masculinum. 


Femininum. 






Singular« 






>DL hrag-Tj Carmen. 


belg-r, follis. 


äst^ amor. 


müs^ mu 


'ö. hragorr. 




belgja-^. 


ästorT, 


müsa-r. 


lt. hrag. 




belg. 


äst(u). 


müs{u). 


c. hrag. 




bdg. 

Plural. 


äst 


müs. 


öl. bragi'T. 




bdgi-r. 


ästi-r. 


m^s. 


n. brag-a. 




belgj-a. 


äst-a. 


müs-a. 


k- brögu-m. 




belgju-m. 


ästu-m. 


müsu-m. 


'• bragi. 




belgi. 


ästi. 


mps. 



Von den Masculinen dieser Declination entwickeln eine 
^ahl, Yon einem zwischen Stamm und Themavocal stehenden, 
^ folgendem a und u teils zu Tage tretenden, teils versteckten 
^eranlaszt, einen durch das ganze Wort, von dem Endungs- 
^e unabhängig, laufenden Umlaut; während bei andern Mas- 
inen sowie beim Femininum der ersten Gattung der Thema- 
^1 i Umlaut zu wirken nicht vermag. Bei den Femininis 
Segen nach dem zweiten Paradigma, zu denen nur gehören 
s {anser), müs (mus), lüs (pedictdus) und brün {supercilium) 
b die im nom. acc. plur. weggefallene Endung -ir, -4 Umlaut 
seugt (dasselbe gilt von dem nur im plur. vorkommenden neutr. 
*• {vdlvae), gen. dura, dat. durum, acc. dyr). 

Wir nennen einige Masculina, deren Stammvocal umgelautet 
> ohne dasz in der Declination j hervortritt: gestr hospes; 
^r defectus; hver {tfiermae); I0r (populits). — Von den 
imininen haben brüd-r (sponsa), hild-r (bellum), sowie einige 
^ennamen {Bädvild-r, Borghild-r) das Nominativzeichen r im 
ög. erhalten und zeigen im dat. acc. sing, gewöhnlich -i. 

Schwanken einzelner Masculinstämme zwischen dieser und 
'^ vorigen Declination wurde bereits erwähnt. 

Heyne, Laut- u. Flexionsl. 3. Aufl. <iXi 
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3) 


Declination in 
Masculinum. 


U. 




Themen: 


sonu^ 




magu, 


bogu, 


kicdu, 




{filius). 




(ßius). 


(armusy 


{navi^^. 


Sing. nom. 


son-r. 




mög-r. 


bög^r. 


JctöUr^ 


gen. 


sonorT, 




maga-r. 


hogorv. 


Mäla^^. 


dat. 


syni. 




meg-i. 


boegi. 


kili 


acc. 


son. 




mög. 


bog. 


kiöL 


Plur. nom. 


synUr, 




megi'T. 


boßgi-r. 


kili-r^ 


gen. 


son-a. 




mag-a. 


bog-a. 


kiaUa. 


dat. 


sonu-m. 




mögu-m. 


bogu-m. 


kiolu-m. 


acc. 


sonu. 




mögu. 


bögu. 


kiölu. 






Femininum. 


Neutrun 


i. 


Themen: 


tannu, (dens) 


rötu, (radix). [fihu], 


(pecus). 


Sing. nom. 


tonn. 




rot. 


ß. 




gen. 


fanna-K 




rota-r. 


fiä-r. 




dat. 


tonn (-w). 




rot (-?0- 


A 




acc. 


tonn. 




rot. 


ß. 




Plur. nom. 


tenn-r. 




rcet-r. 


Plur. ] 


fehlt 


gen. 


tann-a. 




rot-a. 






dat. 


tönnu-m. 




rotu-m. 






acc. 


tenn-r. 




rcet-r. 







Der Umkut, der in dieser Declination besonders reich auf- 
tritt, ist an möglichst vielen Beispielen klar gemacht worden. 
Wegen Aufhebung der Brechung ia durch den assimilierenden 
Einflusz des i vergl. § 28. 

Dasz übrigens auch hier diese Declination nicht in ihrer 
alten Reinheit mehr erhalten ist, beweisen fiir das Masculinum 
der dat. sing, und plur. nom., deren Formen der i-Declination 
folgen, während der nom. sing. z. B. mög-r sich aus früherem 
magu-r (goth. magu-s) erklärt und der acc. plur. mögu nur 
durch Verlust des schlieszenden Casuszeichens -ns gelitten hat, 
der dat. plur. aber auf -um seine Faszung als organische Form 
wenigstens zuläszt. Wir möchten auch für das Femininum das 
Festhalten an organischen Formen im nom. dat. acc. sing, an- 
nehmen, deren durch den Umlaut ö bezeugte Endung -u von 
Lüning als der a-Declination angehörig aufgefaszt wird; was 



Altnordische Declination. 



307 



Aber dort Schwächung eines ehemaligen a ist, kann hier recht 
gut ursprünglich sein. Nonou acc. plur. dagegen haben ein (weg- 
gefallenes, aber durch den Umlaut bezeugtes) thematisches i 
rezipiert. 

In • die i-Declination schwanken über lit-r (cölor), lög-r 
(mare), kiol-r (navis), siä-r (mos), Masculina, die den Dativ 
sing, ohne i, den Acc. plur. mit i statt u formieren; in die a- 
Declination hiör (gladim), s. oben. — Vom Femininum hönd 
{manus) ist der dat. sing, hendi. 

Das einzige Neutrum fe (pecus) zeigt ganz verderbte Formen, 
fio dasz sein ursprüngUches Thema nur in Klammem beigesetzt 
werden konnte. 



§ 134. Declination der n-Themen (soliwaolie). 
Themen: guman (hanan); tungan (harpan); hiartan. 



Mascuhnum. 
Sing. nom. gumi, 

hämo. 
gen. guma. 
dat. guma. 
acc. guma. 
Plur. nom. gumna-r. 
gen. gumn-a. 



hani^ 
gallus. 
hana. 
hana. 
hana. 
hana-r. 



Femininum. 


Neutrum. 


tunga, 


harpa, 


hiarta, 


lingua. 


lyra. 


cor. 


tungu. 


hörpu. 


hiarta. 


tungu. 


hörpu. 


hiarta. 


tungu. 


hörpu. 


hiarta. 


tungu-r. 


hörpu-r. 


hiörtu. 


tungn-a. 


harpn-a. 


hiartn-a. 


tungu-m. 


hörpu-m. 


hiörtu-m. 


tungu-r. 


hörpu-r. 


hiörtu. 



han-a. 

dat. gumnu-m. hönu-m, tungu-m. 

acc. gumna. hana. 

Eine Vergleichung dieser Paradigmen mit denen der andern 
Dialecte wird die Formen, in denen sich diese Declination im 
Nordischen festgesetzt hat, mehr veranschaulichen. 

Für das Masculinum ist zu bemerken, dasz das thematische 
n im Plural nur weniger Wörter sich hält, nämlich auszer gumnar 
bragnar (milites), gotnar {equi), flotnar {milites classiarit), 
shatnar (reges), oxnar {boves), tregnar {impedimenta\ woneben 
sich jedoch, zum Teil gewöhnlicher, die Formen ohne n finden 
{gumar^ hragar etc.). Themen auf -jan verlieren ihr j nur vor 
dem (übrigens als junge Verderbnis keinen Umlaut wirkenden) 
i des nom. sing., daher vili (voluntas), aber gen. vilja, pl. viljar. 

Zwei Masculina, herra Qierus) und stra {dominus) haben 
im nom. sg. noch a für i. 

20* 



Feij^minay deren Stamm nut n schlie^fl^ 
^tische n im gen. plur., untergcheiden dißßen Cäi^^ 
.nom. Bing, nicht; z. B. Jcona (uocor), gen. pl. kmci för Jcofh 
Dasselbe ton die Feminina auf thematisches '-jan, deren j 
le Gutturale yorhergehi Wir geben zur beazem Uebersicht 
»i Beispiele: 

Sing. nom. Jdrkja, eeclesia. Flur. nom. kirkjur. 
gen. kirkju. gen. kirkna. 

dat kirkju, dat. kirkjum. 

aco. kirkju, acc. kirkjur. 



Siüg. nom. lilja, lilia. Plur. nom. liljur. 

gen. ZiZ/w. gen. WZ;a. 



dM^ ZiZ;t«. dat. {%'t«m. 

acc. Ulju. aca Ji^W. 

Von den Femininen, deren thematischer Ausgang -m vom 
Schluszconsonanten entblöszt ist, möchten im Nordischen einige 
anzutreffen sein, wie (ßfi {aevum\ elli {senectus), mildi {lenitas), 
Ihr Singtilar ist unverändert, der Plural begegnet nicht 

Neutra sind nur wenige: auga (oculus), eyra{auris), hiuga 
ifarcimen), eysta {testiculus)^ lunga (puilfno)^ ura (ren), hnoäa 
[glomus). 

§ 135. Andere consonantisohe Stämme. — Anomalien. 

1) r-Stämme: 

ging. nom. fadir, broäir. Plur. nom. feär^ hrceär. 
gen. ßduff hrdäur, gen. fedr-a, broeär-a. 

, dat. foäuTy brdäur, dat. feäru-^n, hrceäru-m. 

acc. ßäur, brodur, acc. fedr, brcedr. 

Ebenso declinieren die Feminina modir, doUir, systir. 

Für födur steht auch fedr, 

2) Participialstämme auf -nd mit substantiver Bedeutui 
haben im Singular die Declination der w-Themen angenommei 
der Plural mit der Endung -r zeigt Umlaut, als ob diese Endui 
aus -ir herabgedrückt sei. Beispiel: 

Sing. nom. frcendi, amicus, Plur. nom. frc&nd-r. 
gen. frcenda, gen. frcend-a, 

dat. frcenda, dat. frcendum. 

acc. frcenda, acc. frcendr. 
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Ebenso fiandi (inimicus^ hostis); bandi (ruticdia)f pl. 
bosnd-r. 

3) natt i^ox) decliniert gen. nätta-r, dat. acc. nätt; plur. 

nom, acc. ncet^, gen. nätta, dat. nättum. Von der Nebenform 

nott (aus dem getrübten noht, wie nätt aus na%^) kommt der 

grön. «fl?^-r, dat. acc. ndtt; plur. ncet-r, gen. nott^a, dat. 92o^^-um. 

4) maä-r {homo), gen. mawn-5, dat waaww-i, acc. wann; 
plur. nom. wenn, gen. mann-a, dat. m^ww-m, acc. menn. — 
^fncLÖtr sowol als mank entspringen aus einer früheren Form 
^nvctf'n^'T nordischen Lautgesetzen gemäsz, vergl. § 54. Für den 
plur. menn steht med-r Atlaqu. 5. 

5) Einsilbige vocalisch auslautende Wörter. 
Sio folgen anderswo teils dera-, teils der w-Declination, gemeiü- 
8olxa,ftli(ih ist ihnen hier, dasz sie einen Themavocal nirgends 
Da-olxT erscheinen laszen. Die ersteren declinieren: 







Masculinum. 








Sing. 


nom. 


nä'T, corpus exanime. 


Plur. 


nom. 


nä-r. 




gen. 


nä'S. 




gen. 


nä-a. 




dat. 


nä. 




dat. 


nä-m. 




acc. 


nä. 

Femininum. 




acc. 


nä. 


Sing. 


nom. 


spä, vaticinium. 


Plur. 


nom. 


spä-r. 




gen. 


spä-r. 




gen. 


spä-a. 




dat. 


spä. 




dat. 


spä-m. 




acc. 


spä. 




acc. 


spä-r. 



Von hiehergehörigen Masculinen nennen wir: ^-r {arcu^^ 

®^^^r (calcetis), io-r (equus)^ liä-r (fcHx), Von nä-r findet sich 

der plur. näi-r, acc. näi, wie für den pl. $lc6^ die Form 

'-^r. ^ Aus der Zahl der Feminina (d flumm, hrä cüium, 

omffuUis, ßä terra effelidd) behalten nur die mit j vor defti 

sBiavocale, wie mey virgo, ey instdOy p^ serva, mit diesem^* 

Themavocal, daher gen. meyja-^, eyjorr, ppja-r, phir. nom. 

^*^^^nßo, dai meyju-m, eyju-m^ ppju-m. 

Die Neutra declinieren, abgesehen von dem unterschied im 
^^^Hi. plur., wie die Masculina. M (rus) hat im dat. sing, büi^ 
^^t pl. btmm; Jene (genu), trS (arbor), dai pl. ibwa-m, tria-^m; 
^^ ifemplum), g&a. pl. ve^a, dat. vSu-m. 
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Die Formen der sich der w-Declination anschlieszenden sind : 

Sing. nom. td (digitus pedis). Plnr. nom. te-r. 
gen. tä-r. gen. tä-a, 

dat. tä. dat. tä-m, 

acc. tä. acc. tce-r. 

Wörter mit ü behalten meist vor dem Casussuffix des gen. 
sg. den Vocal a, bru {pons), gen. hruar. Die Nebenform von 
Icü (vacca) ky-r, hat wie die Substantive (e-r (ovis) und mce-r 
(virgo) das Casuszeichen -r des nom. sing, erhalten. — 

Dem gothischen Masculinum säiv-s lacus^ Thema sdiva 
entspricht ein in verschiedenen Formen erscheinendes Substanti- 
vum, das zum Teil der .Declination der einsilbigen vocalisch 
auslautenden Stämme sich anschlieszt: 
Sing. nom. sce-r. sior, siar. Plur. scevar, 

gen. scevar, sios. sioar, siofar, siavar. sceva, 

dat S(B, sio, sia. scem, siam. 

acc. See. sio. sceva. 

Ebenso snce-r, snio-r, snia-r (nix), goth. snäiv-s vom Thema 
snäiva. 

6) fingr, fingur {digitas), gen. fingr-s nach der a-Decli- 
nation, hat im nom. acc. plur. fingr für fingrar, fingra; ebenso 
vetr, vetur (Jiiems^ goth. vintru-s), das der ti-Declination folgt 
(gen. vetrar)^ nom. acc. plur. vetr für vetrir und vetru. 

föt-r pes folgt der w-Declination: gen. /ö^ar, dat. f(£ti; der 
nom. plur. hat fcetr für fcetir; der acc. plur. ist dem nom. gleich^ 
wie beim Femininum. Auszerdem findet sich der Sing, nach 
der a-Declination, gen. föts, dat foti. 

§ 136. Declination der Eigennamen. 

Männliche Personennamen folgen starker und schyracher 
Declination. Unter den ersteren haben die meisten thematisches 
-a, wie AsJc-r, Älf-r, Erp-r, ßor, EgiUl, Gunnar^ gen. Grun/- 
nar-s, dai Ounnari. — Solche wie Crripi-r, Brimi-r, Hceni-r, 
Fafni-r folgen der Declination von hirdi-r^ haben also thema- 
tischen Ausgang auf -ja. Der w-Declination gehören ebenfalls 
zahlreiche an, namentlich alle Bildungen mit -mundr, -undr, 
"hiörtr, -biörn^ -vindr, -vidr, z. B. Scemund-r, Völund-r, Am— 
biörUy Eyvind-r, Folkvid-r. Schwach declinieren eine Anzahl^ 
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wie Bragi, Loki, Ätli u. a. — Von den weiblichen Personen- 
namen, die starker Declination folgen, fallen die Eormen der o- 
und i-Dfeclination im Sing, zusammen, daher schwer entschieden 
werden kann, ob sie dieser oder jener folgen; zu bemerken 
sind die Namen, die im nom. sing, das Casuszeichen -r behalten 
(§133,2). Einige haben ein im Gen. Dat. sich zeigendes ; vor 
dem Themavocale, wie Sif, Laufey, Frigg, gen. Sifjar, Lau- 
feyjar, Friggjar, dai Sifju, Lavfeyju, Friggju, — Schwach- 
formig sind Edda, Embla, Nanna, Fenja, Herhja, gen. Flddu etc. 

A 

Völkemamen wie Alfr, Finn-r, Sväf-r, femer die auf 
-ung-r^ folgen der a-Declination ; der i-Declination Dan-r, plur. 
JJanir, Grik-r, plur. Grikir, Van-r, pl. Vanir; der schwachen 
Got'ij Jud-i etc. — As der Anse decliniert im Sing. gen. A.S-S, 

A _^ A A A 

dat. As; plur. ^sir, gen. Asa^ dat. Asum^ acc. Asu; zeigt also 
teils a-, teils w-Formen. 

Städtenamen werden meist mit iorg oder staä-r componiert 
Ist diesz nicht der Fall, so sind consonantisch auslautende nach 
der a- oder i-Declination {Paris, gen. Parisar), vocalisch auf 
•a schlieszende nach schwacher Declination {Troja, gen. Troju) 
abgewandelt. 

6) Adjectiv-Declination. 

§ 137. Starke. 

Masculiuum. Femininum. Neutrum. 

Sing. nom. lang-r. long, lang-t. 

gen. lang-s. lang-rar. lang-s. 

dat. löng-um, lang^ri. löng-u, 

acc. lang-an, lang-a. lang-t. 

Plur. nom. Iang4r. lang-ar. long. 

gen. lang-ra. lang-ra. lang-ra. 

dat. löng-um, löng-um. löng-um. 

acc. lang-a. lang-är. long. 

Es sind wie in den vorhergehenden Dialecten im Altnor- 
dischen nur solche Adjective übrig, deren Themavocal a vor dem 
"ronominalsuffixe geschwunden ist; w-Themen haben sich nicht 
«Aalten. — Unter den Formen fällt als eigentümlich auf der 
i^t. sing, des Neutrums auf -w, der von der ältesten germanischen 
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Greatalt des FronominalBuffixes -amma und von dem daraus ge- 
schwächten -um absteht; sowie der nom. plur. des Masculinums 
auf 'ir aus -is. Erstere Form ist instrumental und stellt sich 
zur ahd. Endung -u; sie hat sich ganz in diese Stellung ein- 
lud die ältere Endung -wm verdrängt. Yon der letzteren Fora 
Ißng-ir^ entgegen dem goth. blind-ai ist anzunehmen, dasz sich, 
nachdem von dem Suffix ai nur noch das letzte Element i ge- 
blieben, das Casuszeichen des Substantivs anhängte. 

Bei Assimilation oder Wegwerfung des r, im nom. sing. 
sowol als in den Suffixen -rar, -ri, -ra, richten sich die Ad- 
jective nach den für das Substantiv § 133, i gegebenen Regeln; 
das -r fällt also weg, wenn der Stamm mit r, rr, s und n, 
welchem ein Consonant vorhergeht, schlieszt: snar (celer), gen 
fem. snar-ar; ßurr (aridus), ßurr-ar; vis (sapiens), visQ/r; iafn 
(aequus), iafn-ar; giarn {proclivis), giam-ar. Es assimiliert 
sich dem den Stamm auslautenden einfachen l oder n in lang- 
oder mehrsilbigen Wörtern: S(jehl {beatus), gen. fem. seel-lar für 
scel-rar wie S€el4 für scel-r; ebenso hrun-n (furvus), gen. fem. 
brün-nar; Util4 (parvus), eigin-n (proprius), gen. fem. eigin- 
nar etc. — TFnassimiliert bleibt es nach stanmihaftem U, p.' 
all-r (omnis)^ gfen. all-rar; sann-r (verus), sann-rar etc., wie 
nach einfachem l, n in kurzsilbigen Stämmen: hol-r (cavus), 
lin-r (lenis), gen. fem. hol-rar, lin-rar etc. 

Das Suffix -t des nom. sing, neutr. assimiliert sich an- 
stoszendes stammhaftes ä, das auf Vocal folgt, bei langem Vocal 
des Stammes zugleich unter Vocalkürzung, z. B. glat-t von glaä-fy 
got-t von göä-r (bonus), blit-t von bliä-r (blandus). Von an- 
stoszendem nd, rd, st schwindet die Dentale: blin-t für blind^tt 
har-t fiir hard-t (duruni), fas4 für fast4 (firmum); vorher- 
gehendes geminiertes l, m, n, r, 5, t vereinfacht sich gewöhnlich 
{snial't für sniall-t). Vorhergehendes r fällt weg in afma4 
von anna/r {alius). 

Adjectiva, deren Stamm in Folge eines weggefallenen 
Spiranten auf langen Vocal auslautet, verdoppeln das Saffix -t 
des Neutrunxs, dah^r von blär {cßeruleus, «ihd. plao, pläw-er), 
neutr. lla-tt, von hä-r (celsus, scbwacjie Fonn hävi), ha4t, von 
n^-r (novus^ goth. mujis\ n^tt D^r Grund ist, worauf Lüning 
aufmerksam macht, der sonst weggefallene Spirant, der hitTn^Ph 
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-dem Neutralsuffixe assimiliert. Eben deswegen können auch bei 
diesen Adjectiven die Suffixe -rar, -ri, ra anlautend geminiert 
werden (Äorrar, w^rrar etc.), was jedoch auch oft unterlaszen ist. 
Umlaut wird von i, wo es im Pronominalsuffixe steht, 
nicht erweckt, dagegen von w, auch wo dasselbe, im nom. sing, 
fem. und im nom. acc. plur. neutr., geschwunden ist. Bei Bil- 
dungen mit -aZ, -ar assimiliert sich diesem weggefallenen u der 
Bildungsvocal, der dann, wo er kann, den Stammvocal umlautet, 
2. B. gamdl'l (senex), fem. gömul für gamaU{u), fagar (jpulcher), 
fem. fögur für fagaru. In vesat-l (miser), heilag-r (sancttts) 
zeigt das Femininum in der Ableitungssilbe statt Assimilation 
Umlaut vesÖl, heilög. — Vocalisch anhebende Flexion läszt übrigens 
die Vocale solcher Ableitungssilben schwinden, daher gaml-an 
veterem für gamcd-an. annar {alius^ goth. anßar) flectiert eigen- 
tümlich mit Wechsel der beiden Ersatzlaute nn und ä für ehe- 
maliges nä (vergl. § 54): 

Sg. nom. awwar, önnur, cmnat PL a^rir, aärar^ önnur. 
gen. annars^ annarrar^ annars. annarra, annarray annarra. 
dat. qärum, annarr% ödru, öärum, öärmn, öärum. 

acc. annan, o/ära, annat, aära, aärar, önnur. 
Ableitungen auf -in haben im neutr. i-t statt in-t, und 
im acc. sing, in-n für m-aw, z. B. steinin-n (läpidem), neutr. 
steini-t, acc. masc. steinin-n. — lUil-l (parvus) und mikil-l 
(ma^rnMs) haben das neutr. liti-tj miJci-t, für lUil-t, mikiUt und 
den acc. sing. masc. lUinn, mikinn ; lUil-l kürzt auszerdem nodi 
den Stammvocal, wenn in Folge anstoszender vocalischer Flexion 
der Yecal der Ableitungssilbe ausfallt, also im dat. sing, litl-um, 
ütl-u, ^\, litl'ir im Gegensatze zum gen. sing. ßiiZ-s, gen. phu*. 
lUiUla. 

Stämme mit J am Ausgange des Stammes. Das j 
ist fast überall geschwunden, in den Adjectiven miä-r {meäius), 
n^ir {n(yi>us), rih-r (dives) erhält es sich vielfach vor anstqszen- 
dem a und u des Pwn. Suffixes (midj-um, n0*an, rikj^)\ wo 
ihm aber umlautbare Yocale vorhergiengen, hat es dieselben «ua- 
gelautet, vergl. grosn-n viridis (alts. groni, ags. grine)^ d^ 
(pretioaus, alts. diuri), ncem-r {capax^ ahd. M-namiacceptabiUs), 
V im Ausgange des Stammes hat stsmimhaftes a xn,^ 
umgelautet {dökk-r niger), görr {f actus), tritt übrigens ääufig 
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vor dem vocalisch anhebenden Suffixe zu Tage (döJckv-um, döJckv- 
an etc.), auch in der vergröberten Schreibung f (z. B. von hä-r 
celsus, acc. hav-an und häf-an), verschwindet aber in der jüngeren 
Sprache immer mehr (ha-ir für häv-ir, hä-um für hav-^m con- 

trahiert ha-m), 

« 

§ 138. Sohwaohe Deolination. 

Mascalinnm. Femininum. Neutrum. 

Sing. nom. langi. langa. langa, 

gen. langa. löngu. langa, 

dat. langa. löngu. langa. 

acc. langa. löngu. langa. 

^ ^ 

Plur. nom. löngu. 

gen. löngu. 

dat. löngu. 

acc. löngu. 

Nur der Singular hat die schwache Form so bewahrt, wie 
sie sich für das Substantivum festgesetzt hat; der Plural erstarrt, 
zunächst in Anlehnung an neutrale Formen, aber unter gänzlicher 
Beseitigung des thematischen w, wo es im gen. und dat. am 
Substantiv noch erschien, sowie unter Wegwerfung des Dativ- 
zeichens -m, für alle drei Geschlechter zu einer Form. 

Die Themen auf -Jan und -van schützen wenigstens in der 
altem Sprache diese beiden Spiranten allenthalben, nur dasz fiir 
den nom. -ji gewöhnlich nur i steht : riki, rikja, döickm, döJcJcva. 

Einige Adjective wie lami {membris fr actus), iafn-aidri 
(coaevus), faxi' (jübatus), full-üäi {adultus) sind nur in schwacher 
Form gebräuchlich, erstarren auch wol für alle Geschlechter zu 
der indeclinabeln Endung -a, lama^ iafnaldra^ hlessa (fessus) etc. 

§ 139. Deolination der Fartioipia. 

1) Das Participium Präsentis tritt in seiner Declinatioit 
dadurch nahe zum Gothischen (§ 96), dasz das Femininum eine 
alte Endung i sich erhalten hat, die sie gewis einst mit einem 
nun wider nach nordischer Art vollständig weggefallenen schlieszen- 
den n umgab. Im Plural hat diese Endung i, zur Flexionslosig* 
keit erstarrt, alle andere Flexion verdrängt und ist ins Masculinum 
und Neutrum übergegangen, wie nachstehendes Paradigma zeigt: 
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Masculinum. 


Femininum. 


Neutrum. 


Sing. nom. 


gefandi. 


gefandi. 


gefanda. 


gen. 


gefanda. 


gefandi. 


gefanda. 


dat. 


gefanda. 


gefandi. 


gefanda. 


acc. 


gefanda. 


gefandi. 


gefanda. 



Plur. nom. gefandi, 
gen. gefandi. 
dat. gefandi, 
acc. gefandi. 

Daneben gilt für das Masculinum im Plur. eine starke sub- 
ßtantivische Form anf -r, die, wie aus -ir entstanden, Umlaut 
wirkt: nom. gefend-r^ gen. gefanda, dat. geföndum (auch gefan- 
<?w-m), acc. gefendr (§ 135,2). 

2) Die Participia Präteriti declinieren stark und schwach 

adjectivisch: gefin-n, gefin, gefi-t; tald-r^ töld^ tal-t; Tcallaä-r^ 

UUuäf Jcalla-t nach starker, gefni, g^t^o,, gefna; taldi, tälda, 

t(üda; kallaäi, Jcallada^ JcaUaäa nach schwacher Form. Da aber 

^e Participia der kurzsilbigen schwachen Verben statt des Par- 

ticips auf -d-r bisweilen mit (eingeschobenem oder gebliebenem?) 

^ solche auf -idr bilden (lagiär für lagär, vergl. § 83), so ergibt 

sich für diese die Nebenform inn nach dem analogen Wechsel 

^ön d (aber für nä) und tm, und von beiden Formen werden, 

Casus gebildet, so zwar, dasz die consonantisch anhebende Flexion 

'^-Formen vorzieht, etwa nach folgendem Paradigma: ^) 

Sing. nom. tdliä-r (talin-n?), taliä {talin?), talit, 
gen. taliä'S (talin-s?), 
dat. töld'Um, 
acc. tald-an {talin^h), 

Plur. nom.. tald-ir, 
gen. talin-na, 
dat. told-um, 
acc. tald-a, 

^^^ schwache Form der kurzsilbigen wird von diesem Wechsel 
^^<ilit berührt — Von einer Declination des Infinitivs keine Spur.. 



talin-nar. 


talid'S, 


talin-ni. 


told-u. 


tald-a. 


talit. 


tald-ar. 


talin. 


talin-na. 


talin-na. 


töld'Um, 


töldrum. 


tald-ar. 


talin. 



^) Nach Lüning. 
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§ 140. Comparation der Adjdotive. 

Von den Comparationssuffixen -ir, -ist, -ar, -ast ist der 
Vocal der ersteren beiden i regelmäszig ausgefallen, wodurch 
im Comparativ der Consonant r unmittelbar an den Stanun rückt, 
dessen schlieszenden Consonanten er sich nach den allgemeinen 
Regeln assimiliert oder der wegfällt. Nachwirkung des ge- 
schwundenen i ist der überall, wo er möglich ist, statthabende 
Umlaut. Beispiele: full-r (plenm), fyll'r-i, fyUst-r; rik-r (divesl 
rik-r-i^ rik-st-r; dinp-r (profundus), dyp-r-i^ d^p-st-r; döM-r 
{niger\ dekk-^-i, dekk-st-r; scel-l (beattts)^ scel-l-i^ scd-st-r] 
vcen-n {pulcher\ vcen-n-i^ vcen-st-r etc. 

Die zweite Art der Comparation wirkt keinen Umlaut: 
fröS-r (prudens)^ frod-ar-i, fröä-ast-r; hvat-r (cdacer), hmt- 
ar-i, hvat-ast-r ; saä-r (und ^ann-r verus), sann-ar-i, sann- 
ast-r; giöfut-l (largm), giöfl-ar-i^ giöfl-ast^ etc. 

Einzelne Schwankungen in den Suffixen auch hier, z. B. 
fram-r {audax\ comp, frem-r-i, Superl. fram-ast-r; sterh-r 
(robuMus)^ Superl. sterk-st-r und sterk-ast-r etc. 

Die Declination der Comparative ist wie die der Participia 
Präsentis die schwache, aber in Uebereinstimmung mit dem 
Oothischen so, dasz der Femininstamm sich den Ausgang i 
erhalten hat, welches t auch im Plural aller Greschleohter do- 
miniert: 

Sing. nom. fröä-ar-i. fröä-€tr4. fröä-e^'a. 

gen. froä-^r-a, fröä-ar-t, frÖS-ar-a. 

dat. froä-ar^a, frod^ar-i. frod-^r-a. 

acc. froä-ar-a. froä-ar-i, frod^ar^a. 

-^ ^ — ' 

Plur. unverändert frod-ar-i. 
Man sieht, das i der Endung kann keinen Umlaut wirken. 

Der Superlativ decliniert stark und sehwach, ganz wie der 
Positiv. 



Anomal comparieren: 

god {bontis), bet^r-i, be-M-r, 

, , I (malv^), verrij ver-st-r. 

mikil-l (magnus), meirr^i, mei-st-r. 
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litil'l {parvus), min-niy min-st-r. 

marg-r {multus\ flei-r-i, fiei-st-r, 

gamal'l {senex\ eld-r-i, el-ist-r. 
Den Superlativ zu üng-r juvenis^ comp, ^ng-r-i^ ersetzt der 
Superlativ von n^-r, np-st-r. 



Ueber die Abweichungen von vorstehendem Declinations- 
systeme in der faeröischen und gothländischen Mundart gehen 
wir, da sie nur geringfügig sind und aus den schpn dargelegten 
eigentümlichen Lautverhältnissen Aufklärung empfangen, hinweg. 



Die Zahlworter. 

§ 141. Cardinalzahlen. 

1) Im Grothiaohen haben nur die Zahlen eins bis drei 
Metäadige Flexion durch alle Casus und Genera; die übrigen 
sind eingeschlechtig und teils unflectiert, teils bilden sie, indem 
sio ihren Stamm durch thematisches i erweitem, einzelne Casus. 
Üeber den Zahlwert der gothischen Buchstaben vergl. die Ein- 
feituög^ — Die in Klammem geschloszenen Zahlen sind nicht 
zu belegen. 

1. masc. ains, fem. ain-a, neutr. ain^ ain-ata, 

gen. ain'4sj ain-aijsos^ ain-is. 

dat. ain-ammay ain-ai^ ain-amma, 

acc. aiw-awa, ain-a^ ain^ ain-ata. 

■Ö^T plur. in starker adjectivischer Declination bedeutet fwvoiy 

^ö schwache Form aina, ainö^ aino sölus, 

2. tvai^ tvos, tva, 
tvaddj-e^ [tvaädj-o], [tvaddj-e]. 
tvaim^ tvaim, tvaim^ 
tvans^ tvoSy tva. 

3. [preis]^ Ipreis^ prijos] ßrija. 
prißj [>i;ö], prije. 
prim^ prim^ prim. 
prinSy [jßrinSf prijos], prija. 

4. fidvor, dat. neben dem unflectierten fidvor, ßdvori-m^ 
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5. fimf, 

6. saihs, 

7. mbun, 

8. (jihtau, 

9. wiww, gen. niunß. 

10. taihun, dai taihuni-m. 

11. ain-lif, dat. ainlibi-m. 

12. tva-lif, gen. tvalib-e, dat. tvalibi-m neben dem unflectier- 
ten ^vaZ^. 

13. Lpr?];a-<aiÄww]. 

14. fidvör-täihun. 

15. ßmf'taihun. 

16. [saihs'taihun], 

17. [sibun-taihun], 

18. [pMäU'taihun], 

19. [niun-taihun]. 

20. ^t^ai tigjus, gen. tvaddje tigivi, dai ^t;aim %M-m. 

30. ^reis tigjttSj acc. ^iw^ tiguns, 40. /?dvor tigjus. 50. /iw/ 
%iw5. 60. [5o*A5 %iw5]. 70. ^ftwwf^Äwnd. 80. oÄtow- 
tehund. 90. ntun^^^tindf, gen. me^n^^tefzdfi^. 100. toiAun- 
tehund, 110. [amZi/Sf^Äwwcf]. 120. pvaK/?^Äwwd]. — ^i^f«« 
(decflw) folgt als starkes Masculinum der w-Declination. 

Die weiteren Hunderte werden mit dem neutralen Plurals 
Jiunda vom Thema Atinäa gebildet, dessen Dativ %t«näam belegt 
ist: 200 ^t;a Äwwda, 300 ^ri/a Äwwda, 500 fimf hunda u. s.w. 
dat. tvaim hundam etc. 

pusundi taiisend vom weiblichen Thema ßüsundjä, mit 
regelmäsziger Flexion, begegnet in ^«;ös j^swwö[;o-5 200Q; wo- 
neben ein neutrales tva ßüsundja vorkommt, welches auf das 
^ebenthema püsundja führt. 

2) Im Althochdeutschen treffen wir in den Zahlen 
auch über drei hinaus Unterscheidung der Geschlechter und 
vielfach vollständig belegte Flexion, indem der Numeralstamm 
thematisches i annimmt. Hiebei wollen wir erwähnen, dasz die 
neutrale Flexion auf -w mit diesem eine sonst im Ahd. gewöhn- 
lich weggefallene, aus a geschwächte Endung (vergl. den goth. 
plur. skipa, alts. fries. skipu) bewahrt hat. 
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1. ein, ein-er, fem. ein^ ein-ju, neutr. ein, ein-aj, mit 
adjectivischer Flexion. Der Plural eine, eino, einju heiszt 
quidam; die schwache Form eino^ eina, eina wie im 
Goth. solus, 

% masc. zwene, fem. zwo, zwd. neutr. zwei, 

gen. zwei'O, zwei-ero. zwei-o, zwei-erö. zwei-ö, zwei-ero. 
dat. zwei-m, zwi-m. zwei-m, zwe-m, zweim, zwe-m, 

zwi-m, 
acc. zwene, zwo, zwä. zwei. 

S, dfi, drie, drio. driu, 

drio, driero. drio, driero. drw, dnero. 
drim. drim. dfim, 

dri, drie, drio, driu. 

4. fior. Flectiert hat masc. fem. den nom. fiori, neutr. 
fioru, geu,fiore6, fiorö, de^t fiorim für alle Geschlechter. 
acc. wie nom. 

5. fimf finf fünf, Flectiert nom. acc. fimfi fimfi fiwfju, 
gen. fimfö, dat. fimfitn, 

6. sehs. Flectiert nom. acc. sehsi s'ehsi sehsu (sehsju), gen. 
sehso, dai sehsim, 

7. sihun, Flectiert nom. acc. sibuni sibuni sibunju, gen. 
sihuno, dat. sibunim, 

8. oMo, Es begegnet sonst nur noch der Dat. ahtowen, 

9. niun, Flectiert nom. acc. niun% neutr. niunju, gen. 
niuno. Dativ nicht belegt. 

10. zehan, Flectiert nom. acc. zehani, neutr. zehanu zeniu, 
gen. zenö, dat. zenen. 

11. ein-lif, — nom. acc. einlifi, dat. einlifim, 

12. zwe-lif — nom. acc. zwelivi, gen. zwelß, dat. zwelifin. 

13. dri'Zehan, flectiert wie zehan. 

14. fior-zehan. 

15. finf'Zehan, 
Iß. sehs'zehcm. 

17. [sibun-zehan'], 

18. ahtö-zehan. 

19. niun-zehan. Auch der erste Teil dieser Composita flec- 
tiert bisweilen, z. B. fimvi zehani; dat. niunim zehanim. 
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20. ^weinaug, acc. jsweinzuge, 30. drizug, 40. fiorzug^ 
50. fimßug, 60. s'ehsjsug, 70. sibunjsö, 80. ahtoeo^ 
90. mww^. 100. zihanzo, 110. [^nJ^;erö]. 120. [jgrw;^-^ 
Zi/jgro]. In jüngeren ahd. Denkmälern setzt sich auch 
über 60 hinaus zug fort: sibunzug, ahtazug etc. 

100 drückt neben zehanzo, zehanzug auch das starke 
Neutrum huntj componiert einhunt^ aus, mit dem auch die übrigen 
Hunderte gebildet werden: zwei hunt^ driu Jmnt, fior hunt, 
fimf hunt etc. 

1000 wird widergegeben durch z'ehan hunt oder dusunt^ 
welches letztere Femininum (nom. acc. düsuntä^ dat. düsunton 
bei Otfr., thüsuntin Tat.), in jüngeren Quellen Neutrum ist. Die 
weitem Tausende bilden sich demgemäsz entweder ztm düsuntä, 
driä düsuntäj fiof düsuntä, fimf düsuntä oder zwei düsuntf 
driu düsunt^ fior düstmt^ fimf düsunt u. s. w. 

3) Das Altsächsische zeigt folgende Cardinalia, mit teils 
Yollständiger, teils lückenhafter, teils auch ohne alle Elexion: 

1. ew, fem. ew, neutr. e», flectiert stark adjectivisch. Der 
Plur. konmit nicht vor; die schwache Form enOj ena^ 
ena bedeutet wie im goth. u. ahd. sölus. 

2. tuena^ tuene. fem. tuä^ tuo. neutr. tue, 
gemtu^o. tuejo. tuijo, 

dat. tttem. tu^, ^ tuem {tuen), 

acc. tuena, tuene^ tud^ tuo. tue. 
tuenja, tuenje, 

3. thritty threaythrie, thria, threa^ thrie. thriu (thru'Ess,) 

gen. [thrijo^ thrijerd?'], 
dat thrim. 

acc. thria^ threa^ thrie, thria^ threa^ thrie, thriu {thruEss.) 

4. fiwar, geschwächt /?or. Flectiert kommt yoy fiwari, fix)riy 
nom. masc; ßwarjun^ fiwarun^ dat. masc. 

5. fif; flectiert fiti im nom. acc. aller drei Geschlechter.^ 

6. sehs; flectiert nom. neutr. sehsi, 

7. sibun; dat. masc. sibuni-n, sibunju^n. 

8. ahto. 

9. nigun^ Freck. nigen, acc. masc. niguni, 

10. tehan tehin; Ess. tian^ Freck. tein^ Ps. ien. 
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11. [el-lif, flect. el'libi] kommt im Heliand nicht vor; Freck. 
el-leban, 

12. ttce-lif^ Freck. tuulif; nom. acc. aller drei Geschlechter 
• tmlihi, gen. tuelibjo, tuelibo. 

Die Zahlen von 13 bis 19 begegnen im Heliand^ nicht. 
20. tuen-tig. 30. thri-tig. 40. fitcar-tig^ ßar-tig^ fior-tig^ Ess. 
viarh'teg, 50. fif-tech Ess. 60. sehs-tig, 70. ant-sibunta^ at- 
sibunta; sibun-tig, 80. ant-ahtöda; Ess. ahto-^dog, 90. [ant- 
nigunda?']. 

Für 100 ist nur das Neutrum kund aufzuweisen, von dem 
kunderod in der Freckenhorster Rolle eine Weiterbildung ist: 
— 200 tue hund, „tue hund silubar-scatto" Hei. 2836. 

1000 heiszt thüsundig, ein Wort, von dem weder Numerus 

noch Geschlecht feststeht, in welchem sich aber vielleicht das 

ßtaimnhafte j, welches diesem nach dem Gothischen zusteht, in 

dieser Form verhärtet hat; man vergl. das ags. frig mit goth. 

ffei-s, gen. frij-is, — In den Psalmen wird thüsint als neutr. 

pinr. gebraucht. 5000: fif thüsundig {gumono), 

4) Die angelsächsischen Cardinalzahlen sind: 

1. masc. an, fem. an, neutr. an, stark adjectivisch flectierend. 
Die starke Form kann neben der schwachen auch solus 
bedeuten; der starke plur. bedeutet singuli, nonnulli, 

2. masc. tvegen, fem. tvä. neutr. tu, tvig, 

gen. tveg-a^ tveg-ra, 

dat. tvä-m, 

acc. tvegen, tvä, tu, tvig, 

3. jiri. ßreö. preo, 

preö-ra, 
pri-m, 
ßrt, ßreö. preo. 

4. feover; flectiert nom. acc. masc. feövere, gen. feövera ; 
dat. feöverum. 

5. fif; nom. acc. masc. fem. auch fife, 

6. six, 

7. seofon; nom. acc. seofene, gen. seofena, dat. seofenum. 

8. ahta, eahta. 

9. nigon; flectiert nom. acc. nigene, gen. nigena, dat. nigenum, 
10. tin (tyn), 

Heyne, Laut- u. Flexionslehre. 3. Anfl. 21 
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11. end'leofan und el-lefan, flectiert nom. acc. el-lefne. 

12. tvelf; flectiert nom. acc. tvelfe, gen. tvelfa, dat. tvelfum. 

13. preö'teon, -tine, 

14. feover-teon, 4ine. • 

15. ßf'teon, 'tine, -tene; flectiert nom. acc. ßftyne men; 
fif'tena elna (ein fem. ulna); fiftynu geär (n.). 

16. siX'teon, -tine, -tene. 

17. seofen-teon, -tine. 

18. eahUteon, -tine. 

19. nigon-teon, -tine. 

20. tventig, 30. ßritig oder prittig, 40. feovertig. 50. /y%. 

60. sixtig. 70. seofen-tig. ' 80. eaht-tig, 90. nigon-tig, 
100. teon-tig. 110. endleofan-tig. 120. tvelf-tig. Das 
^i^ wird häufig als neutrales Substantiv im Singular be- 
handelt, daher die Genitive ßrittiges, fiftiges Gen. 1307. 
1308. Adjectivisch gebraucht entwickelt es die Dative 
feövertigum, ßftigum. — Ueber eine andere Bezeichnung 
der Zahlen von 60 ab in älteren Quellen nachher. 

Von 200 ab bilden sich die Zahlen mit dem neutr. hund: 
tvähund, preö-hund etc. Jausend tausend ist ein Neutrum, plur. 
gen. ßüsenda. 

5) Altfriesische Cardinalzahlen : 

1. masc. en, an, fem. en, an. neutr. en, an. 
gen. enes, änes. enere, enes. 
dat. ena. enere. ena, 
acc. enne^ änne. ene. en. 

Der Plural begegnet nicht, die schwache Form Iwa, 
ene, ene bedeutet fast nur, wenn al davor steht, solus, 
sonst meist auch uniis. 

2. twene (Westfr. auch tweer), twä, twä. 
twi-ra, twe-ra. iwi-ra. twi-ra, 
twä-m, twä-m. twä-m, 
twene, twä, tivä, 

Dasz hier die Sprache den Unterschied der drei Ge- 
schlechter nicht mehr so recht lebendig fühlt, beweist 
der Umstand, dasz einigemal sowol twene mit einem 
Femininum, als twä mit einem Masculinum steht. 
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3. ihre, thria. thriu (Westfr. tria), 
thrt-ra. ihri-ra. thri-ra, 

thrium, thrim, thrium, thrim, thrium, thrim. 
thrS, thria, thriu, 

4. fiwer, fiuwer, fior; flectiert gen. fiuwera, 

5. ßf. 

6. sex; flectiert dat. sexen. 

7. sigun, siugon; sogon, sogen; Westfr. soven und saven. 

8. achta, achte^ Westfr. acht; flectiert dat. achtim. 

9. nigun, niugim; flectiert gen. niugena. 

10. tian. 

11. and-lova, el-leva, a-lvene. 

12. twi'lif, twe-lif, Westfr. to-lef'. 

13. Ithretine^ threttine'], 

14. fiuwer-tine, Westfr. fior-ten, 

15. fif'tine^ Westfr. fif-ten, 

16. sex'tine, sex-tene. 

17. siugun-tine^ sogen-tena, Westfr. saven-ten, 

18. achta-tine, ach-tene. 

19. ni'ugen-tine, niugen-tene. 

20. twintich, ttvintech mit einem flectierten dat. twintega, 
30. ihri'tich, -tech, dat. thri-tega, 40. fiuwer-tich. 
50. ftf'tech. 60. sex-tich. 70. siugun-tich, westfr. 
saven-tich, 80. achtan-tich^ ach-tig; westfr. tachtig. 
Ueber diese Form nachher. 90. [nigontich']^ westfr. 
t-niogen-tich 

Für 100 kein tian-tich, sondern hundred oder hundert, 
^^ einen adjectivischen Dativ hundreda aufweist. Weitere 
■^^Uiderte setzen sich gemäsz dem neutralen Geschlechte dieses 
Portes zusammen twä hundred^ thriu hundred^ dat. twäm 
^^nderda, 

1000 ist thüsendf wahrscheinlich ein Neutrum plur. 

6) Cardinalzahlen im Altnordischen: 

1. masc. ein-n, fem. ein, neutr. eit-t, 

ein-nar. eins, 

ein-ni, ein-u. 

ein-a. eit-t 

21* 



gen. 


etn-s. 


dat. 


ein-um. 


acc. 


ein-n. 
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Dieses Zahlwort kann in der Bedeutung quidam und. 
solics auch im Plural stehen. 



2. tveir. 
tveggja. 
tveimr, tveim, 
tvä, 

3. prir, 
J^riggja. 
jirimr, ßrim. 
pria. 

4. fiorir. 
fiögra, 
fiorum, 
fiora, 

5. fimm, 6. sex. 



tvcer. 

tveggja, 

tveiniTj tveint, 

tv(jer, 

ßriar, 

priggja. 

ßrim. 

priar. 

fiorar, 

fiögra. 

fiorum, 

fiora. 



tvaUy tvö. 
tveggja. 
tveimr, tveim. 
tvau, tvö. 
priu. 
priggja. 
prim, primr. 
priu. 
fiögur. 
fiögra. 
fiorum. 
fiögur (fiugur). 



7. siau, siö. 8. ätta. 9. wm. 10. t^^. 
11. ellifu. 12. tölf^ haben jede Spur von Flexion ver- 
loren-, in ellifu ist das sonst abgefallene u des Neixinr. 
plur. erstarrt 
13. prettian^ -tan. 14. fior-tian, -tan. 15. fim-tian, t^^n. 
16. seX'tian. 17. siau-tian, siö-tän, 18. ättian. 19. -^«2- 
tian, ebenfalls ohne Flexion. 
Die Zahlen 20 bis 90 bilden sich in den ältesten QuelXen 
durch das dem goth. tigus^ plur. tigjtts {decas) entsprecheri-cLe 
durch Assimilation aus tigur entstandene Masculinum tug^^^i 
tog-r^ plur. tigir^ gen. tega^ dat. togum, äcc. togu, tigu ixxid 
tegu, dem die Einer, soweit sie declinierbar sind, decliniert v^or- 
treten, z. B.prir tigir^ P^iggja^ tega, fiorum togum^ fimm togu G>tc. 
In der späteren Sprache componieren sich jedoch die Einer init 
dem Acc. in der Form tig% verderbt tiu, in einem Falle tU'^^i 
und setzen sich ohne Flexion für alle Casus fest: 20. tut-ttArff'^ 
{dixis tvin-tugu'). 30. priatigi. iO. fiortm. 50. fimmtiu. 60. sex ^^'^' 
70. siötigi. 80. dttatigi, attatiu. 90. niutigir, niutiu. 

hundraä hundert^ ist Neutrum mit dem pl. hundruä. lOOO. 
püsand fem., j^hir.püsundir^ wird in der späteren Sprache neufcT^ai 



Die Zusanmaenstellung der Einer mit den Zehnern geschieli^ 
durch die Conjunction und, ahd. anti, alts. endi, ags. and, Gcies. 



m- 
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and, nord. oh. Die Einer gehen voraus, häufig, wo sie Flexion 
haben, decliniert, z. B. ahd. einer (-w, -aj) anti zweinzuc^ ags. 
öfter ßrtm and tventig geärum ; vielfach nicht, vergl. altfries. 
hl twä and thrttege mercmn; alts. fior endi antahtoda wintrö^ 
ags. fif and sixtig vintra. — Im Friesischen incliniert and oft 
dem mit Dentaltenuis anlautenden twintech; ßuwer antwintege^ 
en antwintecJi, nicht dem thrttech. 



Ueber auffällige Formen der Cardinalzahlen soll in Kürze 
einiges, mehr andeutend als ausführend, gesagt werden. Der 
ahd. nom. masc. ^wdne entspricht nicht gothischem tväi, sondern 
stützt sich auf das gothische nachher zu erwähnende distributive 
tveihnai je isweiy unter Wegfall des A, welches das ags, tvegen 
zM-g verhärtet zeigt. Der ags. nom. neutr. tvig ist vielleicht 
ebenfalls erst distributiv gewesen. Der goth. gen. tvaddje kann 
nicht aus dem nom. tvdi folgen, sondern erfordert ein Thema 
tvaddja, welches Bopp (II. 63) mit der sskr. Ordnungszahl 
dviüya aus dvattya vermittelt, so dasz tvaddjS aus den Ordinal- 
zahlen hieher eingedrungen wäre. Ihm entsprechen das ahd 
zuei'6, bei Is. zweijö, in welchem unter Ausstoszung der beiden 
d das j sich vocalisierte, und das nordische tveggja, in welchem 
die dentale Media mit der gutturalen tauschte. Das ahd. ^wei- 
eröy ags. tveg-ra neben tvega, fries. twl-ra stehen von ihnen 
nur ab durch Entwickelung der starken adjectivischen Flexion, 
die ja sonst übereinstimmend in allen Dialecten die übrigen 
Casus mit geringen Unregelmäszigkeiten zeigen. — Ganz alte 
Formen bewahrt das Nordische in den beiden Dativen tvei-mr, 
ßri-mr, für tvei-ms^ pri-ms, in welchen das Casuszeichen des 
dat. plur. in einer für die germanischen Sprachen einzigen Voll- 
ständigkeit erhalten ist. 

Dem goth. fidvor (in Zusammensetzungen lautet es fidur-y 
z. B. fidur-dog-s viertägig, fidur-falp-s vierfäUig)^ gegenüber 
verlieren alle Diatecte die Dentale ; im ahd. vior, alts. fries. 
fior, altnord. fior-ir hat sich die Spirans v vocalisiert. Das 
nord. neutr. fiögiir^ gen. fiögra aus fiagur^ fiag{u)ra^ mit der 
Nebenform fiugur, in welcher statt Umlaut Assimilation statt 
gefunden hat, zeigt die dentale Media mit der gutturalen ver- 
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tauscht, die Spirans v vocalisiert und statt des einfachen i das 
gebrochene und umgelautete iö. — Wegen der fries. Form 
sigun gegen goth. sibun berücksichtige man das über den 
Wechsel homogener Laute Gesagte. Das westfriesische saven 
(auch geschrieben saun, d. i. savn) hat noch den volleren Vocal 
gegen das geschwächte goth. sibun. — Fries, nigun gegen goth. 
niun erklärt sich unter Heranziehung des sskr. navan lat. novem^ 
so, dasz das sonst in den germanischen Dialecten ausgefallene v hier 
in j wandelte, welches in der vergröberten Schreibung g hervortritt. 

Goth. ain-lif, tvorlif, in den andern Dialecten verschiedent- 
lich assimiliert und verstümmelt, sind zwei Composita, dereix 
zweites Glied mit der goth. Verbalwurzel üb superesse relinqu^ 
(vergl. goth. af-lifnan relinqui, ahd. pirUpan manere) zu ver* — 
mittein ist, so dasz also der Sinn von ain-lif tva-Uf wäre eina,^ 
zwei bleibt, ist (über zehn), i) 

Wie nach 12, so begann auch nach 60 eine andere BiTÄ_- 
dung der Zahlen. Die Zehner bis zu 60 drückte der Gothe m^it 
tigjus, die über sechzig mit tehund aus, nicht anders scheid^Est 
sich in ahd. Quellen" ^e^c und ^ö, bis eine jüngere Zeit VerwiLzr- 
rung in diese Ordnung brachte und -zuc auch über sechs, mg* 
hinaus durchsetzte. Das Ags. drückte 20 bis 60 durch tvent^^^^ 
prittig feovertig fiftig sextig aus, setzte aber von 70 an hum^^d 
vor und fügte (ursprünglich) die Ordinalzahl bei. ^^hund tz^e- 
deutet decas und die Ordinalzahl bezeichnet den Begriff der VL-^l- 
heit: LXX hundseofoäey LXXX hundeahtoäe^ XC htindnigo^Mo^ 
entsprechend dem alts. antsibunda, antahtoda, antnigunda u^täicI 
ins lat decas septima, dccas octava^ decas nona zu übersetzten. 
Unorganisch bildeteu sich aber aus solchen Ordinalen CardiiÄ-S.1- 
formen, oder man gab den allmählich eingeführten seofon^'iff^ 



') Dieser einfachem Deutung obiger Formen gibt auch Pott ge^^^ 
die Boppsche Annahme, wonach das lif in avn-lif aus dem sskr. diz^ctfi 
entstanden sei, indem d in Z, p oder der diesem etymologisch entsjpre- 
chende Guttural h in den entsprechenden Labial sich gewandelt uacl ^ 
Schwächung in i erlitten habe (vergl. Bopp IL 79), welcher Annalime 
auch Grimm beipflichtete (Gesch. der deutschen Spr.L246), den Yorzug- 
Grimm ist nachher auch selbst wider zu obiger Deutung zurückgekehrt; 
vergl. seinen Aufsatz über 4i^ zusammengesetzten Zahlen in Pfeiffers 
Germania L S. 18 fgde. 



pi^^,1-3 
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eahtatig, nigontig (die •den späteren ahd. sibunzuc ahtoisuc, niun- 
2UC statt der älteren sibunzö ahtozö niunjsd gleichen) dennoch 
das Präfix, so dasz nun in hundseofontig, hundeahtatig, hund- 
nigontig die Decas doppelt, einmal im Präfix und nochmals im 
Suffix bezeichnet wurde" (Grimm GDS. I. 249). Wie mit dem 
ags. hundseofoäe, hundeahtoäe das alts. ant-sibunta, ant-ahtoda 
verglichen wurde (ohne dasz deshalb die Identität beider Präfixe 
feststeht), so steht zu dem ags. hund-eahtatig^ hundniguntig 
das westfr. t-acMich, t-niogentich, deren erster Consonant der 
letzte Kest eines dem alts. ant- entsprechenden Präfixes ist. 

Die von über sechzig ab veränderte Bildung der Zahlen 
erstreckt sich naturgemäsz bis 120, mit welcher Zahl das germa- 
nische g;j:osze Hundert vollendet ist. Wie daher der Angelsachse 
auf hundnigontig 90 ein hundteontig, hundendlufontig^ hund- 
tvelftig, gleicherweise die nordische Sprache auf ntutiu 90 tiutiu^ 
elliftm, tölfüu 100, 110, 120 folgen liesz, so musz fär die andern 
Dialecte, vorab das gothische, bis dahin ein gleiche Zahlbildung 
vorausgesetzt werden. 

§ 142. Ordinalzahlen. 

1) Im Gothischen begegnen überhaupt nur folgende 
Ordinalien : 

1. fruma, 6. saihs-ta. 10. taihun-da. 

2. anpar, 8. ahtu-da. 15. firnfta-taihun-da. 

3. ßri-dja, 9. niun-da, 

frunia^ fem. frumei, neutr. frumö, das wir als alten Superlativ 
schon besprachen, hat auch die Weiterbildung frum-ist, die ent- 
weder stark {frumist'S frumisUa frumist) oder schwach (fru- 
mista frumisto frumistö) decliniert. anpar, fem. anpar-a, neutr. 
anpar, hat nur starke Flexion, die übrigen nur schwache (pridja, 
fem. und neutr. pridjo). Von fimfta-taihunda flectiert nur der 
letzte Teil: dat. masc. firnfta-taihundin, 

2) Im Althochdeutschen: 

^ I Sr-ist-er, -w, -aj, 4. fior-do, -a, -a. 

* \ vur-ist-er, -w, -aj. 5. ßmf-to, 

2. andar, er; fem. andar, -e*, 6. sehs-to. 
neutr. andar, -aj. 

3. dri'tto^ -a, -a. (für dri-tjo). 7. sibunto. 
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8. ahtO'do. 30. dri^ug-östo. 

9. niun-to. 40. fiorj^ugösto. 

10. zehan-to, 50. fimßugdsto. 

11. dfdif'to, 60. sehszugosto, 

12. zwelif'to, zwelef'to, 70. sihunisugösto. 

13. dnV^o 2'ehanto. 80. ahtozugosto, 

14. /?ordo zehanto. 90. niunzugösto, 

15. ^w/iJo zehanto etc. 100. z'ehanisugösto, 
20. usweinsic'östo, -a, -a. 1000. dwsww^o^^ö. 

Blosz die beiden ersten Zahlen haben starke und schwac^si^he 
Flexion {er-ist-o, -a, -a, vurist-o^ andar-o). Von den ZahL^Äen 
13 bis 19 endigt zwar das erste Glied auf -o oder -a je na__^ch 
dem Geschlechte, decliniert dann aber nicht weiter ; z. B. fimfw^Sa- 
0ehantin järe. — Der sechs und fünfzigste kann heiszen: sehs — to- 
ßmßugosto oder fimßugosto sehsto, 

3) Im Alt sächsischen kommen nur folgende vor: 

1. eristo; formo; furisto, 5. fißo. 9. nigundo^ nigü ^o. 

2. andar, oäar. 6. sehsto. 10. tehando. 

3. thriddi, thriddjo, 7. sihundo, 11. ellifto, 

4. fiordo, 8. ahtodo. 12. [tuelifto], 

andar, oäar decliniert nur stark; eine starke Form thriddi ne'^Äen 
der schwachen thriddjo ist durch den Dativ thriddjumu d'^^ige 
tertio die Hei. 3093 im Münchner Codex belegt; die übri^^^eii 
flectieren nur schwach. 

4) Die angelsächsischen: 1. forma oder fruma, dan^- ben 
ceresta, 2. öder, 3. ßi'idda, 4. feorda oder feoverda, 5. f^^ta^ 

6. 5«x^a, 7. seofoda, 8. edhtoda, 9. nigoda^ 10. feo^a, 11. ^s=wd- 
leofoda, 12. tvelfda, 18. eahta-teoda, 20. tventugoda, 100 hi^^nd- 
teontigoda, — declinieren mit Ausnahme des starken odier nur 
schwach. 

5) Die friesischen: 1. forma mit dem Superl. /brw ^5^? 

und erosta\ 2. ö^Äer, contrahiert ör, westfries. oder und a^? -der, 

3. thre-dda, 4. [fiuwer-da, fior-da']. . 5. ßf-ta, 6. ses^^-ta, 

7. sigun-da, sogin-da, Westfries, savn-da, 8. aclüun-da ^ 
ach'ta. 9. niugun-da. 10. tian-da. 11. andlof-ta^ ell ^-^ -ta, 
alfta. 12. twilif'ta. 13. thred-tinda. 14. fiowerttn-da. 15— A/- 
tin-da, 16. sextin-da, 17. sigun-tin-da, 18. achta-ti^^da. 
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19. niuguntinda. 20. twintig-osta. 100. im Westfriesischen 
Jionder-sta. 300. tredda hondersta. — Auch hier other nur 
stark. — * Die Emsiger und Hunsingoer bilden die Zahlen von 
dreizehn bis neunzehn noch durch das an das schon bildende 
Tind wie wir nachher sehen werden in der Bedeutung gleiche 
da gehängte Suffix -st, z. B. thred-ten-de-sta, Westfr. tret-ten- 
Ma, 13., fif'tin-de-sta der 15., achten-de-sta, Westfr. aclitien-sta 
der 18., sogen-ten-de-sta, Westfr. saven-tien-sta der 17., eine 
Bildung, die auch im Rüstringer üdwer-tm-do-sta vertreten ist. 

6) Die altnordischen: 1. fyr-st-r, declinicrt stark und 
schwach. 2. annar-r nur stark. 3. pri-di für pri-dji, fem. 
neutr. pri'dja. 4 fior-di, 5. fim-ti. 6. set-ti, 7. siaun-di 
(siöndi), 8. ät-ti, 9. niun-dL 10. tmn-di, 11. ellip-ti. 
12. tolp'ti {tölf-ti), 13. prettän-di, 14. fior-tän-dL 15. fim- 
tän-di. 16. sex-tän-di etc. 20. tuttug-ast-L 21. tuttugasti 
oh fyrsti etc. 30. pritugasti. 40. fertugasti, 50. fimnUugasti. 
60. settugastL 70, siötugasti. 100. hundradast% sämtlich schwach. 



Die erste leitet sich in allen Dialecten übereinstimmend 
nicht von der Cardinalzahl, sondern mittelst Superlativsuffixes, 
des alten, sskr. tama-s entsprechenden (fru-mä) oder des ge- 
wöhnlichen, entweder von der öskr. Präposition pra, griech. jtgo, 
die sonst in den germanischen Sprachen als goth. faüra, ahd. 
fora zu Tage tritt (vergl. fru-ma und vur-ist-o) oder vom Adv. 
ahd. er, ags. cer ab. anpar ist pronominal, eigentlich alius 
bedeutend, eine Bedeutung, die es im Neuhochdeutschen wider 
gewonnen hat. Das Suffix -dja in pri-dja, in den andern Dia- 
lecten mit Ausnahme des nordischen zu -dda, -tto (ahd. dri-tto) 
assimiliert, steht ab von dem Suffixe der andern da, das nach 
Verschiedenheit des vorhergehenden schlieszenden Stammcon- 
sonanten auch als -ta, -da hervortritt, und das wie -ma in den 
alten Superlativformen, verstümmeltes Glied des vollen Super- 
lativsuffixes dama, duma (sanskr. tama) ist. Yon 20 an tritt 
das gewöhnliche Superlativsuffix -ost, ast an, mit Ausnahme des 
Angelsächsischen, wogegen wider in einzelnen friesischen Mund- 
arten dasselbe schon von 13 an sich zeigt. 
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§ 143. Andere Zahlwörter. Distributiva, Multiplioativa etc. 

1) Für d^u(f6t€Q0i hat der Gotha hdi, nentr. ha, Dativ 
bdim, acc. masc. bans, nentr. ba, ohne Beleg för das Femininum 
und den Genitiv, und bajop-s mit dem Dativ bajqpu-m. In den 
andern Dialecten decliniert dieses Wort: 

Althochdeutsch. AHsächsisch. Angelsächsisch. 

nom. pede, pedo, pediu, beäja, beäja, beäju, begen, bd, bu, 
gen. pedero, beäero, bega, begra. 

dat. pedem, beäjun, bdm, bcem. 

acc. pede, pedo, pediu, beäja, beäja, beäju, begen, ha, bu. 

Altfriesisch. Altnordisch. 

nom. bethe, bethe, betha, hdäir, bääar, bceäi. 

gen. bethera, heggja. 

dat. betha. bdäum. 

acc. bethe^ bethe, betha, hdäa, bääar, bceäi. 

Im Ags. verbinden sich einzelne Formen oft mit der Zweizahl, 
fem. bätväy neutr. butu, anch decliniert cjat. bdm, tvdm. 

2) Als Distributivzahl begegnet im Gothischen tveihnai, 
durch den acc. fem. tveihnos belegt; im ahd. izwene, welches nun 
aber in die Cardinalien übergetreten ist und das seltene drisgi 
trinus. Das Emsiger Friesisch bewahrt noch twine in tuislca 
turne hindern, zwischen zweierlei Kindern. — Im Altnordischen 
sind erhalten die Distributiva einn tvennr ßrennr fern, die ad- 
jectivisch stark declinieren; einn hat im Acc. einan, nicht einn; 
der Plural lautet z. B. tvennir, tvennar, tvenn etc. Sie können 
auch multiplicative Bedeutung haben; so heiszt tvenn-r neben 
binus auch duplus; ßrennr trinus und triplex. 

3) Multiplicative bilden sich mit -falp-s (plex), fem. -falpa, 
neutr. -falß, z. B. im Gothischen ainfalp-s (simplex), fidurfalßs 
(quadruplex) ; ohd, ein-falt-er, -u, aj, zwtfalt^ dri-falt etc., alts. 
en-fald simplex, tehin-fald decemplex; ags. än-feald^ tvi-feald 
etc., fries. en-fald, tivi-fald, thrifald etc., nord. einfald-r, ßre- 
fald-r, ferfald-r, fimmfaldr etc. 

4) Zahladverbien auf die Frage wievielmal sind im gothi- 
schen nicht zu belegen; im Ahd. erscheint eines, einest semel; 
zwiror, zwiro, zwirön bis; driror ter; alts. enes semel, thrijo 
oder thriwo ter; ags. cene semel, tviva bis, ßriva ter; fries. 
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enis^ enes {ense) semel, twira bis, thria ter; altnord. einna 
einzig, vorzugsweise, eins zugleich; tysvar bis, ßrysvar. Um- 
schrieben werden die nicht vorhandenen Adverbien im Gothischen 
mit dem Dativ von sinp-s, Thema sinßa, Gang, Mal, dem ent- 
weder die Cardinal- oder die Ordinalzahl vorhergeht: ainamma 
sinßa einmal, anßaramma sinßa zum zweiten Male, tvdim sin- 
ßam zweimal; im Ahd. mit stuntä stunt Zeitpunkt, Stunde, 
vergl. fior-stiint, zehan-stunt, und drim stuntöm, driö stuntö; 
oder durch warb, mal, vergl. sihun warb; im Altsächs. mit dem 
dat. pl. von siä, Gang, Mal, sibun sidun septies, tehan sidun 
decies, im Ags. ebenfalls mit siä, vergl. on cenne siä semel; 
eahtoäan siäe zum achten Male, eahta siäon octies; im Fries, 
mit dem Dativ von seth (aus sith, sinth), achta sethen octies, 
fiwer sethen quater, oder dem acc. von stunde {Zeit, Stunde), 
z. B. sex stunda sexies, sigun stunda septies, fiftine stunäa 
quindecies; im Altnordischen endlich mit dem dat. plur. von 
sinn punctum temporis, ätta sinnum octies;^ tuttugu sinnum 
vicies, fimm hundrud sinnum quingenties. 

Dem ahd. selp-andar, selp-dritto, sdbander, selbdritt, also 
den Begriff des Handelns oder Leidens mit andern gemeinschaft- 
lich ausdrückend, entsprechen in den sächsischen und dem frie- 
sischen Dialecte Compositionen mit dem Genitiv der Cardinalzahlen 
und dem Pronomen sum quidam, aliquis, z. B. angelsächsisch: 
eode eahta sum gieng selb-achter, mit sieben gemeinschaftlich 
Beov. 3123; ebenso Beov. 207: fiftena sum sundvudu sohte, 
und noch oft; friesisch ttvira sum, thrira sum, sexa sum, twiliva 
sum, siguntiga sum etc.; diesem entspricht das alts. hie giwet 
im fähorö sum gieng mit wenigen Hei. 2236. 

Den lateinischen Adjectiven auf -arius antworten im Alt- 
nordischen Substantivbildungen wie prttug-r tricenarius, ein 
dreisziger^ fertug-r quadragenarius, fimmtug-r, quinquagenarius, 
sextug-r sexagenarius etc. 
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§ 144. Persönliche Pronomina, 
a) Die persönlichen ungeschlechtigen. 
Wir geben zuerst übersichtlich ihre Formen: 



Gothisch. 
II. Pars. 
ßu. 
ßeina. 
ßus. 
ßuk, 
[jut\ 
igqara. 
igqis. 
igqis. 
jus. 
izvara. 



sema. 

sis. 

sik. 



I. Pers. II. Pars. III. Pers. 
Sg.nom.iZ;. 

gen. meina, 

dai mis, 

acc. mik. 
Bl.nom. vit 

gen. ugkara, 

dat. ugkis. 

acc. ugkis, 
PL nom.t;m. 

gen. unsara, izvara, seineu 

dat. unsiSyUns. izvis. sis. 

acc. unsiSjUns. i^vis. sik. 

Altsächsisch. 
Sg.nom. ik. 

gen. min. 

dat. mi. 

acc. mik, mi. 
Dl.nom. wit. 

gen. unkero. 

dat. unk. 

acc. unk. 
Pl.nom.w, we. 

gen. User. 



Althochdeutsch. 
I. Pers. II. Pers. III. Pers. 



ih {ihha). 
min. 
mir. 
mih. 

[_wif\. 
unchar. 

[unch]. 

[uncJi]» 

wir. 

unsar. 

uns. 

unsih. 



du, du. -T 

din. stn. 

dir. — 

dih. sik 

Ui^,iz]. - 
[inchar']. — 

[inch']. — 

[inch]. —■ 

ier, ir. -— 

iwar. -— 

iu. — 

iwih. sih. 

Angelsächsisch. 

ßu. III. Pers. 

ßin. fehlt 

ße. 

ßec.ße. 

git. 

incer. 

ine. 



dat. US. 
acc. US. 

Sg.nom.iJfc. 
gen. min. 
dat. mi. 
acc. mi. 



thu. — ic. 

thin. — min. 

thi. (jsig sih sie), me. 

thik, thi. (sig sih sie mee, me. 

git. Pe.) vit. 

[inkero], uneer. 

ink. une. 

ink. uneit, une. ineit^ ine. 

gi, ge. — ve. ge. 

iwar. — üser{üre). eover. 

iu. (sih sig sie), üs. eöv. 

iu. {sih sig sie), üsie, üs. eövie, eov. 

Altfriesisch. Altnordisch. 

thu. — ek. ßü. 



thin. 

thi. 

thi. 



sm. 



mm. 
mer. 
mik. 



^^ 



ßin. 
ßer. 
ßik. 



stn. 
ser. 
sik. 
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Altfriesisch 


« 




Altnordisch. 




I. Pers. 


II. Pers. 


m. Pers. 


I. Pers. II. Pers. III. Pers. 


Dl. Dom. 








vit. 




it^ ßit. 




gen. 








okkar. 


ykkar. 


— 


dat. 








okkr. 




ykkr. 


— 


acc. 








okkr. 




ykkr. 




PI- xiom.m. 




i, gi. 




ver. 




er, ther. 




gen. User, 


iuwer. 




vär {( 


vor). 


yäar. 


sin. 


dai US, 




iuj io. 


— 


oss. 




yär. 


ser. 


acc. US, 




iu, io. 


Faeröisch. 


öss. 




yär. 


sik. 






I. Pers. 


II. Pers. 


III. Pers. 






Sg 


. nom. eg, 
gen. min. 


tu, 
tin. 




Sin. 










dat. mcer. 


teer. 




scer. 


t 








acc. meg. 


teg. 




seg. 








Dl. 


nom. Vit. 
gen. okkara, 
dai okkum, 
acc. okkur. 


tit, 

tikkara 
tikkum. 
tikkur. 


'. 


/ 








PI. 


nom. t?esr. 
gen. -yar. 
dai o^^em. 
acc. ö5. 


teer, 
yäara, 
yäum, 
yäur. 




sin, 
scer, 
seg. 







Die hier beigesetzten Duale sind die einzigen in der ger- 
■'^^nischen Declination entwickelten. Dasz sie aber gleichwol 
■'^i^ht organisch sind (insofern im Dual das Zweiverhältnis nur 
^Virch modificierte Flexion ausgedrückt wird), lehrt auch eine 
^t^erflächliche Vergleichung der Dualformen u-gka-ra, u-gki-s, 
^^Qqa-ra, i-gqi-s mit den Pluralformen u-nsa-ra, u-nsi-s, i-isva- 
^Qt, i'Zvi'S, in denen die Verschiedenheit nur in einem einge- 
schobenen Elemente, keineswegs in verschiedener Flexion beruhi 
Bopp hat erwiesen (a. a. 0. I. 332 fgde.), dasz dieses einge- 
schobene Element in beiden Formen der verschiedenartig ver- 
stümmelte ßest einer Anhängepartikel sei, ursprünglich für den 
Plural gebräuchlich, die aber in der einen Form, nach Unter- 
gang alter organischer Dualformen, sich zu dualer Bedeutung 
gewendet habe. 
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Die friesischen Duale sind nicht zu belegen; nordfriesische 
Mundarten haben sie aber noch erhalten, vergl. Grimm Gesch. 
der deutschen Sprache II. 976, wo sie mitgeteilt werden. — 
Lebendig sind die Duale in allen andern Dialecten, mit Aus- 
nahme des Ahd. erhalten, wo blosz Otfrid den gen. unJzer 0weid 
darbietet; die übrigen Formen musten hypothetisch angesetzt 
werden. Was die faeröischen Duale betriflft, so ist zu bemerken, 
dasz das anlautende, dem nord. ß in ßit entsprechende t des 
nom. dual, der II. Pers. auch in die obliquen Casus gedrungen 
ist. Häufig wird der Dual, vorzüglich der der II. Pers. in plu- 
ralem Sinne gebraucht. — Für die Formen meer, teer, scer, vcer 
steht im 1. Bande der Hamershaimbschen Ausgabe mär, tär, sär, vär. 

Unter den Pluralformen müszen wir (neben dem ahd. ie-r, 
das ganz zu goth. jus stimmt und das im Dillinger Psalmen— 
fragment Ps. 113, 15 gewährt wird) einer eigentümlichen west — 
friesischen Form des Plurals der zweiten Person gedenken. Si 
lautet jemma für den nom. gen. und acc. in Urkunden be 
Schwarzenberg sowol wie im Westerlauwerschen Texte bei Rieht 
hofen, verstümmelt jemna und jemman, und verdient, da si 
durch Alter und gute Erhaltung merkwürdig ist, einige be 
sprechende Worte. Das schlieszende s des gothischen jus is 
nämlich, nicht anders wie das von veis, Rest einer angehängte 
Pronominal-Partikel -sma (vergleiche das vedische yu-sme ihr 
Orsme wir), welches in dem ahd. altnord. Dialecte zu r wurde 
in den sächsischen und friesischen aber abfiel, soweit nicht d 
westfriesische das gesamte Sufßx gegen alle Dialecte gewah 
hat; denn je-mma steht durch Assimilation für je-sma und i 
dem vedischen yursme noch ganz nahe. — Ueber andere wenig 
abweichende Formen müszen wir hinweggehen zum 




.8 




6) geschlechtigen Pronomen der dritten Person. 

Althochdeutsch, 
masc. fem. neutr — 

ir, er, siu{sie,st),ij, ej. 
— (sin), irä^ irö, is, es, 
imu (-0). iru, irö. imu (-0) • 
inan,in, sia,sie,st, is,ej. 



Gothisch. 




masc. 


fem. 


neutr. 


Sg.n0m.i5. 


si. 


ita. 


gen. is. 


iisös. 


is. 


dat. imma. 


tjs^ai. 


tmma. 


acc. ina. 


ija. 


ita. 
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Gothisch. 
masc. fem. neatr. 
Pl.non1.ei5. [ijos^. ija, 

gen. ue. izö. [ize], 
dat. im. im. im. 
acc. ins. ijos. [ija]. 

Altsächsisch, 
masc. fem. neutr. 

%. nom. M, he, siu. it. 
Me. 



Althochdeutsch, 
masc. fem. neutr. 

sie {se, st, sio, sie. sin, sie^ si. 
siä). 

irö. irö. 

im, in. im^ in. 

sie., siö, sie. 



irö. 



im, %n. 
siu. 



Angelsächsisch, 
masc. fem. neutr. 

he. heö. hit. 



PI. 



S; 



gen. is. 


ira. 


is. 


Ms. 


Mre. 


his. 


dat imu,'0. 


iru. 


imu{'0). 


Mm, 
heom. 


hire. 


Mm 

{heom). 


acc. ina. 


sia. 


it. 


hine. 


hi (heo. 
Mg). 


hit. 


' nom.5ia. 


sia. 


siu. 


M (hig). 


hi {Mg). 


heo. 


gen. irö. 


irö. 


irö. 


hira. 


hira. 


hira. 


dat. im. 


im. 


im. 


,him. 


Mm. 


Mm. 


acc. sia. 


sia. 


siu. 


hi {Mg). 


hi (hig). 


heo. 


Altfriesisch 


1. 




Altnordisch. 


masc. 


fem. 


neutr. 


masc. 


fem. 


neutr. 


r.nom.Äi, 7ie. 


hiu,se 


. hit. 


hann. 


hon^ hun. 


fehlt. 


gen. — {sin 


).hiri. 


— {sin). 


hans. 


hennar. 




dat. Mm, 


Mri. 


Mm. 


hanum, 
honum. 


henni. 




acc. hinif-e 

'Ct. 


, hia,s^ 


. hit. 


hann. 


hans. 




, nom.hia, se. 


hia.se 


,hia. se. 


Plural fehlt. 





gen. hira, hira^ hira, 

hiara. hiara. hiara. 
dat. Mm, Mm, Mm, Mam. 

hiam. Mam. 
acc. hia^se. Ma^sS.hia,se. 

Wir sehen, dasz die Dialecte in der Form des persönlichen 
S'eschlechtigen Pronomens bedeutend von einander abweichen. 
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Der Gothe bedient sich dazu in allen Fällen mit nur einer Aus- 
nahme der Ableitungen vom Stamme ?*, den er in einzelnen Casus 
zu ija erweitert ; die unerweiterten Formen aber sind dem Ahd. 
und Alts, mit ihm gemein. Das Femininum im nom. lautet von 
einem andern Stamme si, eine Form, die gegen das ahd. siu 
schon verstümmelt ist, die auch nur einzig im nom. sing. fem. 
erscheint, in allen andern Casus durch den Stamm i ersetzt wird, 
während das Ahd. und Altsächsische, sowie auch das Friesische 
teilweise jenes siu (auch im !N^eutrum) durch alle die Casus 
schützt, die der Gothe aus dem erweiterten Stamme i 
bildet. — Angelsachsen und Friesen bilden das geschlechtige 
Pronomen der dritten Person aus dem Demonstrativstamme hi, 
dem wir im Gothischen noch einmal begegnen werden; zu diesem 
Stamme gehört auch der altsächs. nom. masc. Äiö, hi oder he, 
dem in den obliquen Casus nichts von gleichem Stamme zur Seite 
geht. Ab steht das nur unvollständig declinierende altnord. kann 
(aus han-r?), fem. hon, welches hon noch als Eeliquie älterer 
Schreibart für hön aus hanu sich findet. 

Wie für das ungeschleohtige Pronomen der dtitten 
Person schon vielßiltig im Ahd., durchgängig in den sächsischen 
und dem friesischen Dialecte, das geschlechtige Pronomen der 
dritten Person einzutreten hat (z. B. altsächsisch hi giwet inm 
er begab sich; ahd. hapet in imo, habet in se; ags. heold 
hine fyr hielt sich fern u. s. w., worüber die Syntax das Nähere 
bringen wird), so musz im Ahd. und Friesischen umgekehrt der 
fehlende gen. masc. bezüglich neutr. des geschlechtigen Pronomens 
durch den gen. des ungeschlechtigen ersetzt werden; z. B. ahd. 
im Ludwigsliede 9 Icorön wolda sin god {wollte ihn prüfen), 
wie sculim sin btdan {sollen seiner warten) etc. 

Yon den zahlreichen Inclinationen dieses Pronomens an 
andere Casus von sich sowol wie an das demonstrative im Frie- 
si sehen führen wir die bedeutendsten an. Dem Masculinum Äi 
inclinierte bilden folgende Formen: hit = hihit\ hine ^=hi hine 
und hi thene; his = hi ihes; hire = hi there; dem Femininum 
hiu inclinierte: Mus = hiu thes; Mut = Mu hit und mit der 
Präp. to {ad) hiuto = hiu hit to; hione = hiu hine; dem Neutrum 
hit inclinierte: hitne = hit thene; hitten = hit thene; hitha = 
hit tha; hither = hit ther, und mit incliniertem Verbo his = hit 
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is, es ist; dem Plural inclinieren: hiane = hia hine; hiat = hia 
Ut; sene = se hine; set = se hit, — 

Dem Gothen ist das Substantiv man oder manna stets das 
concrete homo; bereits in allen andern Dialecten hat es aber 
schon vielfach den Sinn unseres heutigen man. Vergl. das ahd. 
Mhe man inan, Tat. 168, man hänge ihn ; so haldih t'esan mman 
hrtiodher, soso man .... scal, so half ich diesen meinen Bruder, 
wie man soll^ im Eid der Könige; altsächs. so man thiobe dod^ 
wie man dem Diebe tut Hei. 4913; thärmagman gehorian, da 
'f^Mig man hören 2142-, ags. svä sceal man don, so soll man tun 
BeoT. 1172; ßcer man Hygeläc sloh, da man H, erschlug ib. 2355; 
nord. häufig in negativen Sätzen; f'^rr-a madr, nemo arguit Sigur- 
ädrq, III. 33, sä-at madr, nemo vidit Grudrunarq, III. 1, doch 
auch affirmativ: scei maär ßik reidan vega, so sähe man dich 
^o^nig Jcämpfen Fafnismal 7. Friesisch scheidet sich das abstracte 
»^a von dem concreten mon homo: und es incliniert sich häufig 
das folgende Pronomen, woraus Formen entstehen wie mare oder 
wa^ =z= ma there; mat = ma hit; mam = ma him; mane = 
^a thene und ma hine; mos = ma thes; math = ma hit mit 
eingetretener durch den Auslaut begünstigter Aspiration; west- 
friesisch auch met und mit = ma hit. Solche inclinierte Formen 
schriebe man beszer ma're^ ma's, ma'ne etc. wie oben hi't hi're etc. 

§ 145. Pronomina possessiva. 

Die Pronomina Possessiva schlieszen sich ihrer Form nach 
ga-xiz genau an die Genitive der persönlichen Pronomina an, mit 
denen ihr Thema identisch ist. Es sind folgende: 

1) im Gothischen: 

fnein-s, fem. meina, neutr. meinata^ mein, [ugkar, -a, ugkar], 

unser beider^ 

p^ns, ßeina, ßein,ßeinata^ dein, igqar, -a, igqar, 

euer beider, 

[ß^ns, seina, sein, -ata"], sein, unsar, -a, unsar, 

unser, 
ißvar, -a, izvar, euer, 

2) im Althochdeutschen: 

wiener, mmu, minaj, unfl. min, mein, unsarer, unsaru, unsaraj, 

unser, 

Heyne, Laut- u. Flexionsl. 3. Aufl. 22 
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dinerf dinu, dinaj^ unfl. din, dein. iwarSr, iwaru, iwa/ras^ 

euer. 
smer^ smu^ sinaj, „ sin, sein. 

3) im Altsächsisclien : 

mifi für alle Geschlechter mein, unca unser beider, üsa unser^ 
ihm „ „ „ dein, inca euer beider. iwa euer, 

sm jy „ f, setn. 

4) im Angelsächsischen: 

min mein, uncer unser beider, üser unser (üre). 
pm dein, incer euer beider. eover euer. 

sin sein. 

5) im Friesischen: 

mm mein, üse unser, westfr. onse. 
ihm dein, vuwe euer, westfr. iuwer. 
sm sein. 

6. im Altnordischen: 
min-n mm mit-t mein, dual. oJckar okkur okkart. 
pinn ßin ßiU dein^ ykkar ykkur ykkart. 

sinn s^n sitt sein. 

plur. värr vär värt 
yäarr yäur yäart. 

Die Flexion ist die der starken Adjective (ganz vereinzelt 
kommt im Ahd. schwache Form vor, in den andern Dialekten 
nicht), wobei jedoch folgende Bemerkungen gelten. 

Im Gothischen wird von sein der Nom. Sing, und Plur. 
aller Geschlechter nicht gebraucht, sondern dafür der Genitiv 
des persönl. geschlechtigen Fürworte (sing, is, iisös, is; plur. i^^ 
ijsd ize) verwendet. — Im Althochdeutschen sind keine dualen 
Possessiva zu belegen, unswrer und iwarer haben bei Ofcfirid 
eine gekürzte Nebenform uns^ unsu unsaj, iwir iwu iuxtS^ 
welche in den alteächsischen unca, inca, üsa, iwa, sowie in doxi 
friesischen üse, iuwe ihr Gegenbild hat. Doch ist die voller^ 
Form der Cottenischen Handschrift Hei. 4443 zu notieren: fad^"^ 
iuwer, wie auch Richthofen das fem. iuwer aus der JurisprudeDfex» 
frisica beibringt — Im Angelsächsischen gilt neben üser cLx^ 
Form üre. üser assimiliert, so oft in der Flexion sr zusammexi- 
kommen, diesz zu ss, decliniert also: 



^s»» ■ 



Pronomina. 339 

Sing. nom. üser üser üser, Plur. nom. üsse üsse üser, 

gen. üsses üsse üsses, gen. üssa üssa üssa. 

(für üsres üsre tisres), 

dat. üssum üsse üssum, dat. üssum üssum üssum. 

acc. üserne üsse üser, acc. üsse üsse üser. 

La Triesischen bilden min thin sin durch Auswerfung des ersten 
•e des Suffixes -ene die acc. sing. masc. min-ne thtn-ne stn-ne. 
— Im Altnordischen endlich kürzt der Stammvocal dieser drei 
Fossessiva sich^ sobald das schlieszende n des Stammes den fol- 
genden Consonanten der Flexion sich assimiliert. Die Acc. sing, 
masc. lauten gemäsz § 137 auch minn, ßinn, sinn (für mtnan, 
pitian^ ^nan). Die Feminina oJckur ykkur entstehen (§ 137) durch 
Assimilation aus okkar-(u), ykkar-iu). Für vär gelten auch die 
Formen vorr und orr und vor vocalisch beginnender Flexion in 
altem Quellen auch noch oss, z. B. oss-um (nostro), oss-a {no- 
stram\ ossir (nostri), oss-ar {nostrae). — 

Wie das auch in den sächsischen Sprachen erhaltene sin 
seiner Grundbedeutung nach reflexiv ist, und daher nicht in allen 
Fällen den PossessivbegriflF der dritten Person auszudrücken ver- 
^^ (Näheres gehört der Syntax an), so musz dieser durch den 
Crenitiv Sing, oder Plur. des geschlechtigen Pronomens der dritten 
Person ersetzt werden. Dieser Umstand hat Schuld, dasz in 
frühen niederdeutschen und späteren mittelhochdeutschen Quellen 
^^8 dem weiblichen Genitiv irä^ plur. irö sich ein Possessivum 

• 

**■> iriu, irj entwickelte; und es ist interessant zu sehen, wie 

^uch der friesische Dialect die Bildung eines solchen Possessi- 

v^uias anstrebt. Während die Rüstringer noch sich ausdrücken: 

** hwer sa thiumoder hire kindis erve urkäpath — mithhiri 

f^ionda rede (wo die Mutter ihres Kindes Erbe verkauft mit 

^hy^er Freunde Rathe) Richth. 43, 25, oder die Emsiger ebenso 

^> 23 : tetther nen moder ne ach te sella hire bimes erve (dasz 

^^ keine Mutter hat zu veräuszern ihres Kindes Erbe), ge- 

^ähren dieBrokmer I6627. sa nimth hiu hires bernes jeld (so 

^*^m^ sie ihres Kindes Geld) und I6614 thene fiardapenning alle 

"'ires gödes (den vierten Pfennig all ihres Gutes), haben also 

^^i-eits einen Genitiv masc. neutr. aus einem Possessivstamme hire 

S^büdet. Ob aber noch weitere Casus dieses Possessivums sich 

^^legen laszen, ist zweifelhaft, namentlich kann nicht behauptet 

22* 
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werden, ob, wenn die Emsiger sagen 224, 21: ^wra frouwa ther 
ina hira stilnese sie, diesz der Dativ eines solchen in der 
Schreibung für hir-ra sei, da die Emsiger die Neigung haben, 
fiir schlieszendes i der andern Mundarten a zu setzen. 

§ 146. Demonstrative Fronomina. 

1) Das einfache demonstrative Pronomen der, das zugleich 
in allen Dialecten die Stelle des bestimmten Artikels zu ver- 
treten hat, ist aus verschiedenen Stämmen entsprungen, und in 
seinen Formen steht das Grothische, Ags. und Altnordische zu- 
sammen, während auf der andern Seite das Althochdeutsche und 
die niederdeutschen Dialecte TJebereinstimmung zeigen. Es lautet im 







Gothischen: 




Sing. nom. sa. 




fem. so. neutr 


. pata. 


gen. pis. 




pi^os. 


pis. 


dat. ßamma. 




pizai. 


pamma. 


acc. pana. 




Po. 


pata. 


instr. 






pe. 


Plur. nom. pai. 




pbs. 


pö. 


gen. ßi^e. 




pizo. 


pizt 


dat. paim. 




paim. 


paim. 


acc. pans. 




pos. 


pö. 




Althochdeutschen: 




Sing. nom. der, de, 


thie. 


diu, deo, de. 


das- 


gen. des. 




dera, dem. 


des. 


dat. demu. 




deru^ dera. 


demu. 


acc. den. 




dia, die^ de. 


daj. 


instr. 






diu, du. 


Plur. nom. diS, diäy 


dL 


diö, dia, de. 


diu, dei. 


gen. dero. 




dero. 


dero. 


dat. diem, dem. 


diem, dSm. 


diem, dem, 


acc. die, diä, 


dt 


dio, dia, de. 
Altsächsischen: 


diu, dei. 


Sing. nom. thie, ihe 


u. se. thiu, the. 


that, the. 


gen. thies, thes. 


thera, -u. 


thes. 







Pronomina. 


341 


ig. dat. themu 


, ^^i^m 


fem. thera^ -u. 


neutr. themu, thiem. 


acc. thana, 


than, 


the. thia, the. 


that. 


instr. 






thiu, thio. 


r. nom. thia, thie, the. thia, the* 


thiu, thia. 


gen. thero. 




thero. 


thero. 


dai thiem, 


them. 


them. 


them.. 


acc. ^Äia, ^Äie. 


thia. 


thiu, thia. 




Angelsächsischen : 




g-. nom. se. 




seö. 


pät. 


gen. ^ös. 




päre. 


päs. 


dat. ßam. 




päre. 


pam. 


acc. J5(m6. 




pa. 


pät. 


instr. 






M. M 


r. nom. j^a. 




pa. 


pa. 


gen. ^ara, 


pära. 


para. 


para. 


dat. ßäm, ßcem. 


päm. 


päm. 


acc. ^a. 




pa. 

Altfriesischen : 


pa. 


g. nom. ^Äi. 




ihiu. 


thet. 


gen. ^Äe5. 




there. 


thes. 


dat. tham^ 


tha. 


there. 


tham, tha. 


acc. ^Äewe. 




tha. 


thet. 


instr. 






thiu. 


r. nom. tha. 




tha. 


tha. 


gen. ^Aera. 




thera. 


thera. 


dat. thamj tha. 


thäm, tha. 


thäm, tha. 


acc. ^Äa. 




tha. 
Altnordisch: 


tha. 


g. nom. sa. 




sü. 


pat. 


gen. ^655. 




peirrar, 


pess. 


dat. peim. 




peirri, 


pm. 


acc. ^awn. 




pa. 


pat. 


ar. nam. peir. 




pcer. 


pau. 


gen, ^Wfei 


» 


peirra. 


peirra. 


äat. peim. 




peim. 


peim. 


acc. ^a. 




pcer. 


pau. 
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2) Den verstärkten DemonstrativbegriflF dieser bildet der 
Gothe durch Änhangong der Partikel -uh (lai -que) an das 
einfache Demonstrativurn sa so pata, welche in einsilbigen voca- 
lisch schlieszenden Formen nnd vor langem Vocal ihren Vocal 
verliert, in mehrsilbigen Formen den schlieszenden kurzen Vocal 
des Demonstrativums dagegen verdrängt: 



Sing. 


nom. sa-h. 


sö-h. 


pat'Uh. 




gen. piz'UK 


pizoe-uK], 


piz-uh. 




dat. pammruh. 


[pizai-h]. 


pamm-uh. 




acc. pan-üh. 


[po-h]. 


patr-uh. 




instr. 




pe-h. 


Plur. 


nom. pai-h. 


[poz-uh]. 


IPö-hl 




gen. [pijui-h. 


pizo'h. 


Pize-h]. 




dat l_paim-uh. 


paim-uh. 


paim-uK]. 




acc. [panjsf-uh. 


poz'Uh. 


po-K]. 



In den andern Dialecten wird der BegriflF und das Wort 
dieser gebildet durch Composition zweier Stämme^ auf deren 
ersten sich das ahd. de-r stützt, deren letzter aber entweder 
das gothische sa {der) so pata, oder ein ihm nah verwandter, 
nämlich sja oder sia ist Die Formen sind diese: 

Althochdeutsch: 
Masculinum. 
Sing. nom. di-ser, de-ser, the-rer, 
gen« disses, d'esses, deses. 
dai desemu, -o. 
acc. disan, desan, 

Neutrum. 
Sing. nom. di-z, di-tzi, 

gen. disses wie Masc. 
dat. desemu, -o. 
acc. dizy ditzi. 
instr. desju^ thisu, desu. 

Masculinum. Femininum. 

Plur. nom. dise^ desS. dise^ desö. 

gen. deserö, therero, therro^ dirro, 

dat. desem^ disen, desen. 

acc. äese, desa, dise. dise, d'esö. 



Femininum. 
di-su, dirsi% disu^ de-sju. 
desera^ therera, therra, dirro. 
deseru, therera, therm, dirro, 
disa, desa, dheasa. 
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Neutrum. 
Sing. nom. disiu, thistd, desju, deisu. 
acc. disiu, thisu^ desju, deisu. 
Gen. und Dat wie beim Masc. und Fem. 



AltsäcliBisch: 

Sing, nom, these, thesu(thius). 
gen. thesas. thesara. 
dai thesumu. thesaru, 
acc. thesan, thesa. 
instr. 

Plur. nom. tMsa. thesa, 

gen. thesaro. thesaro. 

dat. thesun, thesun. 

acc. thesa, thesa. 



thi't. 

thesas, 

thesumu. 

thit. 

thitis. 

thius. 
thesaro, 
thesun. 
thius. 



Angelsächsisch: 

pe-s. ßeö'S.pi'S. 
ßises. ßisse, pises. 
ßisum, ßisse, pisum. 
pisne. pas, pis, 

peös. 

ßäs, ßäs, päs, 
pissa, pissa. pissa, 
pisum, pisum.pisufn. 
päs, päs, päs. 



Altfriesisch : 



Sing. nom. thi-Sy the-s. 

gen. thisses. 

. dat. thissa, 

acc. Ithisne, thesne], 

Plur. nom. thisse, thesse. 

gen. thessera. 

dat. thisse, thesse. 

acc. thisse. 



thiU'S, 
thisse, 
thisse. 
thisse. 

thisse, 
thessera. 
thisse. 
thisse. 



Sing. nom. pes-si. 
gen. pessa. 
dat. pessum. 
acc. penna. 

Plur. nom. pessir. 
gen. pessara. 
dat pessum. 
acc. pessa. 



Altnordisch : 
pes-si. 

pessarar (pessar). 
pessari (^pessi). 
pessa. 

Pessar. 

pessara, 

pessum. 



thi't. 
thisses. 
thissa, 
thit, 

thisse, 
thessera. 
thisse. 
thisse, 

pet'ta, 
pessa. 
pessu. 
petta. 

pessi. 
pessara. 
pessum. 
pessi. 



Pessar. 

3) Bemerkenswert ist, dasz das Demonstrativum jener 
den sächsischen sowie dem friesischen Dialecte gänzlich abgeht. 
Im Gothischen und Ahd. declinieren jain-Sy jain-a, jain-ata oder 
jain, ahd. gen-er, gen-Uy gen-aj, bei Notker en-er, en-iu, en- 
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es wie ein starkes Adjectiv, im Altnordischen ist die Flexion 
von inn, in, itt wie die von einn, ein, eitt (§ 141), also: 

Sg. nom. in-n, in, it-t (it), PL nom. in-ir, in-ar, in. 

gen. ins, in-nar, ins. gen. in-na, in-na, in-na, 

dat. in-um, in-ni, in-u, dat. in-um, in-um, in-um. 

acc. in-n, in-a, it't(it). acc. in-a, in-ar, in. 

Für inn, in, itt steht auch enn, en, ett und in jungem Quellen 
stets hinn, hin, hit Diesz Pronomen wird gleichfalls als Artikel 
verwendet, vielfach auch dem Nomen suffigiert, worauf wir § 150 
zurückkommen. 

4) Ein anderer Demonstrativstamm war hi, von dem der 
Nom. im Goth. his, hija, hita lauten würde, der aber nur einige 
Casus imd zwar nur in Beziehung auf Zeit hinterlaszen hat, 
;aämlich in den Phrasen himma daga, an diesem Tage, heute; 
fr am himma und framm himma nu, von nun an, jetjst die Dat. 
masc. und neutr. Äimma, den acc. masc. Äma in und hina dag 
bis auf diesen Tag, bis heute; und den acc. neutr. hita in und 
hita nu bis jet^t, bisher. Das Ahd. bewahrt (auszer einem ver- 
stümmelten Accusativ fem. in hi-naht hac nocte aus hia naht) 
nur den Instrumentalis in den beiden adverbialisch stehenden 
Compositen hiu-tu oder hiu-to aus hiu tagu heute, und hiu-ru, 
hiu-ro aus hiu järu heuer. Die sächsischen Dialecte haben von 
diesem Stamme, wie schon erwähnt, ihr ganzes, beziehentlich 
einen Teil ihres persönlichen geschlechtigen Pronomens gebildet, 
aber die alte demonstrative Bedeutung hat im Altsächsischen der 
Instrumentalis gewahrt ebenfalls in hiu- du aus hiu dagu heute, 
wofür die sogenannte Essener Legende noch vollständiger hO'digo 
und hu'digu gewährt; im Angelsächsischen in heodäg, im Frie- 
sischen in hiudega, westfries. hiu-de. ' — Das Faeröische dagegen 
im Vorzug gegen alle Dialecte hat dem Stamme hi überall seine 
demonstrative Bedeutung gewahrt, freilich nicht in seiner simplen 
Gestalt, sondern als erstes Compositionsglied in dem Demon- 
strativ der Bedeutung dieser, welches Glied hier die Stelle 
des anderwärts durchgängig erscheinenden de-, pe- ersetzt. Es 
sind uns von diesem Demonstrativ folgende Casus begegnet (ohne 
Zweifel sind auch die andern in Gebrauch): vom Masculinum der 
Nom. sing, hesin, der dat. hesum, nom. plur. Äe^ir, acc. 
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esa; vom Femininum dat. sing, hesari und hesi, acc. plur. 
hesar; vom Neutrum nom. acc. sing, hetta, dat. hesum^ acc. plur. 
hesi. Hier fällt besonders der nom. masc. hesin auf, der als in 
seiner Art einziges Compositum von M, he (mit Nom. Zeichen 
hi'S, he-s) und dem Demonstrativum in-n zu faszen sein möchte ; 
während die andern Formen, deren letztes Compositionsglied der 
Stamm sa, neutr. ßa ist, sich dem nordischen ßessi^ ßetta ver- 
gleichen. Das einfache s musz notwendig an die Stelle eines 
früheren geminierten getreten sein. 

5) Goth. sama, fem. samo, neutr. samo vom Thema saman, 
mit der Bedeutung o avrog, decliniert schwach; ebenso das ahd., 
jedoch äuszerst seltene samo, fem. sama, neutr. sama. In den 
sächsischen und dem friesischen Dialecte fehlt das Wort; doch 
hat es im Altsächsischen das Adverbium samo aeqiie, similiter 
hinterlaszen. Nordisch findet es sich gewöhnlich in schwacher 
Form sami, fem. und neutr. sama, aber auch in starker, sam-r 
söm samt. — Angelsächsisch wird in derselben Bedeutung das 
schwache ylca, ylce^ ylce gebraucht. 

6) Goth. silba, fem. neutr. süho vom Thema silban, avtog, 
decliniert nur schwach; ahd. stark und schwach selper, selpiu^ 
selpas und selpo, selpa, selpa; im Altsäcbsischen ist die schwache 
Form selio, selba, seWa häufiger als die starke seif; umgedreht 
dagegen im Ags. seif gebrauchter als selfa, während im Frie- 
sischen das starke seif und das schwache selva gleich häufig 
verwandt werden. Altnordisch stark sialf-r, sialf sialf-t, schwach 
sialfi, sialfa, sialfa. — Gothisch wird in Pluralfallen das iavTOvg^ 
iavToTq^ wenn darin der Begriff dXXrjXovg^ dXXrjXoig liegt, durch 
die Partikel missö für silha ausgedrückt, z. B. uns missö (nosmet\ 
izvis missö (vosmet), mAß sit missö {nQog avrovg, nqog dXXrjXovg). 

§ 147. Interrogative Pronomina. 

Sie sind verschieden nach den Fragen: 1. wer? 2. wer 
■^on zweien? 3. wer von mehreren? 4. qualis? 

l.wer? Die Declination ist unvollständig, indem der Plural 
nirgends belegt ist, und mit Ausnahme des Gothischen auch die 
IFemininform mangelt. 
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Gothisch: 






Sing. nom. hva-s. 


Jivd. 


hva. 






gen. hvis. 




hvis. 






dat. hvamma. 


— 


hvamma. 






acc. hvana. 


hvo. 


hva. 






instr. 




hve. 






Althochdeutsch: 






Sing. nom. hwe-r. 




hwaj. 






gen. hwes. 


— 


hwes. 






dat hwemu. 




hw'emu. 






acc. hwenufiy hwm. — 


hwaj. 






instr. 




hwiu. 






Altsächsisch: 


- 


Angelsächsisch: 


Sing. 


nom. 


hue, — 


huat. 


hva. — hvät. 




gen. 


hues. — 


hues. 


hväs. — hväs. 




dat. 


huemu. — 


huemu. 


hvam. — hvam. 




acc. 


huena,huane, — 


hua;t. 


hvone. — hvät. 




instr. 


Altfriesisch: 


huiu. 


hvy. 
Altnordisch: 


Sing. 


nom. 


hwa. — 


hwet. 


hvar. -— hvat. 




gen. 


hwammes. — 


hwammes. 


hvess. — hvess. 




dat. 


hwam. — 


hwam. 


hveim. — hvi. 




acc. 


hwane, hwene. — 


hwet. 


hvann. — hva;t. 



Der fries. Gen. hwammes für hwes hat sich an der Dativ- 
form gebildet. — Im Nordischen gilt hvar, wofür auch hör, wie 
für hvat hot steht, zugleich für das Masculinum und Femininum. 

2. wer von zweien? 

Im Gothischen kommt nur der nom. masc. u. neutr. hvaßar 
vor. Ahd, hwedarer, hwedaru, hwedaraj decliniert ganz adjecti- 
visch, ebenso das alts. hueäar^ ags. hvääer, wahrscheinlich auch 
das fries. hweder. Altnordisch entspricht 

Sing. nom. hvär-r. hvar. hvär-t. 

gen. hvär-s. hvär-rar. hvär-s. 

dat. hvär-um. hvär-ri. hvar-u. 

acc. hvär-n. hvär-a. hvär-tv 

später lautet das Wort häufig auch hvorr, hvort. 



hver. 


hver-t. 


hverrar. 


hvers. 


hverri. 


hverju. 


hverja. 


hvert 


hverjar. 


hver. 


hverra» 


hverra. 


hverjum. 


hverjum. 


hverjar. 


hver. 
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3. wer von mehreren? 

Goth. hvarjis^ hvarja, hvarjata, regelmäszig adjectivisch 

declinierend: im Ahd., in den sächsischen und dem friesischen 

Dialecte mangelt diesz Wort gänzlich. Das Altnordische gewährt : 

Sing. nom. hver-r. 

gen. hvers, 

dat. hverjum. 

acc. hver Jan n. hvem. 
Plur. nom. hverir, 

gen. hverra, 

dat. hverjum, 

acc. hverja, 

4. Wie beschaffen, qualis? wird durch die adjectivischen 
goth. hveleiks oder hvileihs^ -a, -ata; ahd. hwiolihhrer öder 
hwelihhir, bei Notker wel-er, -iu, -aj ; alts. huiUc; ags. hvilc 
oder hvylc, altnord. hmlik-r gefragt. — Das fries. entsprechende 
hweliky contrahiert hwelk und hwek {hwek?\ steht nicht inter- 
rogativ. 

§ 148. Relative Fronomina. 

Pronominibus verschiedener Art verleiht der Gothe dadurch 
relative Bedeutung, dasz er ihnen die vermutlich aus einem Re- 
lativstamme hervorgegangene Partikel ei anhängt. Von den per- 
sönlichen Fürwörtern werden folgende Fälle gewährt: 

ih-ei, ich welcher, ich der; 
pu-eiy du welcher, 
puz-ei^ dir welchem, 
ßuk-ei, dich welchen, 
jue-ei, ihr welche^ 
izviz-ei, euch welchen; 
iz-ei {iz-S) is qu% 
S'd aus si-ei ea quae. 
Am häufigsten wird aber dem Demonstrativum ^a so ßata 
durch Anfügung der Partikel ei die relative Bedeutung qui quae 
quod verliehen. Das Paradigma ist folgendes: 

Sing. nom. sa-ei. sö-ei. ßat-ei. 

gen. ßiz-ei, ßizöz'ei. ßiz-ei. 

dat. ßamm-ei, pizai-ei. ßamm-ei. 
acc. ßan-ei. ßo-ei, pat-ei. 
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Plur. nom. 


ßai-ei. 


pöz-ei. 


ßo-ei. 


gen. 


pize-ei. 


ßizd-ei. 


pize-ei. 


dat. 


ßaim-ei. 


paim-ei. 


paim-ei. 


acc. 


ßanz-ei. 


poz-ei. 


po-ei. 



Bei Anfügung der Partikel ei ßilit nur das schlieszende a 
der zweisilbigen Formen ab. — Im Ahd. ist diese Partikel beim 
persönlichen Pronomen ganz, beim demonstrativen bis auf einige 
geringe Reste {der-i Diut. 1, 187. da^-i Musp. 10) verschwunden, 
und das Demonstrativ der diu daj steht in Bezug auf die dritte 
Person auch relativ, während das relative Verhältnis der zwei 
ersten Personen, nämlich qui ego, qui nos^ qui tu^ qui vos^ 
durch das blosze Pronomen ausgedrückt wird, z. B. fatar unsar 
du pist in himile der du bist im Himmel; got du mih rihest 
qui das vindictas; ir den christäniun namun intfangan eigut 
die ihr den christlichen Namen empfangen habt; unsih . • . 
wir dar pehabet wdrun pantirun nobis qui tenebamur vinculi^; 
häufig tritt hinter das Pronomen zur Hervorhebung der ralativen 
Bedeutung die Partikel dar oder in geschwächten Formen dir, 
der, z.B. ih tir ^r teta qui peregi; wir dir (nosqui) micliel 
teil pirn; daj wip thaj ther thara gwam Christus u. Samar. 6. 

Im Altsächsischen musz entweder das Demonstrativum eine 
relative Beziehung ausdrucken, z. B. man tJie iro gaduling was, 
ein Mann, welcher ihr Verwandter war 221; sagda them siu 
wolde^ sagte welchen sie wollte 293, oder die indeclinable Par- 
tikel the, z. B. thana balcon the thu an an thmero siuni habis^ 
den Balken, den du in deinem Auge hast 1708, oder them te 
harma the horian ni weidin, denen zum Leide, welche nicht 
hören wollten 4:^8. Constructionen wie manega wäron the sia 
iro mod gespön quos animus imptdit 1, ebenso sälige sind 6c 
the sie frumono gilustid 1308, wollen durch Beifügung des 
persönlichen Pronomens zu the zur Gewinnung gröszerer Deut- 
lichkeit die Casus des sonst undeclinierbaren Relativs hervor- 
heben, wozu die von Schmeller beigebrachten ags. Beispiele, vrie 
ßät is se Abraham, se him engla god naman nivan gesceop 
Exod. 380 (Abraham, dem der Engel Gott), verglichen werden 
müszen. tu qui übersetzt der Münchner Codex fadar üsa the 
is an them hohon himilartkea, während der Cottonische ganz 
wie im Ahd. setzt thu bist an dem hohon himilö riJcea, qui es 
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in coeliSy 1603. Im Ags. heiszt ego qui (sum) ik ße (eom)^ tu 
qui pü ße (eart); und es ist diesz ße das dem altsächs. ent- 
sprechende, das, wenn nicht das Demonstrativ in relativem Sinne 
steht, diesen ausdrücken musz; vielfach mit dem Demonstrativ 
verbunden, wie z. B. genip ßam ße ßeöden seif sceop nihte 
naman, die Finsternis, welcher Gott selbst den Namen der 
Nacht gab, Gen. 139; oder sunu . . , se ße äfter bid filius qui 
, . m^ibid. 2197. — Das Friesische verwendet das Demonstrativum 
relativ oder die Partikeln ther oder the; ebenso verfährt das 
Nordische mit seiner Partikel er, später auch sem, welches alle 
Casus mit Ausnahme des Genitivs ausdrücken kann. Häufig geht 
aber das Demonstrativum vorauf, und musz beim Genitiv vorauf- 
gehen, z. B. ßann er quem, ßeim er cui, sa er qui, ßess er 
cujus, ßeirrar er cujus etc. auch wird, um das Relativ aus- 
zudrücken, dem Demonstrativum sä sü ßata ein s angehängt, 
woher die Formen entspringen sä-s qui, süs quae, ßaz (aus 
ßat'S) quod, ßann-s quem, ßeim-s cui; das angehängte s ist 
nichts als der Rest der Partikel er in ihrer früheren Gestalt es. 
Man sieht, dasz das den germanischen Dialecten abgehende 
Relativum auf verschiedene Weise ersetzt wird ; die Syntax musz 
die obigen, in der Formenlehre nur notdürftigen Bemerkungen 
hierüber ergänzen und erweitem. 

§ 149. Unbestimmte Pronomina. 

1) Gothisch sum-s, sum-a, sumata oder sum übersetzt 
griechisches unbestimmtes ng, ti, einige Casus von ihm erscheinen 
mit der Partikel uh verbunden, ohne merklich veränderte Be- 
deutung: nom. pl. sumai'h, dat. pl. sumaim-uh. Ahd. sum^r 
sumiu suma^, weiter gebildet sumi-Uh, sum-welihher, -u, -aj; 
altsächs. sum; ags. sum, fries. sum, altn. sum-r, überall adjecti- 
visch stark declinierend. Dasz in den sächsischen und dem frie- 
sischen Dialecte sum nach Cardinalzahlen die Bedeutung unseres 
selb in selbdritt u. s. w. hat, ist § 143 erwähnt. — 

2) man, im Gothischen nur in der concreten Bedeutung 
homo, gewinnt durch Anfügung des Suffixes hun, sowie durch 
Torsetzung der Negation ni, ohne die es nie erscheint, (^n Sinn 
Ton Niemand. Es decliniert nom. mannahun; gen. manshun, 
dat. mannhun, acc. mannanhun, Ahd. eo-man, eo-man, io-man 
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neutr. ainkun. 
ainishun]. 
ainummehun. 
ainhun. 



Jemand; neo-many nioman, neo-man Niemand. — Altnord. 
mmigi, nemo, gen. mansJcis. 

3) ains ist im Gothischen gleichfalls nicht unbestimmt, be- 
kommt aber durch das Suffix -hun die Bedeutung ullus. Seine 
Declination ist diese: 
Sing. nom. ains-hun, fem. [aind-hun'], 

gen. [ainis-hun, ainawos-hun, 

dat ainummehun, ainaihun, 

acc. ainndhun, [ainohun'], 

Im Ahd. heiszt einer einiu einaj auch quidam; Weiter- 
bildungen sind einiger einigu einigaj^ dliquis; dih-ein, thihrein, 
dehrÜn, später doh-ein ullus; nih-ein, neh-ein, noh-ein ntdlus. 
Alts, nig-en, neg-en nullus, auch ni-en. Ags. n-aw, n-cenig, 
nullus; fries. n-ew nullus und na-n-en nullus^ wörtlich niemals 
keiner; altnord. n-ein-n nullus. Die Declination ist überall 
stark adjectivisch. — Nordisch ein-gi nvUus, dessen Suffix g% 
vor t und s ki, verneinende Kraft hat und sich an Partikeln, 
Nomina und Pronomina hängt (z. B. svä-gi ita non; ülf-r lupus, 
ülf-gi lupus non; sialf ipsa, sialf-gi ipsa non) ^) sollte eigentlich 
nur den ersten Teil des Compositums declinieren; es hat sich 
aber die Flexion meist auf das sonst indeclinable Suffix selbst 
geworfen, daher folgende Formen: 



Sing. 


nom. 


eingi 


eingi 


ekki 




gen. 


einskis 


eingrar 


einskis 




dat. 


eingum 


eingri 


eingu 




acc. 


eingan 


einga 


ekki 


Plur. 


nom. 


eingir 


eingar 


eingi 




gen. 


eingra 


eingra 


eingra 



*) Neben der einfachen Negation ne (non) und ne (nee) und der 
obigen pt, besteht noch eine in der Form eines Suffixes -a oder -at oder 
-*, das nur an Verben treten kann, z. B. verHr-at, er wird nicht; skcU-a 
er 8oU nicht: biti-a es schneide nicht, urSu-t sie vmrden nicht etc. Im 
Imperativ u. in der II. sing, des starken Prät. wird das Pronomen pü 
hinter die Negation gesetzt und mit ihr verschmolzen: kios-at-tu wähle 
nicht, veizt-at'tu du weist nicht. Das Pronomen der ersten Person steht 
in der Verschmelzung vor der Negation, wird bisweilen auch doppelt 
gesetzt, z. S. em-k'Ot (Hr em eJc at ich bin nicht, vükat ek für vil-ek-at 
ek ich will nicht. 
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Plur. dat. eingum eingum eingum 

acc. einga eingar dnga. 

Die Edda hat für eingi die Form engl und öng-r, fem. bng, 

4) Ahd. wiht, weht äliquid^ mit dem Präfix eo: SowiMj 
eowiht, iowikt (dliqtnd), gen. eowihtes, dat. eowihte, acc. eowiht^ 
instr. eowilitu\ mit der Negation neowiht, neoweht, niowiht, 
niwiht {nihil). — Alts, iowikt aliquid; niowiht nihil. Ags. ämht, 
ävuht^ contr. ä-uht^ ä-ht aliquid, nä-viht nihil \ fries. ä-wety 
auwet, v^e^i^v. äet aliquid\ nä-wet, nau-wet, näet nihil. Altnord. 
vtet-Tci, vet'hi nihil, gen. vcetJcis, vettugis', dat. vmttugi, 

5) Im Gothischen verleiht der Antritt des Suffixes -hun 
an das Interrogativum hva^, neutr. hva der Bildung die Bedeu- 
tung von quidam; es ist jedoch nur der nom. masc. hvas-hun 
zu belegen. Mit dem Suffixe -uh verbunden erwächst die Be- 
deutung quisque. Die Formen sind diese: 

Masculinum. Neutrum. 

Sing. nom. hvaz-uh hva-h 

gen. hvie-uh hviz-uh 

dat. hvammeh hvammeh 

acc. hvanoh hvah. 

Vom Femininum ist nichts, vom Plural nur der acc. masc. 
hvanz-uh zu belegen. Folgen Relative, so wird entweder das 
Demonstrativum sa so pata präfigiert, wovon sich indessen nur 
belegen läszt sahvaeuh saei oder izei quicunque und ßatahvah 
ßei (für ßatd) quodcunque\ oder das unveränderliche pis: pis- 
hvazuh^ ßishvoJi, pishvah mit folgendem saei etc. quicunque. 

Ahd. lehnen sich eine Menge Bildungen an das Interro- 
gativum an: hwer-eo quispiam, nur in diesem Casus zu belegen: 
sihwer, sihwaj^ aliquis, -quid; eddeswer^ eddeswaj; etawer, 
etawa3\ älleshwer, aUeshwaj] niwdjhwer, niweijhwaj sämtlich 
in der Bedeutung aliquis aliquid. \ eogahwer und eosöwer quis- 
que-^ so huer so quicunque, so hwaj so quodcunque\ gen. so 
hw'es so cujuscunque. 

Altsächsisch nur so hue so, so huie so quicunque^ so huxxt 
so quidquid; gehue gihuie quisque^ gi-huat quidqu£. 

Angelsächsisch ceg-hva quisque] ge-hva quisque, quicunque] 
elleS'hva aliquis, elles-hvät aliquid] hväthvugu oder hväthvegu 
cdiquid, aliquantum ; svä hva svä, svä hvätva quicunque, quodcunque. 
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Friesisch hwasa, neutr. hwetsa quisqtie und ha-hwa-sa, 
neutr. sa-hwet-sa quicunque. 

Nordisch gehört zunächst hierher das mit der Negation 
componierte, aber eine positive Bedeutung zeigende nakkvar 
(aliquis) nakhvaä {aliquid), woraus bald nokhur-r^ fem. nöMur^ 
neutr. nökkur-t^ mit regelmäsziger adjectivischer Declination durch 
alle Casus wird. Das spätere Nordisch sagt nokJcar oder nokk-r, 
neutr. nokkurt oder nokkut. — hvafhvetna oder hotvetna quodmnque, 
dat. hvthvetna quocunque. Gleichviel hiermit ist vetna-hvat 

6) Im Gothischen entsteht aus dem Interrogativ hvapar 
durch Prä- und Suffix ain-hvaßar-uh jeder von beiden. — Ahd. 
ein-hwedar alteruter, deweder alteruter; gahtiedar, io-wedar, 
eo-gahwedar uterque; nihwedarundnoh-hwedarneuter'^ sohwe- 
dar so utercunque. — Alts, en-diktpeäer alteruter] ia-Tiueäer 
uterque in der PrecL Rolle; öder hueäar alteruter] ne-weäar 
neuter in der Ess. Rolle, so huedar so utercunque, — Ags. a- 
hväder aliquis, ne^QTi nähväder] ävder Sius dhväder oder däor 
alteruter] ceghväder, conirBhiert cegder uterque] ge-hväSer uter- 
que ] svä hväder svä utercunque. — Fries, hwedersa^ utercunque ; 
na-hweder, contrahiert nauder und westfr. ner^ neuter] eider, 
aider uterque entspricht dem ahd. eo-ga-hwedar, so dasz e oder 
a das eo, i das ga und der das hwedar repräsentiert: von der 
Wurzel ist gar nichts geblieben, denn diese ist hwa (= sanskr. Jfea). 
- — Nordisch hvärgi, neuter : das Neutrum hvdrki steht für hvärtkL 

7) Durch das Suffix -üh am Interrogativum hvarjis ergibt 
sich ein Indefinitum mit der Bedeutung quisque in folgenden 
Formen : 

Sing. nom. hvarjiz-uh hvarjoh hvarjatoh. 

gen. hvarjiz'Uh [hvarjaizoz-uK] hvarjiz-uh. 

dat. hvarjammeh [hvarjaih] hvarjammeh. 

acc. hvarjanoh hvarjoh hvarjatoh. 

Der Plural begegnet nicht. Durch Yorsetzung von aiw- erwächst 
äin-hvarjiZ'Uh ein jeder. Im Nordischen wird gewährt em- 
hverr, quidam, aliquis, von dem im Neutrum sing. nom. eitt- 
hvert] alle übrigen Casus präfigieren unbiegsames ein] einhvers 
alicujus] einhverir (pL masc. quidam) einhverjar {quaedam, 
pl. f.) einhver {quaedam pl. neutr.). — annarhverr altertUer; 
sum-hverr, neutr. sumt-hvert quidam. 
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8) Ahd. dihJiweUhf sihhweUh aliquis] gi-hwelth qiiilibet\ 
eo-hweUhj eo-gahwelik quisque^ eddeshwelihaliquis; io-sdhwelih 
quisque\ sohweUh so qualiscunque\ einer ö-gi-hiveUh unusquis- 
que, dai einero-gi-hwelihhemo unicuique\ älUro-gi-welzh omnis, 
— Alts. gi-huiUc quisque ; en-huilic unus, aliquis ; so huilic sd 
quicunque'y das einfache huilic hat neben seinem interrogativen 
Character auch schon die Bedeutung quisque^ quivis, während 
das ahd. hwelth nur Interrogativ ist. — Ags. (eghvilc, -hvelCj 
'hvylc, uniisquisque, omnis, quicunque\ ge-hvüc^ -hvelc, -hvylc^ 
quivis^ quisque^ quilibet\ hmlc-hügu {aliquis), neutr. hvilc-hügu 
aliquid, acc. fem. hvilce-hügu aliquam, pl. acc. masc. hvilce- 
hügu aliquos. Das fries. hweUJc, hwelk, contr. auch hwek^ westfr. 
hok und huk, hat immer die Bedeutung von quilihet und steht 
nicht interrogativ; Composita sind iorhweUk (westfr. iowlik, 
iollik) quiviSj quisque*^ sd-hwellh, sä hwelth sä oder sä hwek 
sä quilihet, 

9) Mit leik'S, ahd. Uh, denen ein Pronomen oder eine 
Partikel vortritt, werden gebildet : goth. sva-leik-s, fem. svaleika^ 
neutr. sva-leikata taliSy wie sva-lduds (ToTog) correlativ auf hve- 
leiks, hveläuds ; ahd. sulih, soUh {solihh-er^ -iu, aj) bei Notker 
sol^ fem. soliu (gen. soles, dat. solemo, acc. solen) und susUh 
talis; alts. sultc talis] ags. ß^Uc und ßusltc] fries. seltk, con- 
trahiert selk, seh und süh\ nord. ßvUih-r^ neben s-Uhr^ s-liht 
für svä'likr, Ahd. ein-Uh quidam, dem das ags. än-lic ent- 
spricht, das ober unicus, eximius hedeniei; Sihd, ga-Uh^ eo-ga-Uh 
unusquisque, dem das ags. celc {omnis) zur Seite steht-, ahd. 
eddesUh, etelih aliquis, Fries, illih (aus ä-ge-Uh, ahd. eo-ga-lih) 
verkürzt elh und gewöhnlich eh, unus quisque, das sich in seinem 
geschrumpften Zustande und vielleicht weil es mehr und mehr 
tonlos wurde, vielfach an das ihm vorhergehende Nomen hängt; 
so wird aller'^ek, alr'-eh aus allera eh, alra eh ; allera jerdih 
für allera jerda eh ; aller monnih für allera monna eh, 

§ 150. Der suffigierte Artikel im Altnordischen. 

Das als Artikel verwendete Demonstrativum inn in it 
kann (neben seiner gewöhnlichen Stellung vor dem Substantiv) 
auch demselben suffigiert werden. Diesz geschieht dergestalt, 
dasz das i oder u des angehängten Pronomens keinen Umlaut 

Heyne, Laut- u. Flexionsl. 3. Aufl. «1^ 
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wirkt, und dasz beide Wörter ihre volle Flexion behalten, mit 
Ausnahme des Dat. pl., wo die Endung -um des Substantivs mit 
dem pronominalen Dativ inum zu -unum (für -um-inum) ver- 
schmilzt Auch schwindet der Stammvocal des suffigierten Pro- 
nomens, wenn das Substantiv vocalisch auslautet (tunga-n, auga-t 
für tunga-in, auga-it) und im nom. pl. masc. und nom. acc. pl. 
fem. ebenfalls bei consonantischem Schlusz des Substantivs {dagar- 
nir für dagar-inir, giafar-nar für giafar-inar). Die Formen 
des Substantivs mit suffigiertem Artikel sind diese: 

Vocalisolie (starke) Deolination. 



Sing. 


nom. 


dagr-inn 


giöf'in 


fat'it 




gen. 


dags'ins 


giafar-innar 


fatS'ins 




dai 


degi-num 


giöf'inni 


fati-nu 




acc. 


dag-inn 


giöf'inna 


fat'it 


Plur. 


nom. 


dagar-nir 


giafar-nar 


föt'in 




gen. 


daga-nna 


giafa-nna 


fata-nna 




dat. 


dögu-num 


giöfu-num 


fötu-num 




acc. 


daga-na 


giafar-nar 


föt-in. 




Declination der 


n-Themen (sohwaclie). 


Sing. 


nom. 


hani-nn 


tunga-n 


auga-t 




gen. 


hana-ns 


tungu-nnar 


auga-ns 




dat. 


hana-num 


tungu-nni 


auga-nu 




acc. 


hanor-nn 


tungu-na 


auga-t 


Plur. 


nom. 


hanar-nir 


tungur-nar 


augu-n 




gen. 


hana-nna 


tungna-nna 


augna-nna 




dat. 


hönu-num 


tungu-num 


augu-num 




acc. 


hana-na 


tungur-nar 


augu-n. 



Die Edda zeigt den suffigierten Artikel, dessen Gebrauch 
überhaupt erst späten Ursprunges ist, noch ganz selten. Ebenso 
selten musz er, wenn er überhaupt bestand, auf der Insel Goth- 
land gewesen sein; ihr Rechtsbuch dürfte kaum ein Beispiel 
desselben aufweisen. Die Faeröer dagegen, wie alle neunordischen 
Sprachen, haben seinen Gebrauch sehr ausgebildet 



